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Vorwort 


Armenien und Deutschland haben eine wechselhafte, aber intensive Beziehung zu- 
einander. 

Einseitigkeiten in der Wahrnehmung des Partners, meist politisch bedingt, ha- 
ben verheerende Scháden angerichtet bis heute. 

Andererseits gab es große Momente in der Geschichte beider Kulturen, dazu 
gehört das Hilfswerk für armenische Studierende, die schon vor dem Ersten Welt- 
krieg zum Studium nach Deutschland kamen. Dazu gehört, dass ein Kriegsgräber- 
friedhof für die deutschen Soldaten dort an den Zweiten Weltkrieg erinnert. Dazu 
gehóren Wissenschaftler, die gemeinsam mit armenischen Partnern sich der arme- 
nischen Geschichte und Kultur widmeten. 

Der Krieg in Arzach/Berg-Karabach rief uns auf der deutschen Seite auf den 
Plan und führte zu ersten Workshops, aus denen die Idee einer gemeinsamen Er- 
klärung wuchs, die Andreas Müller, Dagmar Heller, Harutyun Harutyunyan und 
mich dann in eine gemeinsame Initiative führte, der sich viele Kollegen und Kolle- 
ginnen anschlossen. 

Kritik ist, wenn sie hilfreich und nicht selbstgerecht ist, unerlässlich — aber die 
Arbeit am Gemeinsamen ist unerlässlicher. Was wir schließlich nach mehreren 
Workshops und Sitzungen als Auftakt unserer gemeinsamen Arbeit verstanden, das 
liegt hier vor. Alles zeugt davon, dass dies nicht einfach die Fortsetzung der Initia- 
tiven ist, die wir seit Jahrzehnten miteinander pflegen, sondern der Intention nach 
der Beginn kontinuierlicher gemeinsamer Arbeit an Arzach/Berg-Karabach und 
Armenien. Mit diesem Buch wollen wir einladen, dafür Interesse zu entwickeln, 
möchten wir Wissenschaftlerinnen und Wissenschaftler (besonders aus der Theo- 


8 Vorwort 


logie) einladen, sich zu beteiligen. Europa, das ist auch Armenien, auch Arzach/ 
Berg-Karabach! 

Zu danken haben wir Dr. Harutyun Harutyunyan für die Koordination auf 
armenischer Seite und dem Göttinger Universitätsverlag für seine bewährte gute 
Zusammenarbeit. Ein besonderer Dank gilt Dr. Egbert Schlarb, der sich der Mühe 
unterzog, die Druckvorlage zu erstellen. 


Göttingen, im September 2021 Martin Tamcke 


Vufuwpwü 


«uguuuuiüü ni Gbplwühwü nitt dhnıhnuwywd, uwyuyü pnınü Uhnfu- 
huwpuwpbpnıpjnıdtübp: 

‘hüwghühü püpnübjnı püpugpnid dpulnnüuühngenriüübppn, nnnüp 
hhütwlwünd punwpwywü nnywwuun6unübpn nitt, dhis opu Unndwüu- 
pup uüujutktp tt huugnti: 

Ujniu Unnúhg, wu tipyn gau bnupbbnbh ühwutlwywü wyuınüinıpyjwü übe 
lilii bi 2uun hhzwpdwü ujuhbp: Fnwüghg En onhüwl ybolıu Unwohü w2- 
BuuphuiúunpauhDg unu 9-5piiuüpur big huy nıuwünnübphü ogubjnı Wu- 
hwwähbntnıpjn.üp: Ypwüg E wwunywünd obndubugh qhüynnwywätbnh 
qbpbquuü&üuuniüp, npp hpobgünid E Gpnlpnpn upfuuhpunupup: ^u dw- 
uhu bp dung wyi qbpdutugh gqhuntwlywüübpn, nnnüp hnbüg huj qnpó- 
püljpübph htu Gdhpnuli bp hung ujuuniüinipojuü D doulnipeh niunidtuup- 
pnipguiüp: 

Ungwpuyjwü wuwnbpugunp Unstg útq` ghpiwbulyut Dmnndn 0 quntynnüb- 
nhu, úh ànp önwaph, nnwbugh Ywquwybnytüp dtp wrweht qhmuuuu 
pütuplüniáühpnp: Winih plug. dh ühwulwywa huypuununniəuü 
hpuiujuinuiiúuiü qununhup: tu D hn hinphü ünbg Uügpbuu Ujniujbphü, 
Yuqsun <bytphü, Suynıpjnıü 3upniqoniüjuüpü D hië unylü qhunwdnnn- 
yh Yuglwybnuydudn, nphü H Uhwgwü puuqúuiphu wi anpópülbpülp: 

üüumunnnijpjəniüü uiíünhnhuunhüutih E, tpp wyt huywwbu oqunwlun E 
D ns pt ulwwwpd: Uuilgujü huúunntn wpfuunnwüpn ühwutwywüh Yhpu- 
pigu H unuu[bi uiínhnhuunhütih E: Yinphutppn dh zwpp huünhuniúüt- 
phg ni qhmuuuuü püüunpunúütphg hinn, wji hüsp np dtp Whuutuuyut 
upuununutüph üowuütuljü E, ü&punüquó E unt dnnnduën nu: by wu 
unibüp ulugnid E wh duufhü, np uu ns úhuyü ujupquiujbu wji Gu[uuálin- 
Unıpjnıtübph 2wupniüwulnigniüü E, nnnüp dbüp wnwubunijwyübn 2upni- 
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tu dhumuüupuip quinquignti tip, wy duk dumntiuiü?nid E dip ünp tyw- 
mum, nnh huúujiuyü wpntü hul uyuh] tip dip huúunntn wofuumnwüpn 
Ungupfuh D Suywunwüh inlwywü nrunidüuuppni puit Jbnwptpjuy: SuJuul 
hnuwupnuwlnıuny úküp` hpnl gqhutwlywüibn Uu dlóundununp uuu- 
Uwöwpwüübn, guuüliuiüniú büp nı>umpnıpjnıt hnwuhntj D hiunupnppnni- 
pmi unuiguigüb[ ünijüujbu Vwutwlhgbjnı dbnntomu qnpnönüpwghü: Gunn- 
yut tul Suywunwäd E, hüsujhiu UL. Ungwfu-Lbrütuyht “luinuipuinn: 

Günpnhwlunnıpjnıt büp huywünıd nn. <unpnijniü 4%. SwpnıpjnLüju- 
thu, huyywywü Unnúniú huuwgnpödöulgnipjn.ün hulwlungtjnı huúunp, 
hüsybu Du Yjnphügbüh huiuquupuüph hulipwapnnıpyjwün' dzunuujhu gnı- 
gupbpuó wpnpnıtujbun upfuuuüph hunwup: <wunnıy ?ünphulyugni- 
pjnıü bim ninnniú nn. Eqpbpu Spwpphü wu uupugpnnipoputi tujfuwmuwun- 
Dunn Up uuuitáübin hudun: 


p. Yınphügtü 2021 pe. ubwubüpbn Uwpuhi @-wüpb 


Qimlujdiknkihg jwngquwlngemiün <. <unnljnigulh 


Begrüßung und Eröffnung der Tagung 


Harutyun G. Harutyunyan 


Sehr geehrte Kolleginnen und Kollegen, liebe Gäste, 

Ich freue mich sehr, dass in diesem Augenblick bereits über vierzig Personen zu un- 
serer Online-Tagung zugeschaltet sind. Von meinen Landsleuten habe ich gerade 
die Erlaubnis erbeten, unsere internationalen Mitstreiter und Glaubensgeschwister 
zunächst auf Deutsch willkommen zu heißen und diese interkonfessionelle Tagung 
auf diesem Wege zu eröffnen. 

Viele von uns kennen sich entweder schon seit vielen Jahren oder seit wenigen 
Monaten. Andere aber begegnen sich erst heute. Sie werden einander gleich in die- 
sem Hightech-Format kennenlernen bzw. auf ihren Bildschirmen sehen und hö- 
ren. Dafür können wir alle dankbar sein, obwohl die aktuellen politischen und ge- 
sellschaftlichen Hintergründe in unserer Forschungsregion nicht sonderlich erfreu- 
lich sind. Allen Herausforderungen und Schwierigkeiten zum Trotz gibt es immer 
wieder Augenblicke lichtvoller Hoffnung — das ist wichtig zu betonen. 

Ich durfte das auch persönlich erfahren, als mein hochgeschätzter Kollege Prof. 
Martin Tamcke noch während des letzten Krieges von Bergkarabach Frau Dr. 
Anahit Avagyan und mich zu seinen Online-Seminaren an der Universität Göttin- 
gen einlud, damit wir beide seinen Studierenden und Mitarbeitenden über die 
schwierige Lage unseres Landes berichten konnten. Anschließend wurde durch 
Prof. Tamcke ein wichtiger Kontakt mit Pfarrer Christian Kurzke aus der Evangeli- 
schen Kirche in Mitteldeutschland hergestellt, wodurch die zahlreichen armeni- 
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schen Kriegsflüchtlinge in Europa nicht nur zu Gehör kamen, sondern auch mate- 
rielle Unterstützung für den bevorstehenden Winter erhielten. 

Ebenso wichtig wurde unsere ehemalige Verbindung mit dem Hilfswerk Reno- 
vabis, das zur Deutsch-Katholischen Bischofskonferenz gehört. Ich persönlich war 
dort ein Stipendiat aus Osteuropa, als ich im Bereich der ókumenischen Theologie 
und Friedensforschung an der Universität Münster promovierte. Der Vorstand 
und die Regionalleitung bei Renovabis organisierten eine starke Öffentlichkeitsar- 
beit zur armenischen Thematik und unterstützten anschließend die Armenisch- 
Katholischen Gemeinden von Gyumri und die Diózese der Armenisch-Aposto- 
lischen Kirche von Vayots Dzor, wo sich tausende vertriebene Menschen aus Ar- 
zach befanden. Ihre ehrliche Aufmerksamkeit, ihr moralischer Beistand und ihre 
großzügigen Spenden halfen uns, diese humanitäre Katastrophe einigermaßen 
durchzustehen. 

Natürlich sind auch die wissenschaftlichen Arbeiten in dieser Region und die 
gemeinsamen Auftritte für den Schutz des christlichen Erbes sehr wichtig. Ein wei- 
terer Lichtblick war deshalb auch der Aufruf zum Schutz des armenischen Kultur- 
erbes in Bergkarabach. Dabei habe ich unter anderem den Experten Prof. Andreas 
Müller von der Universität Kiel kennengelernt und zu meiner Freude auch meine 
alte Kollegin aus dem Ökumenischen Institut von Bossey, Dr. Dagmar Heller, 
wiedergetroffen. Solche Begegnungen und vor allem die solidarischen Stellung- 
nahmen gaben uns Kraft, um weiter in unserer verletzten Heimat bestehen zu 
können, uns für die betroffenen Menschen zu engagieren und — nicht zuletzt — die 
Hoffnung auf eine friedliche Zukunft nicht aufzugeben. 

Daher haben wir ForscherInnen und Fachleute eingeladen, um uns auf der 
heutigen Veranstaltung einen klaren Blick über die Geschichte der armenischen 
Kultur in Arzach und die spannenden deutsch-armenischen Beziehungen zu ver- 
schaffen. Wir in Armenien freuen uns schr, Sie alle nochmals willkommen zu hei- 
ßen und diese Tagung gemeinsam zu gestalten. Gleich nach der armenischen Ver- 
sion des Gesagten werde ich Archimandrit Sahak Shakaryan zur Segnung unseres 
Vorhabens einladen. 

Bitte nehmen Sie nur diese zwei technischen Hinweise zur Kenntnis Erstens: 
diese Tagung wird nicht aufgezeichnet. Alle Vorträge werden aber im Nachhinein 
in einem zweisprachigen Sammelband veröffentlicht. Zweitens: ab 17:00 Uhr deut- 
scher Zeit bzw. 19:00 Uhr armenischer Zeit werden wir eine Diskussion eröffnen, 
bei der jede*r seine oder ihre Fragen in unserem Zoom-Chat schreiben oder auch 
persönlich stellen darf. Wir werden Sie nachher daran nochmals erinnern, diese 
Möglichkeit zu nutzen, um einen fachlichen Austausch zu ermöglichen. 
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Nun werde ich während meiner armenischen Begrüßung einige Bilder aus 
Arzach präsentieren, damit es unseren ausländischen Freunden nicht zu langweilig 
wird. Diese Bilder sind übrigens mit Hilfe unserer Aramäischen und Deutschen 
Freunde während unserer letzten unvergesslichen humanitären Mission im März 
2021 entstanden. 


Qhuudnnnuh pwgüwäü ü nnənuüh [unup 


<upnuəmi %. Swpnyapniılyul 


<ngbpünph <uypn Unipp D uhntjh huynbtwlhhgübp, dip wpnwmwuuwhluijwü 
hjnıntphü puph oun um Wunptjnıg htn bu wtgh, np hujintü nənuüh 
duniwüwl gnıgunpultjnı bp 2021 pd Dh úuinuinhü Ungwpuh pbünw wp- 
Uwö dh pwüh jnıuwülywpübn, wnwibwgh b gtpuwüuwgh nüytpübph 2ünn- 
hhy Qquiquiuljbnujuió dh vunywuhnwywt wüinnpwduyh wrwpbjnipjnıühg: 

<wpgbjh qnnönüybpnübn Uu uhntjh hjnipbp, 2uun nınwfpuuyh E nn uyu 
upguhhü wpybü puinuunrühg wyth wüä E úhuigti dtp uingutüg dhengun- 
wip: Qun pnyjuwynpjwüp Yguwülywüuyh üu[u obnguDbnbt puph qw- 
mum wut dbp upunuuuhüutjpuü hudüu[unhulhgübphü i. hudunnwlhg 
tinpuynübphü ni pnıjntphü, nnhg htunn unit ühorppnhuwmnübwywü qhuu- 
dngnuh puigniún Yhuyiınumupnyh tul buubnbt: 

Utquüfhg 2uubpp bGpnyun umuphübp Yud dh puth wdhuttp unu bh 
óuiünpeuigl] hnupn: NAdwüp D uguop umuighü uüquid bà hwünhynw D pwp- 
opp unkhuüngnghuywü älusunhny mbubn d ni junti úhújuiüig` hudwlun- 
qhsttnh Eypwüttpht: Mpu hudupn wbup E np pnmpu D qnhnıtwlnıpjnıü 
hujnübüp nı ?2ünphuljuj jhübüp umbnèyud wohph hudur ptu dtp 
nıunıWüuuhnnıpjwü wnwpwöupppulnıd übplujhu punwpwlywü nı hwuu- 
pwywlywü npnipjniüp gwülumh dh&ulnud st: Udbü n&uppnid Uunpunn E 
2baumbt, np huitjuinuuli up pnp dupunuihpun]lhpübphü ni nduUwpnıpjnı&- 
übph&, dou E] jruuunp hnıyuh ywhtp tt hind: 

*knuiünid uiiáudp bu huuúnqukLi bd, tnp, ophüul, din htt om bnuodh 
onbphü hupqupduiü qnpópülj&pu, ujiniphunpn Uuipunpü f(ouuúuphü hnuuhntg 
nn. Uüuhfhui Uywgjwühü ni hüá 9jnpehügbüh huduwujuwputh wngwüg ut- 
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ühüupübphü, nnujbuqh übtp Gbnyuywgübtp dtn tnynh óutp hnwyhäwyn 
gqtinlwüuwgh nruuiingniggjutü nt Vwubwgbunübnht: Ynwühg bunn ujnn$t- 
unn (&wüpbh üheünpnniggjunip 2uun Yuplınn hwy umbnèyhg shgh tp- 
úuúühuyh fdjynınhügbü bpypnudwuh uulkunuinuittuutuiüi bGybnbgnı oummdbuh 
£nhuuputü Unipgybh hb: Yinphühu swüptbpny Blnnyuynıd (uhu judb- 
ghü útin puquüuhuqup utliquhutquó Ungwpfughübph Auyübpp, www dhó 
Upnıpwywü odwünuwlnıpynıt Ywquwubnwubg Unwüghg >zwwbph ádtbnu- 
hugh Ywuglwybnyuwü hudun: 

bwl uu 2n2unfibjh liqui] n; hinwynp wiguna dtp nüliguó mum 
f*hünquphu pwpbgnndwlywü hhúüuinnumwh him, opp ujuultquünid E tp- 
üuühugjh Ywupnjhy bljinbgni bujpuynwnuuwg funnhpnhü: duiwuüwulpü tu 
hipu tnwulumughuuwupun Unpupn>ul bid uuinuigth] wu hwuwmuwınnıpjnıühg, 
tpp hpp wpnlbywü Gupnnwuyhg dudutud uuujfpuüu hu&u[unui th 
Ujnıtuptph huduyuwpwüh Eynıübühqih b huwunwnuphünıpjpuü pwdhün: 
f*hünquphuh dumpsp am Dt nt hunwdynyywyjwü wmwpwöurnpwüh ntyu- 
dumn an Dn tuju juylwöuyuy jnwunywywü upfuumnwüp duyujhg, qtp- 
Wuüu[unu hwüpnnıpjpwün wtntbywgübjny huynpjwü ns nynınhü hpuuh- 
&uljh duuhü, wyw bwl dhóuu]bu oduünuutig Ohpulh úunpqh huy- 
ywpnjhy huniujüpüliphü D dung 9nph «uj Upunptundnud Gybntbgnı pt- 
úhü, nnintn huqwpuwunn wntnwhwüywöd upgu[ughütip thi qunüynıd: Pwu- 
unphü wüybnd nızunpnıpjwü, punnjJwywü wowlgnıpjwü D wnwwnwähnü 
ügjhpuuunjgsniüübph >ünnhhy hüupuunp bn! duuunp humnpuhuphi 
wjn óuiüp onbph hniúuiühuinuin Gquuduiüp: 

Füwlwdbwpum zum Jump op thu iul. wu püpwugpnid dtp mnupuóu- 
2nnpwüh qhunwywü nrunidüuuhpnmgoemniütbpp D úhuutuuuuuiü Gnypübpn h 
wupuywünıpjpıtl pphumnthuyut  dumutüqnipjuü: fhumh dth wi 
juuun]np wuh iwy dbp qlpüutüugh qnpópülbpübph Unnúhg Ungupuh 
huyywywü douljnigeughü: duimutqnipguti wupumywünıpjwüa Unsh tww- 
ábnünróp: Um püpuugpnid bu ujunnhuü niütgui hugnüh. \hnnäwgbunübnh 
Unnphü dwünpwüuwpn. -£hip. huduwujuwuputh wpnpbunn Yunpbuu Umb- 
nhü D wiwyityu Ubpujnu dbnuumbt hujdinhukini hú Yumbuh qnnontuutn nn. 
Yuqsun «hljbphü" &nuubp dhebljbnhguljut hüuwnhunınhg: viu huünp- 
ujnidülpnü ni huunljuujbu ühwutwywü hwüpuyhü huywwpupnıpjnıdtübpp, 
plwlywdbuwpun, úkó nd bà muhu D oqüniú bo, npujiuqh 2u pni üuiljbüp 
hwpunnlbj stp ghpuunp 4ujphüppnidi ni übpgpnunj[uó düwuüp innıdwö- 
übphü ogübjnı qnpópüpugnid: Guy, hutippn, wu uiibün hnyyu E übpoüsnid? 
shnuiduinuti hiuinuin wwwquyh mbuhiphg: 

Wy hul üujunnuitinu übüp hnwuhntghüp übpyw duiuüuqbuntbphü Lu 
huyywywü d2uljnjpnu qpununn gqhuntwlwüübnhü, nnujbuqh Gnwüg qt- 
Unyjgubph 2ünphhu huuuuU ujunijbpugnid unwiwüp pb Ungwpfuh hwj- 
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Yuyut douljnigeh wuwnunijajut D jab hwj qhinúüuitituutjuiti wndbpuunn yw- 
wbph dbnumbnu: Ubüp, Suguuuuünii wwpnnübpu, npu[u tip iq 
wübüphn unyhü ngeniübqni L dtp qhinuidnnnun pugquió huywnuwpuptnı: 

TIuünpnui bi nızunpnıpjnıd nupäüby hiny wnbputhywywü Ybunbphü: 
Unwphü, unjijài dhengunnidp sh áujüuiqnuulni, uuijujüi pnp tynrptpp 
unue9hlujgnui hpuupupulg]üjm bu bplghiqujuü. qhunwyw& dnnnywönıh 
winbupny: Gplpnpy, Suywunwäh duudutulpnu 19:00-hg ui hitar E 
püüuunUniú, nph nüpugpnid Ywptjh E hupgbp qntil umnplı wtinwyuyyud 
On db suoni Yud nnutüp utiáunp Gbpnyuywgübj pupápu[ununy: Um dw- 
uhü úküp lplühü lühhobgübüp 9Lq, npubugh ooumdbp üpquó hüumnuun- 
pnipjniühg ni qugyljbip Vwutwghunuwywü wu hunnpnuwlgnıuin übn wpmu- 
uuhlwiywü hjmipnbph hiw: Udd ujiup E huünntú hnqboünph S. Uuihuilj 
qdupnguujiu Swpwpjwüht onhünıpjwü funup ninni übq wübtphu Up- 
guifuh ptiihg: 
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Geschäft im Zentrum von Martuni 
Tumbnija Uwpınnıdh pwnwph Uhinnnnimaul 


Segenswort aus der Diózese der Armenisch- 
Apostolischen Kirche von Arzach 


Archimandrit Sahak Shakaryan 


Mit einem zufriedenen Herzen und umfassender Freude überbringe ich wärmste 
Grüße und Segnungen aus dem Heiligtum der Heiligtümer von Arzach, Kloster 
Gandzasar, an Sie und alle Teilnehmenden dieser Fachtagung. 

Mit seinen alten Klóstern und Kirchen, Kreuzsteinen, Skriptorien und Manu- 
skripten, die vom hl. Mesrop Maschtoz geschrieben wurden, Pilgerorten und 
mächtigen Burgen repräsentiert Arzach in sich einen heiligen Ort für alle Christen. 
Mit schmerzendem Herzen muss ich aber auch berichten, dass Arzach im Folge des 
44-tägigen Krieges, der am 27. September 2020 von Aserbaidschan und der Türkei 
begonnen wurde, mehrere menschliche Opfer und Verletzte zu beklagen hat. Dazu 
verlieren wir auch den Grofteil unserer Heimat. Mehr als vierzig Kirchen und 
Klóster sind nun in der Hand unserer Opponenten. In einer derart schwierigen Si- 
tuation bin ich aber mehr als zuversichtlich, dass solche wissenschaftlichen Tagun- 
gen sowie akademischen Publikationen und humanitären Missionen dazu beitra- 
gen, dass das kulturelle Erbe von Arzach — das eigentlich der gesamten Menschheit 
gehört — geschützt und an die nächsten Generationen ohne Schaden weitergegeben 
werden kann. 

Im Namen des neuernannten Primas unserer Diózese, Bischof Vrtanes Abra- 
hamyan, sowie unserer gesamten Geistlichkeit und auch der Gläubigen bedanke 
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ich mich bei den Organisatorinnen und Organisatoren und Teilnehmenden dieser 
interkonfessionellen Tagung „Das armenische Kulturerbe in Berg-Karabach/Arzach 
und die Deutschen“. Einen besonderen Dank möchte ich auch ausrichten an alle, 
die am 4. März dieses Jahres den bekannten „Aufruf zum Schutz der Kulturgüter in 
Arzach“ unterschrieben und veröffentlicht haben. Leider sind diese Kulturschätze 
noch immer stark gefáhrdet. 

Heute werden mehrere zerstórte zivile Gebiude und Kirchen in den geretteten 
Teilen von Arzach mit gemeinsamen Kräften wiederaufgebaut und -eróffnet. Das 
armenische Volk musste mehrere Versuchungen und Zerstórungen erleben. Aller- 
dings blieb dieses Volk den heiligen Gelübden und der Erinnerung ihrer Vorfahren 
immer treu und kämpfte sowohl für seinen Glauben als auch für seine Heimat. Je- 
der Armenier weiß, dass in seinen Adern das Andenken unserer heiligen Väter 
fließt. Wir sind mit einer vollkommenen Hingabe bestrebt, unsere Heimat zu stär- 
ken, die uns von Gott geschenkt wurde. Dabei übernehmen wir heute mit der Hil- 
fe von gutmütigen und frommen Persönlichkeiten wie Ihnen auch die Aufgabe der 
Wiederherstellung der historischen Gerechtigkeit. 

Daher hat unser Primas Bischof Vrtanes einen Herzenswunsch: Mit Gottes 
Wille und Segen will er Sie alle in der nahen Zukunft in Arzach willkommen hei- 
ßen um die theologischen und historisch-kulturellen Forschungen der internatio- 
nalen und einheimischen WissenschaftlerInnen zu unterstützen. Dabei wollen wir 
mit Ihnen zusammen unter den jahrhundertealten Bógen des Klosters von Gand- 
zasar unsere Gebete sowohl für Weltfrieden als auch für die lichtvolle und hoff- 
nungsvolle Zukunft von Arzach verrichten. Ich bete zu unserem himmlischen Her- 
ren, dass Sie stets mit ähnlich gottgefälligen Aktivitäten Ihrer humanistischen Mis- 
sion nachgehen. Móge Gott Sie alle bewahren, beschützen und segnen. Amen! 


Aus dem Armenischen von H.G. Harutyunyan 


Opnhünıpjwü [Junup Unguwujuh (29-háhg 


Uuhul nn. Gupunpgnuti 


Q.huuidnnnuh ujuunuuindui úuuüuuphgütn, 

Gnhnıtwl uninn| u hudu nipuf[unigpgjup Ungwpfuh unpniıpjnıü unpng 
Qwbäwuunh Jwüphg hú stpuwghü nnonytübnü ni onhünijniüü hú pt- 
pn dnnnyh pninp úuutujthgütnhn: 

Upnguifup huiiuipnhuuinühuigut uppuijuypn E hp hüuuúküh qwuüphlpnniy nr 
bGybintghübnny, hp [Juuspupbpn] nm qpsnıpywü Uhtunpnütütpnu, dugun- 
guqhp Uwwnjwüübnny, hn mjfumuyuwujpbpny n uüpuljunnig plpntpny: 
Suu h upuh wbup E tohi, nn 2020 plUwywüh ubujmbuphpn 27-hü Unpp- 
ptowüh u fónmpphuygh ünnáhg uutiáàuqbpóquó 44 opw ujJuuntpuuqúh ht- 
wnlwüpny Upngu[up puqnid úunpnuuyhü qnhbp nı qhpuunpülp niütguu: 
Utüp lpnngnhghüp dtp huypntühph dhó up, huuUumuutunpnh utunu- 
hpuljignipgut mwy düwughü pwprwunıühg wyth Gytnbghübpn nr uppu- 
Uuypnbp: Ujuwhuh óu&p hpunfhGáulnid, mpudh pwü Yumuh by, nn wu- 
twwuhy qhwwdnnnylübppn, huuúuñuunpuddauuud  hpuuupulnidübpü nr 
üupnguuhpuljuü àátpüunpuütpn Yiwuuwnbu Ungwfuh huyduydupnyuwujhu 
Ü>wlnıpuyhü dumuüqnipjuü ujuhujuüdwutü ni ujü h&muqui ubpniün- 
übphü wüydütwu jhnhuuüguilniti: 

Ungwpfuh jetbuh Innwipwüul wnweünnn S. Ypnpwübu bu]nuljnuju Up- 
pwhunjwäüh u ngo hnqunn nuuh ni hunJuunuigjujübph wünıdthg nand bu 
bunn D ?zunnhwluynıpjnıüa huyunüb) «Ungwpuh huyywywü douljnipeughü 
duinuüqnipgniüü ni qbpduitüughübpp» ühypnhumntbwywü qhunwdnnnyh 
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ljuqdulj&pnujhsübphü ni duutulhgübphà: Swunnıy >ünnhwyuynipjnıü bu 
niqnuú humit] pnƏinpn üpuig, nyptp u.p. úuinuh snpuht umnpwgpntghü L 
hpuujupuilihghü üpgwuüun]npn ynon h ujugunujutünigojià. Ungwpfuh hwyn- 
puyhü Unpnnübph, nnnüg Guljuunuigqpnhpp hihuuin Junwäqywöd tt: 

Ujuon Ungwfuh ıhnyywö ?neutbübpnnid humunntun pwüpbpny dbnu- 
ywüglynıy bp dbnabht wuwmbpuguh püpugpnid puügquó ni uulinluió 
Blüjinhghübpü ni plwlywyuuyptpp: <w uqqp. puqnid. iinpánigjojiüübp. n. 
wınhwuhnpübp E mbuh, pung úhətn huuluununhú E útuuqthl hn unıpp twp- 
ùtwg unpwqwiü ni fuut ni hhounnuhü. wuypunbj Yuut huujunnn ü quuü 
huypbüjwg: 8nipupuiüynip huj qhuulgnid E, np hp tnwlyübnnıd dip 
unipp üu[utibugg unpuiquiü hhounnuilji E hnuniú: Ujuop uq ytu puph nr 
uuuquóunujuou iuprnluüg Wuuüwuljnipjuudp dbip uüdüwugnpng üuhn- 
quónigojuidp |Ouuió ttp wunuywöwwupgql dtn Suynbühph hqnpugduiü L 
uphuuphniá ywmdwywlü wpnupnıpjwü qbpuljuüqüduü nduuinhü unu- 
pbjnıpjwäün: 

msu uinuigünpngh upuf Yhunhwgt E Uumnıdn onhünıpjwuüp ünın 
uupuqugnid 9b5q pninnhn hnitiu, Ungwpunw, uguiljgh] úhəouiqquyht 
qhuntwlwübbph wunywöwpwawmyw& n wwulunWpwunıpuyhü niunid- 
Gwuhnnıpjnıtübphü, D Swbäwuwph Jwüph hutywpnyjp qudupübph übpnpn 
úhuutuupujñn wnnptj u2huunhh fuunwnnıpjywü n Ungwpfuh jnıuwunn nr 
hnruunjun wwywquyh huwiun: 

Unnpnid liii wn pwpnäpjuyt Uumywöd, nn üúuiüunnhu) wunywöwhuwän 
äbntwınlyübpny >zupnıtwübp ipn dupguuhpulquü unuplinirpjniüp: Uuw- 
Uwö pny wuhh, ujuihujuiüh L onhüh 9bq pninnhn: Hub 


Stadteinfahrt nach 
Martuni mit dem 
Bild des 
Nationalhelden 
Monte Melkonian 


U wpnıinnılını 
Unınpn' 
Suywunuhh 
wqquyhl hhpnu 
Unüjel 
Ulgpnüpulh 
upuanljhpmni] 


Grußwort aus dem Matenadaran, Mesrop-Maschtoz- 
Institut für alte Manuskripte 


Vahan Ter-Ghevondyan 


Sehr geehrte Kolleginnen und Kollegen, 

mit großer Freude habe ich die Aufgabe, anlässlich der interkonfessionellen Ta- 
gung „Das armenische Kulturerbe in Berg-Karabach/Arzach und die Deutschen“ 
ein Grußwort zu verfassen, übernommen. Betrachtet man die jetzige schwierige Si- 
tuation Armeniens, so bedeutet eine derartige Initiative viel mehr als nur formale 
Prásentation wissenschaftlicher Vortráge. Wir betrachten diese Veranstaltung viel- 
mehr als eine geistliche und moralische Unterstützung des deutschen Volkes für 
das armenische Volk und als einen Leuchtturm in der dunklen See des Egozent- 
rismus und der Gleichgültigkeit, die die Welt derzeit überflutet. 

Die kulturellen und geistlichen Verbindungen zwischen den Armeniern und 
den Deutschen sind reich und haben eine jahrhundertealte Geschichte. Deutsch- 
land ist noch heute eines der wichtigsten Zentren der armenologischen Studien. 
Denken Sie beispielsweise an den bekannten deutschen Wissenschaftler Heinrich 
Hübschmann, der in den siebziger Jahren des 19. Jahrhunderts die Stellung der 
armenischen Sprache in der indogermanischen Familie darlegte. Aber auch in der 
Gegenwart formiert sich eine produktive Zusammenarbeit zwischen den deutschen 
und armenischen wissenschaftlichen bzw. kulturellen Zentren. Als Direktor des 
Mesrop-Maschtoz Matenadarans freue ich mich sehr über unsere zahlreichen ge- 
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meinsamen Projekte, beispielsweise an den Universitäten in Berlin, Halle- 
Wittenberg, Frankfurt, Hamburg sowie an anderen Universitäten, Forschungszen- 
tren und Bibliotheken. Gleichzeitig möchte ich meine Bereitschaft äußern, diese 
Aktivitäten noch mehr zu vertiefen und auszuweiten. 

Gleich werden wir von Handschriften hören, die in Arzach entstanden sind. Sie 
wurden zuletzt bis September 2020, wie Sie es wahrscheinlich schon wissen, am 
Standort des Matenadarns beim Kloster Gandzasar in Arzach ausgestellt, genau dort, 
wo sich im Mittelalter ein berühmtes Skriptorium befand. Insgesamt über 60.000 
Gäste aus Arzach, Armenien und dem Ausland haben wir dort schon empfangen. 
Dieser Standort war erst fünf Jahre alt, als der letzte 44-tägige Krieg ausbrach. 

Auch interessant in diesem Zusammenhang ist zu wissen: Als wir 2015 den 
100-jährigen Gedenktag des Völkermordes hier begingen, organisierte man eine 
Ausstellung unter dem Titel „Gerettete Handschriften“. Sie war natürlich denjeni- 
gen Handschriften gewidmet, die zwischen 1915 und 1916 vor einer Vernichtung 
gerettet und aus Westarmenien nach Etschmiadzin mitgenommen werden konn- 
ten. Zu diesem Anlass erinnerten wir uns auch an Seine Heiligkeit Katholikos Aller 
Armenier Gevorg V. sowie an die Geistlichen und Intellektuellen, die in derart 
schrecklichen Zeiten höchst gefährliche Expeditionen unternahmen, damit die in 
den Berghöhlen und sonstigen Verstecken aufbewahrten Handschriften geborgen 
und unter den schwierigsten Bedingungen zum Sitz des armenischen Katholikos, 
d.h. nach Etschmiadzin gebracht werden konnten. Es wurde besonders an den Abt 
des Lim-Klosters Archimandrit Hovhannes Hiusian und einige seiner Zeitgenossen 
erinnert, die damals wahre Heldentaten vollbrachten. 

Damals im Jahre 2015 sprachen, schrieben und erzählten wir davon, als sei es 
eine ganz ferne und alte Geschichte, eine Erinnerung aus längst vergangenen Zei- 
ten. Wer konnte sich schon vorstellen, dass bloß fünf Jahren später, d.h. genau 105 
Jahre nach dem Völkermord, wir wieder Zeugen und gar Akteure einer ähnlichen 
Situation werden sollten? In den ersten Tagen des Novembers 2020, in der 
schlimmsten Zeit des letzten Krieges, gelang es unseren Mitarbeitenden zusammen 
mit einigen Freiwilligen, über 100 Ausstellungsexemplare in einer Nacht sicherzu- 
stellen und unter der Gefahr eines Bombenbeschusses nach Yerevan zu transportie- 
ren. Heute sind sie vorübergehend bei einer Ausstellung in Matenadaran für die 
Öffentlichkeit zugänglich. 

Jeder kann verstehen, dass wir in einer komplexen Region leben und dass wir 
besonders jetzt gezwungen sind, sehr vorsichtig mit all unseren Schritten und 
Äußerungen zu sein, weil es so viele politische, militärische und wirtschaftliche 
Einschränkungen gibt. Aber es gibt keine Macht in dieser Welt, die uns davon ab- 
halten kann, unsere Geschichte und Kultur zu bewahren, sie zu erforschen und in 
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der Ganzheit ihrer Ausdrucksweisen zu prásentieren. Denn diese Kultur ist wahr- 
haftig ein Teil der Weltkultur und ganz besonders der christlichen Kultur. 

Ich wünsche uns allen, dass diese schwierige geopolitische Lage eines Tages be- 
endet sein wird, dass Frieden wieder herrscht, damit diese Manuskripte nochmals 
nach Arzach zurückkehren, und dass das reiche historisch-kulturelle Erbe Armeni- 
ens in der Aufmerksamkeit der internationalen Forschung bleibt, unabhängig von 
allen falschen, unwissenschaftlichen „Theorien“ bzw. politischen Manipulationen. 
Daher möchte ich mich nochmals bei allen Initiatorinnen und Organisatoren die- 
ser interkonfessionellen Tagung ganz herzlich bedanken. Mein Dank gilt dabei be- 
sonders den Universitäten von Göttingen und Kiel sowie dem Konfessionskundli- 
chen Institut Bensheim. Persönlich bedanke ich mich bei Prof. Martin Tamcke, 
Prof. Andreas Müller, Dr. Dagmar Heller und schließlich Dr. Harutyun Ha- 
rutyunyan aus der Amerikanischen Universität von Armenien. Ich wünsche uns al- 
len viel Erfolg und gelungene Arbeit bei dieser Tagung! 


Aus dem Armenischen von H.G. Harutyunyan 


finenijüh funup Ubupnnw Uwzwungh wüywü 
Uwwbbwnwpwühg 


duhu Shn-lIinimnuti 


<wpgqwpdwäü qnnonüutnütpn, 

Utó nınwfunıpjwip hutiáü unu nnənuüh funup uut «Hpgu[uh. huglqu- 
ywü douljngughü dunuüqnipjniüà n obndubughtbnps úhəpnhuun- 
übuiquü qhunuidnnnuh wrhpny: Sujuuunwuüh husun nduduinhü duúunu- 
Uupppwünıd üúuiü ábinüwuplpn 2uun wudhjhu E put yupquytu qhunutudüü 
qtiynıgnıuübph übnyuywgnıdp: Ujü püuunmniú bap npujhu gbpiwbugh 
dnnnunnh hnqünp U pwpnwlywü wuguljgnigjgniü huy dnnnupyhü, nnutu 
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myuh uh hwpnu wpnh uppuphp hunuljuó Hhuudttuüuunpnüniəuü n. 
uüuuppbpnijgut ónuniú: 

<wj)-quplwbwywü yumdu uyn puyghnü ni hnqu nn Ywwbpp 2uun hu- 
pniuu bü Uu niii nunpauunpn wwuninıpjnıd: Sujnüph E tuk, np 9&5püu- 
ünpuü huywaqhunıpywüa huiñuu2huunhuyhü Ywplınnwanyü Ybüunpnüübnhg 
úkuUü E: Punquiquiü E wt, np ghbpiwbuwugh wywüugdnn qhuntwywü Suytünhhu 
3jnipodutü En, nn 19-ng guph 70-wyw& pywywdtbphü hhúüuunntg U 
wujwgnıgbg huybpbüh nhnpn <üntunnuuuuuuü [hquuintunuthpniú: Ujuon D 
Qbpuwühuyh LU <uywunwüh qhunund2ulnpughü Ubüwnpnüübph dhol 
äluwunndtj E wupyjatudyhu huuiwgnpnödwlhgnipjniü: finujbu Uwzungjwü 
Uwunnbübunupuwiüh utiopnhü bu ygwüywüuyh hú qnhnıtwünıpjnıdün hum 
Ptnphih, <wyj&-4Whuntüptpgh, S$nuitttibnininh, <wüpnipgh L dh 2upp on 
gqtpnlwtwywü huiuquupwutübph, hhnuiqnnunjuii ybüunpnnütübnh n gnu- 
nwpnuwüübbph htm stp nıübgwö püpwghy ópugpnbüpn] D wwınpnuu- 
uuljuünipjniü hujnübj zum unljh [unpugübjn u pünwyübjnı wy 
wpfuumnuwüpübpp: 

£h; wüg wünnwnwpä E bunt tuk Upngu[unid. unbndywö äbnw- 
qnnhnhü, npnüp, hiüswbu qhutp, gnigumnuniú thù U'umnntinununuunth 
duubu Dn mm, npp mbnuljwujyud E Ungwpfunid, Quitáuuuph  üheüw- 
nuput hnswlyuunn quüpp wüuhswyw& hupliuüngunp: Wih hhüq mum- 
yu ujuundnipgniü nith D uyn pnüpwgpniu, dhis 44-opjwu ujJuuntnuiqún, 
wji uygtjbj E wyth pui 60 huiquin dung Suywunuwiühg, Ungwpuhg nt wp- 
uunuuihüiutüpg: 

bpp 2015-hü Don Ehüp <upng ghnuuuuluüniəuuü 100-udjuljp Vw- 
ubüiumgupnuünnui lQuqiulbpup]hg «Ppyywd átupuqntp,; uúdtuudninu 
gnıguunpnıpyjnıü Gdhpndwö 1915-1916 pywywdübphü nsüsugnrühg ıhnyywd 
ni Upnbuwjut <wywuwnwähg u. Egápwuóhü phpquó duupuüübppnü: Un 
wnphy gb&phpohghüp <uyng Stnnq 5-pn uunennhunuhü, dtn tuhnjunu hn- 
qlunnwywüübnhü ni üwmwunnwluywdübphü, npnüp wy ndnfuuyhü opbphü 
pwpuypnübphg ni pwpuwngübphg nninu thu pbpnid äbnwapbpü ni dbó 
nduunnıpjnıtübp hunpuwhuntjny huugünui Uuyn Upnp: Swunywwybu hh- 
2unnulp[nió kn Lhu wüwyuwnh Jwawhuyn 4nghuit&übu Jwpnwwybın <n- 
uwih D mu Gdhpyuyübph Ywuwmwpwö uhunwüpn: 

Wn wuübüh Wwuhü dbüp [ununui, qpnid ni ujuuninid Ehüp npujbu 
hbinnı-hbnudnn dh upuundnipgniü, wügjuh hni2: Ny Yuwmwöbpn, nn hhüq 
wunh bunn" Stywuywiänıpjnrühg 105 mun) wüg úküp uijuiüiunntun U 
ünijühulj duuütulhgpn lghübüp Düubummnbhu bplnypübph: 2020 pyJwyuwüh 
ünjiiphph unuehü ontnhtir ujuuntpuiqúh udbüupbd upuhpü stp dwu- 
twäjnınh uoppununulhgübnh ü Gdhpjywj Ywuwunpübph suüpbpny Uunn- 
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nwgwüp QGuüáuuuph pwüqwpwühg nnınu ptp) n qhztpny, nüpu- 
Unönıpjwü Uunwügh mul, mntnuuhnhti 100-hg wyth gniguiüúnr2ütunn, 
npnüp wjuon duimutüuljuunpuujbu gnigunpunid ki Gpnlwüh Uunntüu- 
nwpwlünıd: 

Swülywgwö innuuúuipuiünn Yung hwuywünıd E, nn wwpnıd ttp pupy 
unupugounpngutünrid, np, duüunuün hhüuw, unhwywö büp [uhum 2pə9u- 
hugug jhübj dtp puyjtpnıd ni upunuhugunijgnibülpnnid, nn Yuti puiqúuu- 
puirupuiluiü ni wntınbuwlywü puiqniú uuhlwbunhwyndübn: Pug whau- 
phniú syu dh nid, np übq upqbih ujuhujutibj ntuniúütuuhnti n übplqu- 
jwgübj dip ujuundnigogjniüü nı wunen hp uidpngenipgjutü dtig, hn pnp 
npulnpniáübpnu, douljnije, np wul dwu E Uuiqúniú huiiuifuuphuyghü, 
huunljuujhu, pnhunntbwywü Uun joh: 

Ugwülwüuyh hnruuj, np uoghiuinhuipuinuipuilluuti uju dwün üpünjnnun 
uhpəhutpən Uujunquh, Uumhph [fuununnuejiü ü ätmwqptpp Uuunu- 
nunpáautkü Uunntüumunuudh wpgwfywü duutiu&jnin, b. np wayw pw- 
ynupuljut 2uhuplnidübphg, yind, huljughunulut «unbunıpjnıdüübph» 
uupuónráhg D uuhúuüütph Ubpmwälnıdübphg huj dnnnudnnh wuw- 
dud»ulpnipughü hwpnıum dwpwügnipjnıün Qiu ughiuinhh qpnuuitquü 
hwünnıpjwü niunidüuiuphpnipguü Uhküunpnüniú: 

Suülpuünid hú úkU uúüquú bu [unphü zünnhwluynıpjn.ü hujunülhi 
«Unguphuh huyywywü d2uljnigjughü dp bon pm Dt ni gunuwüwghütpp» 
ühspnhumnütbwywü qhmwdnnnyh pnp Gwpuwäbrtnnübphü ni Ywquu- 
ubnwphsübphü" 4 nphügtüh D Ehh huúuñnuunpudtütphü, Fbütuhuyuh Uho- 
bGybnbguywü hüunhınımpü, utiáudp wpnpbunnübn Uwpuhü fd-wüpbhü, 
Uünpnbwu U’nıjtbphü, nnyiınnn ^kuqüup <tytphi, hüsujku tub <Suywu- 
muih Udbnhyywü Swiwyuwpwühg ynyınnn S<wpnıpjnıd 4upnijjniüjutpnü 
D hwonynıpjnıt Vunptbj qhuinuuidnnnuh uchuunutpütnht: 
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Fußballstadion von Martuni im Wiederaufbau nach dem Krieg 
Uwninnıdıh punuph Ybnwbnpngınn dungwnwpınn 


Statement der Organisierenden 


Dagmar Heller 


Nachdem wir nun so freundlich von armenischer Seite begrüßt worden sind, 
móchte ich von Seiten der deutschen Organisatorinnen und Organisatoren auch 
ein Wort an Sie richten. 

Es ist deutlich, dass der Anstoß für diese Tagung durch den Krieg in Berg- 
Karabach/Arzach im vergangenen Herbst gegeben worden ist. Aber wir werden 
nicht auf diese Vorgänge als solche eingehen, denn es geht uns bei unserer Tagung 
nicht um Politik und schon gar nicht um Schuldzuweisungen, sondern es geht da- 
rum, dass wir als Theologinnen und Theologen, die sich mit der Orthodoxie und 
insbesondere mit den orientalisch-orthodoxen Kirchen befassen, sehr besorgt sind 
um das kulturelle Erbe der Armenischen Apostolischen Kirche, speziell um die 
Kulturgüter in Berg-Karabach/Arzach. Diese Sorge existiert nicht nur bei einigen 
wenigen Spezialisten, sondern sie wird auch von anderen Institutionen geteilt z.B. 
vom Okumenischen Rat der Kirchen, also der weltweiten Gemeinschaft eines gro- 
ßen Teils der Christenheit. 

Als deutsche Theologinnen und Theologen verstehen wir uns mit unserem In- 
teresse an Armenien und an Arzach in einer gewissen Tradition — wenn ich das so 
nennen darf. Ich meine, es besteht eine solche Tradition in der deutschen Wissen- 
schaft — vor allem bei Theologen und Orientalistinnen, die sich mit Armenien und 
auch Berg-Karabach und dem kulturellen Erbe dort bescháftigt haben. Wir werden 
auf dieser Tagung über einige von diesen Personen etwas hören, nämlich über Jo- 


28 Eröffnung, Gruß- und Segensworte 


hannes Lepsius, Carl Friedrich Andreas, Georges Bachimont und aus jüngerer Zeit 
über Friedrich Heyer und Hermann Goltz, die sich um die Beschäftigung mit Ar- 
menien, seiner Kultur und dem Schicksal der Armenier verdient gemacht haben. 
Wir werden auch etwas hören über die Aktivitäten des Gustav-Adolf-Werkes, eines 
deutschen evangelischen Diasporawerkes in Berg-Karabach heute, wie auch über 
die Aktivitäten der Basler Mission in diesem Gebiet. 

Verbunden werden diese Darstellungen mit Vortrágen über armenische Hand- 
schriften, die in Berg-Karabach über lange Zeit aufbewahrt wurden und derzeit im 
Matenadaran, dem Mesrop-Maschtotz-Institut für alte Manuskripte, d.h. dem 
Zentralarchiv für alte armenische Handschriften in Yerevan untergebracht sind, 
von wo sie — hoffentlich bald — wieder nach Arzach gebracht werden kónnen. 

Die Handschriften, mit denen wir uns beschäftigen wollen, sind nur ein spezi- 
elles Beispiel für das reiche kulturelle Erbe Armeniens und auch Berg-Karabachs, 
das Teil unseres gemeinsamen christlichen Erbes ist. Andere Bestandteile dieses Er- 
bes sind Kirchen und Klóster, Kreuzsteine und Friedhófe, mit denen wir uns hof- 
fentlich bei anderen Gelegenheiten beschäftigen werden. 

Die Armenische Apostolische Kirche gehört zu den ältesten christlichen Kir- 
chen der Welt und ist eine der ersten christlichen Staatskirchen, wenn nicht über- 
haupt die álteste Kirche dieser Art. Sie gründet also auf einer alten Tradition und 
hat Auffassungen und Gebräuche bewahrt, die auf die Zeit des frühen Christen- 
tums zurückgehen. Sie ist Zeugin dafür, dass das Christentum in seiner Frühzeit 
sehr vielfältig und von unterschiedlichen Kulturen geprägt war. 

Heute allerdings kennt — jedenfalls in Deutschland — kaum jemand die Arme- 
nische Apostolische Kirche, es sei denn Spezialistinnen und Spezialisten oder ein- 
zelne Personen, die in ihrer Nachbarschaft Kontakt mit Armeniern haben. Wir, die 
wir diese Tagung organisieren, haben ein Interesse, die vorhin erwähnte Tradition 
weiterzuführen. Wir haben ein Interesse, die Kenntnisse über diese Kirche, ihre 
spezifische Kultur und ihre Rolle in der Ökumene der Kirchen zu stärken und wei- 
terzuverbreiten. Wir haben ein Interesse, darauf hinzuweisen, dass ein einzigartiges 
christliches Erbe auch hier geschützt werden muss. Dies tun wir, weil die Armeni- 
sche Apostolische Kirche historisch ein wichtiger Teil in der Geschichte der Chris- 
tenheit war und gerade in ihrer historischen Brückenfunktion zwischen dem Römi- 
schen Reich und Asien eine interessante Rolle gespielt hat. Sie ist heute eine Min- 
derheit im ökumenischen Miteinander der Kirchen, ihr Schicksal ist verwoben mit 
dem Genozid, der den Armeniern Anfang des 20. Jahrhunderts angetan wurde. Sie 
leidet unter der Zerstörung ihres kulturellen Erbes an vielen Stellen in der Türkei 
und auch im benachbarten Nachitschewan. Das verpflichtet uns als Geschwister im 
Glauben, diese Kirche zu unterstützen und ihr beizustehen. Aber es geht uns nicht 
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nur darum, ihr kulturelles Erbe nicht untergehen zu lassen, sondern auch uns, un- 
sere eigene Kultur und unseren Glauben dadurch bereichern zu lassen. 

Daher móchten wir mit dieser Tagung einerseits darauf aufmerksam machen, 
dass dieses kulturelle Erbe in Gefahr ist, und móchten andererseits dazu anregen, 
sich mit Arzach zu beschäftigen, Aktivitäten dort zu unterstützen und Solidarität 
zu zeigen. 


Nıntpa Ywguwhbnwpsübphg 


Yıngılum «lh 


<uyywywü Unnúh uyusunh uhnuyhn ngenijühg himn, gwüywünmw bu [unup 
ninnkhl stp úhənguipúuuü qhnúujiuuigh Ywqlulbnwphsübph Unnühg: 

Ulühuyun E, nn unijà qhnuidnnnuh Yuywglwü npnguujuun&unü bam 
uupuqu upüutüp mbnh nıübgwö Ungwhywü wwunbpwquü E: Uwyuyt úküp 
uünpnumgunüugn büp n, pt wy hnwnuwpänıpjnıtübphü, putih np dtp 
qhuudngqnuh ajan pwnwpwlywünıpjnılp sh, wanuh Lu üÜbnwnpuwüpüb- 
nh pwpäpnwäuyünıdp wy, npujhu uiuunJuióuipui&ühp, nnnüp qpununid tü 
ningunnunnipjunp L. huunluujhu wplbywü nınyunhun Gybntghübnny), 
übüp funnwwybu dumuhnq büp <w wnwpbjwywü bGybntgnı douljniqoeughü 
dwnwäügnıpjwü, dumtunnpuujhu Lipüuyhü Awpwpunh/Ungwpuh ú2u- 
Unıpuyhü wpdbpübnh hnwuhäwyny: Wu dumuhnqniiüü maju E ns 
úhuyü uuywywphy vwu&wgbunübph, wL ánguqquyghü hwuwnunnnipjnıd- 
Dbnb ünu, ophüuly Gübnbghübph <wuwpfuwphuyht Funnhnnh (World 
Council of Churches), nnü puu Enıpjwü pnhuwntjw w>fuunhh dbë swuh w>- 
hBuuphuuuynin püljbpuiljgni pm tt E: 

Ppp qhnúuiünugh wuuunguóuputübpn, <ujuuunuüh u. Upngu[uh. hwi- 
nku) niübguó don hbunuppppnijojundp hwuywünd ttp hpup, b. qui npn2u- 
lh wywünnyp E, bpb Yunbjh E uynwybu wpwwhuywnyjb;: Gu Gywuh nitid 
gtpuwütwgh ghuüuljtbübphu wi wuUwünnypn, pun nph, huunljuujhu 
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uuumuéupuriübpnü ni uinutjuiqhtnütinn, douuujbu qpunynıd bà. Suywu- 
mwih à Ungwfuh doulmgeughü dwnwügnıpyuüp: Hm qhnuidnnnuh pit- 
pwgpniuü dbip jutni bim uyn wüälwınpnıpjnıtübphg sh pwühuh, onhüwl‘ 
Onhuiüübu Ltuhuhniuh, $nhnnhhi Lupj Uünpnbwuh, Gbnpngbtu Fuiihunimph, 
huy ünpnwanyü dwuwtwyurppwühg &phnuph[u «ljbph n <unúuúi ngh 
úujúuhü, npnüp Jwunud hi nıübgbj <sujuuwmuth ujunnúniəgjuiüi, dowiljnijpep L 
huynıpjwü Guljuunuqpnni] opumlbum qnpónii: Ulüp npn? sunu wt- 
nbyubuwujni ttp tub Gnıuwmuy-Unngp huuupuiulu&ü yYuguwübnwnı-pjwü 
üu[uuábnünipgniütülnhü, npnüp ` Dkbnluumgu  hpuljuüwugunid bp Up- 
gu[unid qgbpüutüulput  unbunuputiulqjuü tytntign wpwwuwhlwiwt 
oduiüruljngejuü >pnpwüwlübnnid: Pwgh vum uty büp Gnuh puiqupniá 
duiiuiüuijhü. Puiqbjn ühuhnütpwywü püybpnıpjwü Unnúhg ppuyuwutugyud 
uppuuunuüpübph swuh: 

Sujun Yynıptppn bumudbant bà huyyuyut äbnwapntphü tuhnuuuó qulnig- 
dwin u gnıguwnpnıpjwün, nnnüp bpnlqup duiuulhuuu wuhyh bà Upguwu[uniid, 
hulj ü&plqujnidu Ubunny Uurungh wüywü <hü äbnwantph hüuinhuinniun" 
U'unntttuuinuinutüniú, ujupüpt' quwüynıy bu hhü huyywywü átnpuqntnh 
hhutwlywü wpfuhynıd: <nıjuny tip, nn únin wwywquynıd nnwüp ytpumhit 
Yuntnunhnfuytt Upngui[u: Puy wi äbnwgpntpp, nnnüp uyuon nhinunuutin. 
kü, nünuúküp dh jnınwhunnniy onhüwlü hü <uywunwäh ni tub Lin- 
wuwuhi Awpwpunh Upwlnıpuyhü hwpnıum dunuüqnipjut, npp dtp piy- 
huünip ppnhunnübwlywü dwpwügnıpwü duuü E Um dunmuddqnurpjuü 
mu punwnpnpsübntü bp huyywywü bGüybntghübpp, JQwüptpp, [Juuspupbpü 
ni qtpnbquwüunnübnn, nnnügnu, hnıuny tip, ntin yqpunytip w wrhpüb- 
nnu: 

«uj wunuphjuyut bibnbaht ujunnuuiüniú E uohuunhh ppnhunnüju 
hüuqnijà Gybntghübnh 2uipphü L uipuishü pnhuwniw wbunwywüa tyt- 
nhghübphg L, tpt n unhuuupulj udbüuhphüp: Ujü, htiunuunpun, 
hháü]gnd E hüuqnyjgü  unuügnipjuü unu wuwhywübın) uyüuphuh 
püppünidübp nr unjnpnijeübp, npnüp huuünid Lü qun pnhuunühuilquü 
dumuüuljüb&pnü: Wu bybnbghu hp qnynıpjwip Uywü E wih pwüh, np 
pnhuwnübniıpjnıüpn Yun ?pguünid pwu pwqluwunnuwühnnbtü D uuppbpn 
Wulnypütphg E manuh: 

Ujuon, huniiüugü niyu 9 bpiutpugnid, pstpü bà huywwbu óuünp <w 
wnuptwywü bGybntbgnıt: pwbp hhútüujtdujiüniú Dodug nmpuh úuuuulu- 
gbtunübpü bb, yud unutáhü wühumnübn, nnnüp wpeisnıpjnıdl niitit hnbüg 
hwpluwünıpjuWp uupnn hujinh hbu: Uthüp' qhnuidnnnuh Quqduljbp- 
whsübpu, zuhwagngpywö ttp 2zupniüuljbii Ubnnüpjuy wywäünnypn: Utbüp 
zuhwgpngnywö ttp hunnwgühnı D D ulii munpuñotini Zu Gybnbgnı n 
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tipu jnınonhüul ú2uulnuəh Yhpuphpjun qghutjhpübpp, hisubu tuk ut- 
puuwunbjni tpu nipp dhohbyhnbguyut hupupbpnanyajitahpanu: Ubim 
2uihuiqnqnuuó büp úunnüutbD2Lini wji hwump, nn tuwuk wjuwmbn wu Jnınu- 
huunnilj pnhuwmnübwlywü dwpwügnıpjnıdn ujbunp E ujuhujuti]n: Ubüp nu 
wint büp, puüh nn <w wrwpbjwywü bljinhghà pnhuwmnübnipjwü pin- 
hwünın ujuundnigogjutü Dunlop duuü E Ywqibj: Swunywwybu hp yumdu- 
ywit Ywüppuyhü qnpndwnünıpjuüp, wi nızwgpnuy ntinuilluunuupniú E ntt- 
gli Spnübwywü Yuyupnıpyjwü b. wuhwywü vuyngumiuph dhol: 
*—upuujniúu Zu Gybntghü \hnppnudiwutnipjnıü E Ywqunıd dhotyt- 
ntgulywü qnndwlgnıpjwü ?nguiüiuiljnidi, tpw Gwlunnwahnn ühwhjnıuywö 
E 20-nn nwph uliqphü huynıpywü hwünbwy Yumupyud Stnywuwuwänı- 
pjwün: <w biljinbghü mmm E fenınphuyh 2w qujpbpnid D hupb- 
ywi vufuheliutünid hn douljnpuyhü dwnwügnıpjwü YUnndwiulwü bnbm- 
Tgniühg: Sup hnnynpjnıüpn upapaiuunpbgünni E udha hpnl hunquunuiljhg 
pnijpbp ni bgpugpübp, wowlhgtjnı LL wwpumnywäübjnı <w bybnbghu: Uw- 
yuji qui sh witwyn, nn ujupquiujbu stap non pnnübj, nn wu ww- 
Unıpuyhü dwpwügnıpjnılp Yhputu, vum qudbünid büp nnuúünu huppu- 
wugübj ibiq, dtp huy ubipuilquiü douilgnigreü n hunuunpp: Nrumh uyu qh- 
mudnynyny guüljuünid tap dh Unnühg nı>wnpnipjnıün ubüumpnüugüli 
wji hnnnnıpjwün, np wu d2uljnipughü dwrwaügnıpjn.ün Jinwägh mu 
L, hul dmu ünnühg' ü&ngpuudli pninphü qpumulinr Ungwpund, uguilglinr 
ujüunbnh á&iniupljübphü u úhuutniəjniü npul npbjni huynıpjwü hiw: 


Juno am pn ghpumbbpkahg <. «wunmgem gw 
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Durch Bomben zerstórtes Haus in Martuni 
£Mlpiulmnónulhg mr bond mik Uwpınnılh punupnau 


Das Erbe der Skriptorien von Arzach 


Tamara Minasyan 


Arzach ist die zehnte in der Reihe der 15 Provinzen von Großarmenien. Nach 
„Aschcharhazuyz“' grenzt die Provinz im Süden an die Provinz Paytakaran, im 
Westen an die Provinz Sjunik und im Norden und Osten an die Provinz Utik. 

Die erste schriftliche Erwähnung Arzachs in der Form „Urteche“ begegnet uns 
im 8. Jh. v.Chr. in einem Keilschrifttext des Kónigs Sarduri II. (764—735) von 
Wan (Urartu), die im Sewansee-Becken, im Dorf Tsowak des Bezirks Wardenis 
(Republik Armenien) aufgefunden wurde.? 

In den griechisch-rómischen Quellen wird Arzach unter den Provinzen von 
Großarmenien seit dem 1. Jh. v.Chr. erwähnt. Auf den ältesten Weltkarten, die auf 
der Grundlage der Informationen dieser Quellen entstanden, wird Arzach inner- 
halb der Grenzen von Großarmenien eingezeichnet.’ In seiner Geographie nennt 


! Aschcharhazujz (Weltatlas) ist eine Sammlung der armenischen frühmittelalterlichen geographi- 


schen Karten, die im 5. oder 7. Jh. zusammengestellt wurde, und ist eine einzigartige Quelle für die 
Studie der historischen Geographie der Provinzen von Großarmenien, unter anderem auch von 
Arzach und Utik. 

? Zu dnnnunnh wwınWnıpjwü pphuunüuufu (Chrestomathie der Geschichte des armeni- 
schen Volkes) Bd. 1: Zàuiqnijü duniwüwyübphg shish IX quiph Ybubpn (Von den ältesten Zeiten 
bis zur Mitte des 9. Jh.s), Yerevan 1981, 72. 

3 Arzach und Utik waren ein Teil des armenischen Staates während der Orontiden (6.-3. Jh. 
v.Chr.), Artaxiden (2.-1. Jh. v.Chr.) Arsakiden (1.—4. Jh.), Bagratiden (9.-11. Jh.) und Zakariden 
(12.-13. Jh.). 428 sind sie Teil des Marzpantums Aghuank geworden. Nach diesen administrativen 
Veränderungen wurde die örtliche Kirche „Katholikosat von Aghuank“ genannt, blieb aber der arme- 
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Strabo (63 v.Chr. — 23 n.Chr.) Arzach auf Griechisch „Orkistene“ oder „Orchiste- 
ne“. In den alten armenischen Quellen wird der Landesname Arzach seit dem 5. 
Jh. erwähnt, und im Laufe der Geschichte werden auch andere Namen verwendet: 
Ardzach,° Kleinsjunik,° Tsawdeiz Aschkharh (Land von Tsavdek),’ später Chat- 
schen? und seit dem 14. Jh. Gharabagh?. 

Die Provinz Arzach ist eine der áltesten Wiegen der schriftlichen armenischen 
Kultur, und die örtlichen Skriptorien sind ein fester Bestandteil der mittelalterli- 
chen armenischen Schultradition. Die Gründung dieser Zentren reicht bis ins 
Frühmittelalter zurück, als Mesrop Maschtoz im 5. Jh., zeitgleich mit der Erfin- 
dung des armenischen Alphabets, eine große Bildungsbewegung mit einem armeni- 
schen, schriftlichen Schulwesen in Arzach begründete. Kónig Watschagan der 
Fromme bestieg 485 den Thron und ließ, wie der Geschichtsschreiber Mowses Ka- 
ghankatwazi berichtete, so viele Kirchen errichten, wie das Jahr Tage hat. Im Um- 
feld dieser Kirchen wurden Armenisch schreibende Schulen eröffnet, die der König 
selbst förderte." 

Für das Land Arzach besonders bedeutungsvoll waren das 4. und 5. Jahrhun- 
dert. Dies war die Zeit der Begründung und Verbreitung der christlichen Religion 
und des armenisch-schriftlichen Schulwesens. Die schriftliche Kultur und Literatur 
breiteten sich in dieser Zeit im Lande weit aus und erhielten neue Qualität und 
neuen Inhalt. 

Die armenischen Geschichtsschreiber Koryun, Mowses Chorenazi (5. Jh.) und 
die Verfasser der „Geschichte des Landes Aghuank“ Mowses Kaghankatwazi (7. 


nischen Kirche untergeordnet. Vgl. Zu dnnnupnh wuwnUÜnıpjnıü (Geschichte des armenischen 
Volkes) Bd. 1, Yerevan 1971, 301; B. Ulubabyan, “*nujuiqtikn huyng wn tihg Uunnúutog www- 
Qnijojuiü (Essays zur Geschichte der östlichen Region Armeniens), Yerevan 1981, 37f. 

^ Ouup wnpjnınübpn <uyuunwäh i. huytph duuhü (Ausländische Quellen über Armenien 
und Armenier), 4&niüuilquü wnpjnınübp (Griechische Quellen), Umpuipnü (Strabo), XI, 4, 6, Ye- 
revan 1940. 

5 Jeghische, Juut dungutuj tı hung ujunntinuiquhüi (Über Wardan und den armenischen 
Krieg), Uwmtiuqhpp <uujng (Armenian Classical Authors) Bd. 1, Einleitung von P. Muradean 
und K. Yuzbashean, Antelias 2003, 630; Pavstos Buzand, Mumunijohiti Suyng (Armenische Ge- 
schichte), vgl. Uunntituuqhpp <uyng (Armenian Classical Authors) Bd. 1, 389. 

° Movses Chorenazi, Upfuupnhwgnyg (Geographie), siehe Uwwnbüwghnp <ujng (Armenian 
Classical Authors) Bd. 2, Einleitung von P. Muradean und K. Yuzbashean, Antelias 2003, 2011. 

7 Ebd., 1859. 

š Movses Kaghankatuazi, Muwmunijohiti Unniwühg wpfuwphh (Geschichte des Landes 
Aghuank), Einleitung von P. Hovhannisyan, kritischer Text von G. Gasparyan, siehe U'unntitiuuqhnp 
<wjng (Armenian Classical Authors), Bd. 15, Buch 2, Yerevan 2011, 432. 

? dng duniutuuljugnnijgnrü (Georgische Chronographie), Übersetzung, Einleitung und Be- 
merkungen von P. Muradyan, Yerevan 1971, 112. 

10 Movses Kaghankatuazi, 417. 
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Jh.) und Mowses Daschuranzi (10. Jh.) schreiben, dass Mesrop Maschtoz, nach- 
dem er die armenischen Buchstaben geschaffen hat, Alphabete auch für das georgi- 
sche und albanische (wnJwü) Völker entwickelte." Dieses Unternehmen sollte 
das Christentum in Georgien (dhpp) und Albanien (Unuuuüp) verfestigen, die 
kirchlich mit der armenischen Kirche verbunden waren, und nahmen ihren Vor- 
rang an. 

Aus der frühen Zeit des schriftlichen kulturellen Lebens von Arzach haben uns 
keine Handschriften erreicht, und die Angaben in der Literatur sind sehr spärlich. 

Mowses Kaghankatwazi beklagt die Spärlichkeit der Quellen und spricht von 
der verbrannten, vernichteten und geplünderten Literatur. Als Grund führt der 
Geschichtsschreiber an, dass die „Andersgläubigen“ die Handschriften plünderten 
und verbrannten und viele verschollen seien.'? 

Infolge der aufeinander folgenden arabischen, seldschuk-türkischen, mongoli- 
schen, turkmenischen und persischen Kriegszüge wurden auch Klóster und Kir- 
chen niedergerissen, ruiniert und geplündert. Es wurde eine große Menge an kultu- 
rellem Erbe verbrannt und vernichtet, darunter auch zahlreiche Handschriften. 

Mchitar Gosch bezeugt, dass der Heerführer Tscholi 1143 Chatschen zerstórte, 
die Festungen eroberte, Klóster und Kirchen niederriss und verbrannte, die Bevól- 
kerung niedermetzelte und gefangen nahm.” Der Fortschreiber der Chronik von 
Samuel Anezi fügte zu der Reihe der Ereignisse desselben Jahres hinzu, dass Tscholi 
durch einen Betrug mit dem Schwert in die Festungen von Chatschen eindrang 
und sie zerstörte, niederriss, plünderte und auch Menschen und heilige Testamente 
gefangen nahm. Hier ist die Bemerkung über die Gefangennahme der Hand- 
schriften beachtenswert. Diesen Ereignissen ging das heftige Erdbeben von 1139 
voran." 

Etwas später, Anfang des 15. Jh.s, berichtete Wardapet/Archimandrit Matthä- 
us, der Abt/Vorsteher von Gandzasar, über die Plünderung der Klöster und die Ge- 


! Koryun, Jupp Ubunnyuy qdupnguujtunp (Leben des Wardapet Mesrop). Vgl. Uummbtuohnp 
<uyng (Armenian Classical Authors) Bd. 1, Einleitung von K. Yuzbashean und P. Muradean, 
Antelias 2003, 246, Movses Chorenazi, Nunnünıphıl <uyng (Armenische Geschichte), Uw- 
ubüughnp <wjng (Armenian Classical Authors), Bd. 2, Einleitung von P. Muradean und K. 
Yuzbashean, Antelias 2003, 2083; Movses Kaghankatuazi, Kap. 27f. 

12 Movses Kaghankatuazi, 421. 

13 Mchitar Gosch, dunfulwlywgpnıphıl (Chronographie). Vgl. U'unnktinuqhnp <wjng (Arme- 
nian Classical Authors) Bd. 20, Buch 2, Yerevan 2014, 608. 

14 Samuel Anezi und Fortschreiber, Cwüwtwlywapnıppıll (Chronographie), kritischer Text, 
Untersuchung und Kommentar von K. Matevosyan, Yerevan 2014, 213; vgl. auch Mchitar 
Ajriwanezi, Muwnünıphıl Suyng (Armenische Geschichte), Moskau 1890, 63. 

5 Mchitar Gosch, dunfwtwlywgpnıphıl (Chronographie), 607. 
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fangennahme der Handschriften. 1417 schrieb er im Kolophon des Sammelwerks, 
das er selbst kopierte, dass die verrohten Soldaten des Anführers Yusuf von den 
Wandervólkern Qara Qoyunlu das Kloster Gandzasar gnadenlos plünderten und 
das Kloster seines ganzen Vermógens beraubten (MM 8689, fol. 89b). 

Doch auch unter den Bedingungen von grausamen politischen Verfolgungen, 
in Zeiten des Unheils wie auch in Phasen des Aufschwungs, wurden das kulturelle 
Leben, die Wissenschaft, Künste und Ausbildung, manchmal mit Unterbrechun- 
gen und dann wieder neuer Kraft, fortgeführt. Zeugen dafür sind die zahlreichen 
verschiedenartigen theologischen, dogmatischen, historischen, wissenschaftlichen 
und rituell-liturgischen Handschriften, die Übersetzungen, Kommentare, Lehr- 
und Lerntexte, die in unterschiedlichen Skriptorien von Arzach entstanden. Sie be- 
zeugen den Weg und die Entwicklung, den die armenische schriftliche Kultur in 
dieser Gegend jahrhundertelang nahm. Die Kolophone dieser Handschriften sowie 
die Inschriften auf den Wänden der Klöster und Kirchen, auf den Kreuzsteinen 
und anderen Bauten sind wichtige Quellen, die historische Materialien und beach- 
tenswerte Auskünfte über die Geschichte der Provinz, das geistliche Leben, die 
Skriptorien, die Schulen, die Oberlehrer/Rabunapets, die gelehrten Wardapets, die 
begabten Schreiber und Maler, die Stifter und Mäzene liefern. Die Handschriften, 
die hier illuminiert wurden, zeugen durch ihre einzigartige Illustrierung und Stilbe- 
sonderheiten von der eigenen Schule der Miniaturmalerei und deren hoher Ent- 
wicklung. 

Neben dem Abschreiben der Handschriften wurden in den Skriptorien auch 
Buchbindereien und Werkstätten betrieben, in denen die Gestaltung von Einbän- 
den als ein Zweig der angewandten Kunst entwickelt war. Die Buchbindermeister 
von Arzach schufen Lederbände und Silber- und Golddoppelbánde für die Hand- 
schriften. Jeder dieser Einbände ist ein einzigartiges Kunstwerk und besticht durch 
seine künstlerische Gestaltung und Mannigfaltigkeit der Ornamente und 
Schmuckmotive. Viele der Einbände tragen Aufschriften, die den Entstehungs- 
oder Widmungsort, die Namen des Schreibers, des Stifters des Manuskripts oder 
desjenigen, der es einem Kloster schenkte, nennen. Die Priester Grigor, Ghasar, 
Mchitar und Mesrop fertigten Einbände für die Handschriften, die in Gandzasar, 
Dadiwank, in den Klöstern Jeriz Mankanz, Ptki Hl. Grigor, Tschareka, in Karahat 
und Gandzak geschrieben wurden. 

Die Skriptorien dienten nicht nur der Anfertigung der Handschriften, sondern 
auch der Aufbewahrung der geistlichen Kultur. In den Klöstern, Kirchen und Dör- 
fern und bei den Privatpersonen von Arzach wurden einmalig wertvolle Hand- 
schriften bewahrt, die in verschiedenen Skriptorien unter anderem in Armenien 
und Kilikien geschrieben wurden, durch Schenkung oder Freikauf nach Arzach ge- 
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langten und jeweils einzigartige Meisterstücke sind. Die Kolophone bezeugen, dass 
die Fürsten von Arzach, wenn sie von Reisen und Kriegszügen zurückkamen, ar- 
menische Handschriften mit sich brachten. 1166 kaufte der Sohn von Iwane Sa- 
karjan Awag das in Hromkla durch den Schreiber Kosma kopierte Evangeliar in 
Caesarea bei einer durch Mongolen organisierten Versteigerung und brachte es 
nach Arzach. Hier bekam der Fürst Grigor Dopjan die Handschrift 1244 und 
schenkte sie dem Kloster Chadawank. Fürst Grigor ließ ein Kolophon anfertigen, 
in dem er über die Zerstórungen, Plünderung und Gefangenahmen durch die 
Mongolen erzählte. Die Mongolen raubten vielerlei Güter, unter anderem auch 
zahlreiche armenische Handschriften und kirchliche Heiligtümer. Da Fürst Grigor 
Augenzeuge der Mongolenfeldzüge und Teilnehmer an den Ereignissen war, sind 
seine Angaben glaubwürdig. Aus dem Kolophon erfahren wir, dass der Fürst ein 
Jahr zuvor, 1243, dem Kloster noch vier weitere Handschriften schenkte, die er im 
Land Karin und in Kappadozien erworben hatte. 

Über die von Mongolen organisierten Versteigerungen schrieb auch der Ge- 
schichtsschreiber Kirakos Gandzakezi. Die Mongolen haben die beschlagnahmten 
Handschriften zu sehr geringen Preisen an die Christen verkauft, und letztere kauf- 
ten sie mit Freude und schenkten sie den Kirchen und Klöstern. Unter den Fürs- 
ten, die Handschriften freikauften, erwähnt Kirakos Gandzakezi auch Awag, 
Schahnschah, den Sohn Dops, Grigor und den Sohn Wahrams, Aghbugha.'° 

Von den Handschriften, die an verschiedenen Orten in Arzach bewahrt wur- 
den, sind die folgenden berühmt: 

Das Evangeliar, datiert in das 7. Jh., das die álteste uns überlieferte, 
vollständige armenische Handschrift ist. Es wurde dem Matenadaran 
vom Katholikos aller Armenier Wasgen I. geschenkt und ist in Erin- 
nerung an seine Mutter, Siranujsch Paldjian, „Evangeliar von Weha- 
mor“ (Evangeliar der Mutter des Katholikos) betitelt (MM 10680). 

- Das in der Umgebung des Vansees geschaffene Evangeliar aus dem 
10. Jh., das wiederum ein Geschenk des Katholikos an Matenadaran 
ist und „Evangeliar von Wehapar (des Katholikos)“ genannt wird 
(MM10780). 

- Das Evangeliar, das auf Bestellung des Neffens des armenischen Kö- 
nigs Smbat I. (850—914), Sparapet Aschot, vom Schreiber Tutajel in 
Konstantinopel 909 kopiert und im Dorf Metsschen des Bezirks 


16 Kirakos Gandzakezi, 279-280. 
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Djraberd von Arzach bewahrt wurde und nach dem Namen des 
Dorfs „Evangeliar von Metsschen* genannt wurde (MM 6202). 

- Das Evangeliar, das 1211 in Haghbat vom Schreiber Hakob kopiert 
und im Kloster Bechenz in Ani von Margare illuminiert wurde und 
unter dem Namen „Evangeliar von Haghbat“ bekannt ist (MM 
6288). 

- Das Evangeliar, das 1232 vom Schreiber Tirazu kopiert und von den 
beiden Grigor illuminiert wurde und aufgrund der Aufbewahrung 
im Kloster Targmantschaz (Kloster der Übersetzer) des Bezirks Gar- 
dman „Evangeliar Targmantschaz“ genannt wird (MM 2743). 

- Das Evangeliar, das auf Bestellung der Königin Keran 1283 in 
Skewra vom Schreiber Stephanos kopiert und von der Königin ih- 
rem Sohn Hetum geschenkt wurde und „Evangeliar von Keran und 
Hetum“ genannt wird (MM 6764). 

- Das Evangeliar „Begjunz“, das von Howhannes Sandghkawanezi il- 
luminiert und im Dorf Talisch aufbewahrt wurde und von dem 
Bruchstücke übriggeblieben sind (MM 10099, 10.—11. Jh.). 

- Das Rote Evangeliar von Chicago (Chicago, Ms. Nr. 949, 13. Jh.). 

- Das Evangeliar von „Karin oder Theodopolis“, das eine der Hand- 
schriften ist, die dem Kloster Chadawank von Grigor Dopjan ge- 
schenkt wurden (V 129, Datierung: 1230), 

und hunderte weitere Handschriften. 

Im 12.-13. Jh., als die Sakarjans, die im georgischen Königspalast hohe Ämter in- 
nehatten, auf dem Höhepunkt ihrer Macht waren, erlebte das Territorium, das un- 
ter ihre Herrschaft geriet, eine neue sozial-ökonomische und kulturelle Entwick- 
lung und religiösen Aufschwung. Es begannen weitreichende Bauarbeiten, es wur- 
den Kirchen erbaut und renoviert und es wuchs auch die Zahl der Skriptorien. Be- 
sonders einflussreich wirkten die Skriptorien der Klöster von Gandzasar, Chada- 
wank, Dadiwank, Gttschawank, Metsaranaz Hl. Jakob, Jeriz Mankanz, Apostel 
Eghische, Kusanaz von Awetaranoz, wo begabte Schreiber und Miniaturma- 
ler/Illuminatoren tätig waren. In Gandzasar war der Schreiber und Miniaturmaler 


17 In der Handschriftensammlung des St. Jakob Klosters in Jerusalem wird das „Evangeliar der 
Königin Keran“ (Ms. Nr. 2563, Datierung: 1272) aufbewahrt. Um von dieser Handschrift zu 
unterscheiden, nennt K. Matevosyan MM 6764 bedingt das „Evangeliar von Keran und Hetum“, 
indem er die Namen der Stifterin des Manuskripts und deren Sohns angibt. Mit diesem Namen 
nennen auch wir es. Vgl. K. Matevosyan, Ubinwü pwgnıhnı u Zant umpugpnnnnr 
Uybunupuwln (Das Evangeliar der Königin Keran und des Kronprinzen Hetum), in: «4+hunnıpyjnıl 
D unbfuthluw (Wissenschaft und Technik) 3 (1991), 46-49. 
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Toros (13. Jh.) bekannt, danach auch die Schreiber Mattheos, Rstakes (15. Jh.), 
Karapet, Hajrapet (16. Jh.), Simon (17. Jh.), die Miniaturmaler Atanas (16. Jh.), 
Grigor, Barsegh und Ghasar Karahatzi (17. Jh.). Atanas wirkte auch in den Klós- 
tern Jeriz Mankanz und Apostel Eghische. Im Kloster Hl. Jakob waren die Schrei- 
ber Saghatel, Howhannes (16. Jh.) und Howsep Arzachezi (18.-19. Jh.) bekannt, 
in Dadiwank waren es Sargis (14. Jh.), Howhannesik Tsarezi und Towma (17. 
Jh.), in Chadawank — der Miniaturmaler Grigor Arzachezi (13.-14. Jh.), in Gtt- 
schawank und im Bezirk Disak — Bischof Manuel, Sakaria (15. Jh.), Mónchpriester 
Abraham (16. Jh.), Pfarrer Kirakos (Kirakos Jerez, 17. Jh.), Arakel Kostanjanz (19. 
Jh.), im Kloster Jeriz Mankanz: Ignatios und Jesaji (17. Jh.), im Kloster Apostel 
Jeghische: Bischof Jesaji (16. Jh.), in Gjulistan: Jesaji und Davit (17. Jh.). In 
Arzach gab es auch Schreiberinnen: die Nonnen Gajane, Katarine und Warwara; 
aus ihren Federn haben uns wenige Handschriften erreicht. Das Kloster Kusanaz 
des Dorfes Awetaranoz, das im 5. Jh. von Kónig Watsche II. gegründet wurde und 
in dem er selbst ein Evangeliar abschrieb, wurde im 17. Jh. zu einem bekannten 
Skriptorium und mit dem Namen Gajane, der Tochter des Meliks Husein von 
Waranda, verbunden. Aus der Feder von Gajane hat uns ein Maschtoz aus dem 
Jahr 1641 erreicht, dessen Illuminierung auch von Gajane durchgeführt wurde 
(MM 2404). Gajane illuminierte auch das Evangeliar, das in Taghaward 1650 
durch Katarine abgeschrieben wurde und das sich jetzt in der Mechitharistenbib- 
liothek von Wien befindet (W 931). Und Warwara war in Dadiwank tätig. 

Die Skriptorien wurden durch die einflussreichen Fürstenháuser und geistli- 
chen Anführer der Zeit gefördert, und dank der Autorität der prominenten Ober- 
lehrer (Rabunapet) wurden deren Schulen hoch angesehen. 


Gemäß der Tradition eröffnete Mesrop Maschtoz die erste Schule von Arzach im 
Kloster Amaras, das der erste armenische Katholikos Gregor der Erleuchter am An- 
fang des 4. Jh.s gegründet hatte und dessen Vollendung und Weihe seinem Enkel 
Grigoris zugeschrieben wird. Amaras ist das erste Skriptorium von Arzach, von 
dem uns aber leider keine Handschriften erreicht haben. Dieses älteste und be- 
rühmte Kloster war mehrmals den Angriffen fremder Eroberer ausgeliefert. 821 be- 
setzten die Araber Amaras und plünderten das Vermögen des Klosters.” Ein zwei- 


18 Pavstos Buzand, 428. Corpus inscriptionum armenicarum, Arzach, Liber V, kompiliert von S. 
Barkhudaryan, Yerevan 1982, 170. 


1 Movses Kaghankatuazi, 402f. 
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tes Mal wurde das Kloster 853/854 von dem Heer des Arabers Bugha geplündert.” 
Ein drittes Mal plünderten die Tataren das Kloster. Stephanos Orbeljan bezeugt, 
dass der tatarische Khan Batu das Kloster Amaras zerstórte und ausraubte, unter 
den geraubten Schätzen befand sich auch der Stab von Grigoris und ein goldenes 
Kreuz, das mit 36 Edelsteinen besetzt war." Auch im Jahr 1387 erlitt Amaras gro- 
Be Verluste durch den Feldzug des Timur Lenk. Und im 18. Jh. wandelten die 
Türken diese heilige Stätte zu einem islamischen Gebetsort, später zum Festungsort 
und Zollamt um. 


Das nächste berühmte Zentrum ist Gandzasar. Die erste schriftliche Erwähnung 
von Gandzasar stammt aus dem Jahr 949, die in einem der Briefe des Katholikos 
Anania I. Mokazi (946-968) enthalten ist.”” 1216-1238 errichtete der Fürst der 
Fürsten von Nerkin Chatschen Hasan-Djalal Dola eine neue Kirche an der Stelle 
einer alten und erfüllte damit das Vermächtnis und den Willen seines Vaters 
Wakhtang-Tangik und nannte sie Hl. Johannes der Täufer-Kirche. Ab dem 12. Jh. 
ist Gandzasar ein Bischofssitz, und ab dem 14. Jh. wurde es zum Katholikos-Sitz, 
der innerhalb der Familie der Hasan-Djalaljans vererbt wurde. Hasan-Djalal Dola 
errichtete zusammen mit seinen Eltern Wachtang und Chorischah die Klöster 
Gandzasar, Metsaraniz Hl. Jakob, Sankt Stephanus des Dorfes Vajar und der Dör- 
fer Waghuhas und Kodjghot samt ihren Ausbildungszentren. 

Gandzasar war der Hauptausbildungsort des Bezirks Khatschen und eines der 
prominenten Zentren der armenischen Schriftkultur. Das Kloster hatte eine Biblio- 
thek mit einer reichen Handschriftensammlung. Hier wurden viele wertvolle 
Handschriften geschrieben, illuminiert und aufbewahrt, von denen 13 in Gand- 
zasar geschriebene, 24 dort aufbewahrte und 2 Fragmente erhalten geblieben sind. 
Die älteste erhaltene in Gandzasar geschriebene Handschrift ist ein Evangeliar aus 
Pergament, abgeschrieben durch den Schreiber Toros in runder Unzialschrift, das 
von den Eltern Hasan-Djalal Dolas gestiftet wurde (MM 378). 

Das Hl. Jakob-Kloster war der Zweitbischofssitz des Bezirks und ein berühmtes 
Skriptorium. Die erste schriftliche Erwähnung des Klosters findet sich in einer In- 
schrift aus dem Jahr 853, die auf dem Sockel eines Kreuzsteins erhalten ist. In die- 


20 'Tovma Arzruni und Ananun, 207; Movses Kaghankatuazi, 407; Jovhannes Draschanakertzi, 436; 
Stepanos Taronazi Asoghik, 708. 

?! Stepanos Orbelean, Nunninıphıl üuhwuüqhü Uhuwlwü (Geschichte der Provinz Sisakan), 
Tiflis 1910, 476. 

? Vgl. Stunü Ubwühuyh huyng Ywpnnhlnuh Sunwgqu wwununipnıpbul mutu 
Unniwühg (Des armenischen Katholikos Anania Über den Aufstand des Hauses Aghuank), in: 
Ararat, Etchmiadzin 1896, 42. 
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ser Inschrift wird Bischof Soghomon (Salomo) erwihnt, der den Kreuzstein aufstel- 
len ließ. Nach einer Inschrift des Klosters schenkte der Sohn Smbats, Grigor, dem 
Kloster Ländereien und ein Evangeliar im Jahre 1241.2 Dies ist das älteste Zeugnis 
über die Schenkung einer Handschrift an diese Kirche. Aus dem zu dieser Zeit be- 
rühmten Skriptorium und seiner Umgebung haben uns wenige Handschriften er- 
reicht, und diese stammen aus späteren Jahrhunderten. Es wurden Handschriften 
in den das Kloster umgebenden Dörfern Chandzk, Chanatsach, Aradjadzor sowie 
im Kloster Ptki Hl. Georg geschrieben. 


Eines der berühmten geistlich-kulturellen Zentren und Skriptorien von Werin 
Chatschen ist Dadiwank. Gemäß der Tradition wurde die Kirche von Dadi, dem 
Jünger des Apostels Thaddäus, gegründet, der im 1. Jh. n.Chr. in Arzach das 
Christentum predigte und hier auch als Märtyrer starb. Später wurde an der Stelle 
seines Grabes das Kloster errichtet, dessen genaues Gründungsdatum unbekannt 
ist. Es wird vermutet, dass es im 4.-5. Jh. errichtet wurde, aber in den Quellen 
wird es erst ab dem 9. Jh. erwähnt.” Im 13. Jh. war das Kloster der Bischofssitz 
und die Familienbegräbnisstätte der Dynastie Wachtangjan von Werin Chatschen 
oder Tsar. 1214 ließ die Fürstin Arsuchatun die Hauptkirche der Klosteranlage, die 
Hl. Muttergottes Katoghike-Kirche errichten. 

Die älteste erhaltene Handschrift aus Arzach ist das 1184 geschriebene „Ge- 
setzbuch/Rechtsbuch“ von Mchitar Gosch, das er im Kloster Dasno zu schreiben 
begann und im Schloss des Erzfürsten/Großfürsten von Haterk Wachtang fertig- 
stellte. Mit speziellem Widmungsschreiben schenkte er es dem Fürsten und seiner 
Frau Arsuchatun. Die Handschrift ist eine Eigenschrift von Gosch. Sie befindet 
sich heute in der Bibliothek der Mechitharistenkongregation zu Venedig (Ms. Nr. 
993)’ 

Obwohl Dadiwank auch früher unter den Skriptorien erwähnt wird, stammen 
die Handschriften, die von dort erhalten sind, aus dem 16.-17. Jh. In Dadiwank 
wurde die Chronik von Howhannesik Tsarezi geschrieben, die eine Periode von 28 
Jahren, also die Ereignisse von 1572-1600 umfasst. Die Chronik ist eine Eigen- 
schrift des Howhannesik (MM 2776, Fol. 266a-271a). In Dadiwank kopierte die 
Schreiberin Warware auf die Bitte des Oberlehrers (Rabunapet) Petros aus der 


23 Corpus inscriptionum armenicarum, Arzach, Liber V, 13. 
24 Corpus inscriptionum armenicarum, Arzach, Liber V, 197. 


5 Archimandrit Sahak Jemjemean, Uuyn gnıgul huytpkt átinuqpug üuunbüumnupuüpü 
Ufuhpupbwäg h dhubuhy (Haupt-Katalog der armenischen Handschriften der Mechitharisten- 
Bibliothek zu Venedig) Bd. 6, 326. 
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Fürstenfamilie Dopjan 1684 das Predigtbuch von Grigor Tatewazi; die Illuminie- 
rung mit schónen Randverzierungen und Zierschriften übernahm Barsegh (MM 
2067). In den Dadiwank umgebenden Dörfern Karwajar, Apahen, Daschtak und 
Getamedj wurden Handschriften von den Schreibern Tuma Sjunezi, Mowses Go- 
risezi, Martiros Chndzorekzi, Esaji Jerez (Pfarrer Esaji) und Towma kopiert. 


Ein berühmtes Skriptorium von Werin Chatschen war Chadawank, das seinen 
Namen von Bischof Chad erhielt, dem Jünger eines der ersten Missionare des 
Christentums in Arzach, dem Apostel Thaddäus.”° Das im Frühmittelalter gegrün- 
dete Kloster wurde im 12. Jh. das geistliche Zentrum und die Familienbegräbnis- 
stätte des Fürstentums Werin Chatschen oder Tsar. Nach dem Tod des Fürsten 
Wachtang im Jahr 1214, als das Gebiet des Fürstentums von Haterk zwischen den 
Werin (Obere) und Nerkin (Untere) Chatscheniern geteilt wurde und das namhaf- 
te apostolische Dadiwank zum geistlichen Zentrum und Familienmausoleum des 
Fürstentums Tsar wurde, blieb Chadawank Bischofssitz und familiäres Hauptmau- 
soleum. 

Die Renovierung des Klosters und die Gründung des Skriptoriums sind mit 
dem Namen von Howhannes Wardapet Chatschenzi verbunden. 1195-1204 re- 
novierte Howhannes Chatschenzi die infolge eines Erdbebens (1139) und der Ein- 
fälle von Seldschuk-Türken (1143) ruinierte Hl. Muttergotteskirche von Chada- 
wank. Er sammelte dort zahlreiche Handschriften und Kreuzsteine und schuf eine 
einzigartige Bibliothek; er errichtete Gärten und schenkte schließlich alles seinem 
älteren Bruder Hasan," nachdem er die Erlaubnis von Wachtang, dem Fürsten von 
Haterk eingeholt hatte. Darüber gibt uns die Inschrift von Chadawank Auskunft. 
Nach dieser Inschrift nahm Hasan das Geschenk an und schenkte dem Kloster sei- 
nerseits Apfelgárten. Diese armenische Inschrift aus dem Jahr 1204 ist die Ur- 
kunde über die Gründung des Skriptoriums und der Bibliothek von Chadawank. 
Die Inschrift ist auch überhaupt das erste Zeugnis der Gründung der Bibliotheken 
und Museen in Arzach. Sie ist in die Ostfassade der Kirche eingemeißelt. Heute 
befindet sie sich unversehrt in der Ausstellung des Maschtoz Matenadarans. 

Die Mazene der Bibliothek und des Skriptoriums von Chadawank waren die 
Dopjans. Durch die Bemühungen der Fürstin Dop und ihres Sohns, Fürst Grigor, 
wurde die Bibliothek von Chadawank bereichert. Laut einer Inschrift aus Chada- 


26 Erzbischof Sargis Jalaleanz, Swlwujuphnpnniphiü h Ubót Zumuuumuh (Reise nach Groß- 
armenien) Bd. 2, Tiflis 1858, 229. 


7 Corpus inscriptionum armenicarum, Arzach, Liber V, 121. 


28 Ungui[uh JQwüptpp (Die Klöster von Arzach), 75. 
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wank errichtete die Fürstin Dop 1225 die Vorhalle der Kirche und schenkte dem 
Kloster ein prachtvolles Evangeliar.? Ihr Sohn Grigor und seine Frau Aspan stifte- 
ten 1232 in Arzach das prächtige „Evangeliar Targmantschaz“ (Übersetzerevangeli- 
ar)), dessen Schreiber Tirazu war. Die Kanontafeln und Randverzierungen schuf 
der Miniaturmaler Grigor Tsaghkogh. Grigor und Aspan schenkten das Evangeliar 
dem Kloster Chadawank. Der Miniaturmaler Grigor Arzachezi fügte dort die Port- 
räts der Evangelisten und die christologischen Szenen hinzu. 


Das náchste berühmte Skriptorium der historischen Provinz Arzach war Gttscha- 
wank im Bezirk Disak. Das im Frühmittelalter gegründete Kloster wurde 1241- 
1248 durch die Ordensbrüder Sargis und Wrtanes aus Amaras renoviert. Über das 
Skriptorium von Gttschawank sind Erwähnungen aus dem 15. Jh. erhalten. Aus 
diesem Zentrum stammen nur wenige Handschriften; diese sind überwiegend zum 
praktischen Gebrauch und für den Ritus bestimmt: Evangeliare, Maschtoz und 
Hymnarium wurden meistens in Gttschawank geschrieben und illuminiert, in ge- 
ringerem Ausmaß in Hadrut und in den umliegenden Dörfern Taghaser, Schach- 
kach, Togh und Taghlar. Der Abt von Gttschawank Arakel Kostanjanz vollendete 
hier 1858-1880 die beiden Bände der „Geschichte Arzachs“ (MM 7822 und MM 
7823), die als Quellen für das Werk „Fürstentümer von Chams/Chamse“ von Raffı 
dienten. 1884 schreibt Arakel Kostanjanz die Geschichte von Gttschawank (MM 
3966). 


Zwei berühmte geistlich-kulturelle Zentren und Skriptorien des Bezirks Djraberd 
sind das Kloster Jeghische Arakjal, auch Djrwschtik genannt, und das Kloster Jeriz 
Mankanz, die wegen der Nähe zueinander in den Kolophonen oft zusammen er- 
wähnt wurden. 

Das Kloster Jeghische Arakjal war ein heidnisches Heiligtum mit dem Namen 
Mihr Nersehea? oder Nersmeha ucht (Gelübde).”' Im 5. Jh. gründete König 
Watschagan der Fromme an der Stelle dieses Heiligtums ein Kloster, in dem er die 
Reliquien des Jeghische Arakjal (Apostels Jeghische) beisetzte und darüber eine Ka- 
pelle mit Mausoleum errichtete. Nach seinem Tod wurde auch der König selbst 
hier bestattet.” Die Handschriften, die aus diesem Skriptorium überliefert sind, 


Corpus inscriptionum armenicarum, Arzach, Liber V, 127. 

9" Stepanos Orbelean, 159. 

3! Movses Kaghankatuazi, 41. 

Corpus inscriptionum armenicarum, Arzach, Liber V, 110. Jacobus Dashian, 8niguilj huytpkü 


ahnugpug duintiüuugumuiüpü Uhuhpunbwüg h d ptt (Catalog der armenischen Handschrif- 
ten in der Mechitharisten-Bibliothek zu Wien), Wien 1895, 60. 
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stammen aus dem 16.—17. Jh., obwohl zu vermuten ist, dass hier auch in früherer 
Zeit Handschriften kopiert wurden. Als áltestes Zeugnis der Schriftproduktion im 
Kloster Jeghische Arakjal gilt die Illuminierung des Evangeliars von 1551, in dem 
Atanas die Titelseiten, Randverzierungen und Zierschriften im 1534 durch den 
Schreiber Terunakan in Sanahin kopierten Evangeliar schuf (MM 217). 

Das Kloster Jeriz Mankanz war das Zentrum des Gegenkatholikosats von 
Gandzasar. Aus diesem Zentrum sind wenige Handschriften erhalten. Der Abt des 
Klosters Ignatius kopierte 1661 „Das Buch der Chrien* von einer Vorlage von ho- 
her Qualität (MM 3446) aus Tatew, die ins Kloster Jeriz Mankanz gebracht wurde. 
1592 illuminierte der Bischof Paulus Meltenzi das Synaxarion von Grigor Tserenz 
(MM 1505). Der Schreiber Jesaji kopierte 1619 ein Sammelwerk mit den Schriften 
des Nerses Lambronazi.? 


Wir fassen zusammen: In der Geschichte der armenischen Skriptorien nimmt die 
historische Provinz Arzach eine besondere Stellung ein. Hier entwickelte sich die 
armenische schriftliche Kultur während der Jahrhunderte harmonisch mit dem 
kulturellen Leben des ganzen Landes. Neben den berühmten Klöstern der Provinz 
und an verschiedenen Wohnorten gab es große und kleine Skriptorien, in denen 
begabte Schreiber und Miniaturmaler/Illuminatoren zahlreiche Handschriften ko- 
pierten, von denen allerdings nur ein kleiner Teil erhalten ist. Ein Großteil dieser 
Handschriften ist im Maschtoz Matenadaran zu Yerevan beherbergt, die anderen 
sind über die verschiedenen Bibliotheken der Welt und private Sammlungen ver- 
streut, und das Schicksal vieler Handschriften ist noch unbekannt. 


Aus dem Armenischen von A. Avagyan 


> Hratchia Adjarian, Gm ou huybpkü àbnuiqnug P-unjphgh (Katalog der armenischen Hand- 
schriften in Täbris), 81, sowie: Unguifuh JQwüptpp (Die Klöster von Arzach), 126. 


Minasyan, Das Erbe der Skriptorien von Arzach 


Hart Pte: mii 


SVH, "aep Ar (s 


"HH, IMAN; un 
Lat" DH 


“ 
“ d D 
er ur. 


Evangeliar, 1212-1214, Schreiber und Miniaturmaler Toros 
WiJhmupuh, 1212-1214 jep., qnhs lı óuunlmn` (2:nnnu 
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Geburt Christi, Evangeliar von Targmantschaz, 1232 
Schreiber Tirazu, Miniaturmaler Grigor Arzachezi 


Uninp Ou Am, wngluwäswg Wijhmupuh, 1232 je. 
anhs Shrwgni, äm 9nhqnn Ungufuligh 


Upngwphuh ákpuiqnuilluuü dwnwügnıpyjnılpn 


[dup Ufhíiuuupuüá 


Ungui[up Utió <wjph 15 üuihuüqütbphg 10-nnü E: Cum «Upfuwphwgnygh»" 
üuhutüqp hupuunid uuihúuiüuÜhg E Puywwlyupud, upliininpnit Ujni- 
ühp, hulj hjnıuhuhg ü wpltiphg Mimbhp üuhwutüqübpho: 

Ungwpfuh úuuhü unuophü qnuunn hhruwmulnıpjnıtp «Qiputb[ub» oo 
hwünhwnıd büp £. w. 8-nn qupnid? duh (Nınwpwwluwü) pwquwunpnı- 
pjut wppu Uuinninh Dh (8. w. 764-735) úh ubwwaqhn wpäwtwgnnı- 
pjwü itio, opp gutuk E Ulwüu mb wywquin s << dwpnbühuh zpnpwüh 
Onywl gana: 

<nılwhrnübwlywü qnuujnn unpjipübpnid Upgu[un Ubö <wujph Gu- 
hwüqübph 2uinpniú hhrwwnwlynd E £. w. I nwphg: Uy wınpjnınübph hw- 
nnnywö wtnbynıpjnıtütph hhúuü Unw Yuquywö uohuunhh hüwanylü 
puipuibqübpnid Ungupfun üounid E Utió <wjph uuhlwüütbnnıd?: Umpwpnün 


1 


«Uouuphuigniggp» («Upfuwphh unnqu») huybpbtı juinúhətuunuupjuiü umuphugnutuü 
pumutqütph dnnmdu ént E, nnn Uuiqúuki E 5-pn quii 7-nn qupbpnid D pugunpl wnpjnın E 
Utò <wjph üuhwuüqülpnh, wy junii wat Ungwpuh b Nımhph wuwniuwubyut u?puuphu- 
qnnıpjwü nruniúüuiuuhnúu huun: 

2 Zu dnnnunnh wuwunijojut ppbuummdummnbun, h. 1, 4àuqnijü duniuiiuijübphg dhasi TX 
nwpnh ybubpp, Gpnluut 1981, 72: 

3 Upngwpfup u ñnunhpn huyng wybınnıpywü Yuguh dho bü Gili] Gnywünniühübph CE. w VI- 
HI ng), Unwmwphyjwüübph CB. w. I na), Unzwynıahütph (I-IV gg), Fwgpwunnıdthübph 
(IX-XI nn.) h. 9uipuipyuithtinh dung uh (XII-XIII nn.): 428 p. dui] tt Unywüph úunqulu- 
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(B. u. 63-2. h. 23) hp «U>fuunhwgpnipjwi» dto Upngu[up hniüupbü 
utüquünni E «Onpnphuutüt» (luu «Opfuhuumbütb»)*: dun huyywywä 
unpmipübpnid Upgui[u bnbmubm Dn ham bdn d E V quphg, wuwuni- 
pui dho hwlnbu E kuti bwl uy) utünrütüpm] Upáufi?, npn Ujmüpp$, 
Oun]ghhg wpfuumh’, wyth ni? Fvustü®, huy 14-nn quphg' NAwpwpun?: 

Ungwfu Guhuiüqpn huyywywü qnuunp douljnijeh hüwgnylü püoppuü- 
übphg E, huy ninh qpsnıpywü Ukinunnnüüitknn huy úhəttuunuipyuiü yuypngübph 
2npuyh wuünın onguljübphg: Hm Ybüınpnüübph uljqpüuunpnnráp huuuüniú E 
yun úhə9üunmun, tpp 5-nn nuinniú qntph gru upougnijuhü Ungu[unrd 
jnuuwunnwlywü stò 2updnid En oudun 0 Ubunny Uuguingp hhúp nübqni 
huy qpuu[nn nujpinipguiüp: Pult 485 pe. quh pwpäpwgwö duisuiquiü Pupb- 
wupın uppuiü, wuwuh; Unyubu Gunuddbunnuuignri hunnpgiuü huntu- 
Auf, mupyu ontph pwüwlUny yYwpnıgbj E muhu Gybnbghübn, üpuig Uhg 
puiugunuú bp hujuqhpn gujunnübp, nnnüp upputü whäwdp En hnywüuyn- 
pn": 

Ungwpfu uohuunhh huuu hunywwbu ü2uiüutuunhg bywü 4-5-nn nw- 
pnbpp: ui pnhuwnübwlwü Unnüh L huywahn nwypnıpjywü hhútituunnúüuiüi nr 
wnunwölwt duiúudtuuuuuopəuuü En, tpp qnuunn douljnipü ni qnwlywäünı- 
Pint mp juyjunpbü wwpwöubghü tpypnd L ätnp phpbghü ünp nnwy nt pn- 
Uwünwlnıpjnıb: 

«uj wwunühsübp Unpynıüp, Unyubu Funntüwughü (5-nn n.) U Numi- 
phit Unniwühg upfuuphp» Gnyh hunhtwlübpp Unyubu Gunuduunnuu- 
ghü (7-ny n.) u Unyubu Kwufunıpwüghü (10-n nn.) qnniú tb, nn Ubupnuj 


Unıpjwü ywqüh dtg: duupswlywü uyu Yınıhnfunıpjnıüübphg hinn ıntnh Gybinbghü ns; E 
Unywühg yYwpnnhynunıpjnıdt duni] Suyng bibnbon büpwlyuynıpjwü mu: Shu Zu dn- 
nnunnh ujunnúnijəjni ü, h. 1, Gpnluwü 1971, 301: E. Nıpnıpupjuü, Apywqittp huyng vm bg 
Unnuwüg wuınünıpjwü, Gnluwuü 1981, 37-38: 

4 Ownwp umnpnipübpp 4uguuumutüp D huytph Wwuht, <nıtwywä wınpjnınübp, Uinnuipnü, 
XI, 4, 6, Gpnluwt 1940: 

5. Gnhoh, Juwi duipnuiüuu ti. huyng ujunnktpuiquhüi, Uwuwnbüwughpp <wjng, h. U, unugu- 
puiüp ^h. Umpunktuuh, D. Rigpupbuoh, Wujehihuu, 2003, 630: Duyumnu £niquiün, Num- 
unijohit «ung, mbu Uunntüuuqhnp <uyng, h. U, unugupuüp U. b1qpugluüp, N. Unimu- 
ntwih, Uüpehihuu 2003, 389: 

$ Unyukuh Funpntüwgh, U»[uuphuigngg, inu Uunnttiuiqhnp «ung, h. D. wnwowpwän N. 
Unipunbutp i D. hıgpupbudh, Uhphjhwu 2003, 2011: 

7 'unjü ntnniú, 1859: 

š Ungutu Uunwülwwnnıugh, Qñunnúnip hiii Ugniuühg wajfuwuphh, wnugupuüp N. 4nq- 
hwübhubwüh, püughnpp 9. Ywuwupnbwüh, mtu Uwwnbtüwqhnpsuyng, h. ts, qhnpf, 
Eplıwü 2011, 432: 

? ng dunuüuljugnnipjniü, pwpquwänıpjnıüp, unuguputp L dwünpwapnıppıl- 
übpnp ^1. Unipunguüp, Gplwäü 1971, 112: 

10 Unyubu uumuütuumnnrughp, 417: 
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Uunpungp huyng gpbpp umbnèdhjnig hun, uypni phi E untnödbj Gul. upugh 
D unyut dngninipgübph huniup": Wu àát&inüupljü uuúnujujüntini En pnhu- 
unübniggnrüp 4 hppnid D Unywäpniv, nnnüp bybnbguwyut unnrün] ywy- 
Uwö thi Suyng biljinbgni htu L pügnrünrd thi tpu wywanıpjnıün: 

Ungwpfuh Yun ?pngutüfhg ihg áhpuqhp duumgutülp stt huut, U qnuunn 
üouljnigjughü lyuüph duuphü duumbüugpnutlQuü utinblnigniütbpp suhu- 
quiüg ph; tb: 

7 Ldonb bd qnuunp uljqpüunpjnipübph uuiltuuunijojyniüihg` Unyubu Yw- 
nwülywwnyJwghü hinuniú E uupdhuë, nsiswgywd, pwpwüdwö gnwywünıpjuwü 
üuupü: pw wuwnbunpn ujunnúhsn huiupnid E wi, nn wjjwhuywwnübpn 
puit ni hnyhqbj bà äbnwghn duugutübpp, hulj zwwntph quiytynı uuy- 
pi wühuyın EP: 

bpup hwonpynn wpwpwlyuü, ulijpnil-peni ppuiljuit, dnürnquiljuit, poni p- 
pübtwulud, wwpnuywywü yunnbpugquübnh htimliuüpni] pwündb), uulinuti, 
pwjwülb bü tub Jwüptbpü ni Gybntghübpp, hnyhquty ni nsüswgbj E Uhp- 
[uuph pwüwlnıpjwip V>wlnıpuyhü dp bon pm bt, wy jeunid Gut. dt- 
dupwlul äbnwqhn Vunmjwüübn: 

Ufhuhpup non uluuniú E, nn 9n|h ompumubump 1143 plJwlywühü wyt- 
ptg Fuushüp, qpun]ig wuünngübppn, pwünbg U wjnbg Uwüptbpü n. 
tuybintghübpp, ynnnptg ni qhntg püwlhsübphü': Uugn ba Uübgnı 2upnm-- 
üuljnnü wn inyi pyJwywüh ntwpbph 2uppnú qpnid L, np Onjhü 
[uupbnipjuunip, upny ni gtpnıpjwüp wytptg, pwüntg, pwjwübg Mustüh 
wüpngübpp, gtph uupun| hwl Vwpnyywäg n unınp Ynwywpwäätpp': 
Yjuwmbn nızwqgpun, L äbnwigpbph qunthuuinpdúudi úuuhü bann: Puh uyu 
ntuyptphü Gwphunpnty En 1139 pywywüh uwumpy Gipgpugupdp?: 

Uytyh ni? 15-nn qupuulqphü, Jwüptph pwjwüh D átipuuiqhn duujwuü- 
tbph qhnthuunwúudl úuuhü dh bhaummubn am D ni üh Cwübäwuunh yutu- 
huyn Uwwnpbnu Junnwwbup: vu 1417 pywlywüh hn onhtwywö Inynyu- 


11 


Unpjnıü, dupp Ubunnwuy Jwpnuybınh: Stu Uumbüughnp «ung, h. U, uupuipguipuijün 
U. hıgpurbud, N. Unipunbwüh, Utphjhwu 2003, 246, Unyutu Funntüwgh, Nuuninıphıü 
<uyng, Uuunbüwghnp Suyng, h. E, unugupuüp N. Unipurbutp, D. hRıgqpupbuah, Uteh- 
Vum 2003, 2083, Unyubu Lwunwülumnnıugh, qi. PE-PL: 
2 Undutu Uunwülwunnıwugh, 421: 
B lier Qn?, dwuwäwlywapnıphıd&: Stu Uwwnbüwghnp <wng, h. b, qhnp D. 5pliwü 
2014, 6 
14 d Uübgh bt 2upniüulnnübpn, dulwbwywapnıphıt, uu2hiuunnuuuhpnijoguuúp U. 
Uugelünujuüp, Gnlwü, 2014, 213, mbu wul UTuhjeu Uynhuuitgh, Nununıphıü <Suyng, 
Unulyyu 1890, 63: 
5 Uluhpun 92, duiúuititutiuiqnniphit, 607: 
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önıh hhouinuijupuiünid qpnid E, nn uupui Gomm bm. pnsUnnwywü gtntnh 
wnwpünnn 8niuniph Juypbüwguwö qhüunnütinn wügpwpun Unynwutj bu 
Qubäwuumnh Jwüpn L uiunti quüph nno hupuunijgniüp (UU älın. 8689, 
ptn 89p): 

Uyünruútüuyühu, punmuwupulyut nudut huywöwüpübnh ujujúudtt- 
pnid, wnbunübnh ni dbpbjpübph dto douljnijughü Uuuüpn, ghiunnıpynılp, 
wpytumitpi ni Ynpnıpjnılp tinniúü nwnupübnny, bpplidü dtt Ihgptpnny 
zunnıtulltj bà: Mpu dinn mb bp Ungwpfuh uuppbpn gqpnwlUbüınnnü- 
übpnnid umbnèyud dlióuputiulj uumnquóéuputulut, nuyutuputuhuht, 
feupquutuljut, upuunüuljut, ghunuljut, dübljünguljut, oun duh, 
öhuwlywü unupupünije ábinughp duujwuüübpp, npnüp dung bà mupbn 
2upnriüulj wu bplpuiiuubpnid huj qnuunp úo2uunurəh wügwö nınnı LL 
qupqwguüuü duuhü: Um ahnugpbph hhywwmwlwpuwiüübppn, hüsujhu (ud 
Uwüptbph nı Gybnbghübph nnúutnhtüi, huwspumtph L w >hünıpjnıtübph ypu 
wwhywäywö Jhüwghn wpäwüwgpnıpynıaübpp, zum Ywplınn uygpüun- 
pjnınübn bb, nnnüp ujuunduilqjuiü Dimpbn D nızwgnun mbnblmn sam Din b 
hunnpngnid tuhwügh wuuninıpjuü, hnqiunn ywüph, opspt ap Ulhtiunpnti- 
übph, nwypnwunübnh, nwpnitwwbıuübnh, ghutulyut Junnwwbkınübph, 2ün- 
phuh qnhsübnh ni dwnynnübph, umwgnnübnh nx Gyhnwwunıdbph jbpu- 
ptp, huy wyunbn Swnywqwpnywö ábpugnbpü hpbüg üljpuqupngdáwuü 
jnınwhunnlnipjuip D n&wywü wrwdbäluwmıhundnıpjnüübpny dung biu 
Wwlpwülyupswywü nınnyü nwpngh L tpw pwpän quinquiguuontgəJuuüi dw- 
uht: 

Sbnugnbph pünopnhüuljiuüpn qniquhtp opsp atb yYytinnpnittpnut 
qnpöbj bp bul Duogumnbbn Yud wphtumwingitp, pop br, nnybu tyn- 
pwwnhy-Yhnwrwlywü wpnytumh nm, quinquiguió E tint) Ywgqlwpupwyuw 
wpytump: Upngu[ugh Ywqlunun dumubumbbnp untnot bà ábpughp dw- 
ujutüübpnh Dud yYwqüubp D wpdwpjw, nuljiqoó lpljüuljuqihbpn, nnnüghg 
wuübtı dihp wpytumh juywanyü opnüul EL hhuigtiniú E hn gtinwpybumu- 
ywü hupguputüpnu n qwpnwuünnhuyübnh puqiuquüniguup: Um Yuq- 
übnhg 2uubpü nitihi wpnäwbwgpnıpjn.aübp untinódsutü yud üuhnunptn- 
ynn qujph, qnsh, umwgnnh ` Dud üghpuunnh wünıdtübnny: “phanp, 
Awqup, U[uhpup u Ubunny puhuitüuübpp äbnwapntph Ywqubn bu 
wuınnwunbj Quitiáuuupnid, Aunhywüpnıd, Gnhg dwüywüg, NMunyh Up. 
Qlınngq Jwüpbpnıd, Qwpbpw uituuuJunnniú, Pwpwhunnid, Gwbäuhnıd 
qnuuió á&inuqpnbpp husun: 

Gpsnıpjwü Ybüunpnüübpn n, dhujü äbnwgpwuntnöuud, uj. hnqunp 
dpoulnijeh ywhywadwüa Juypntp Eh: Ungwfuh Uwüptpnıd nı bybntghüb- 
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png, qjnınlpnıl ni wühuın Wunnywüg inu ywhydt bi tub Suywumnwüh 
D Uhlhyhuyh inwpptp qnswybüınpnüübpniW qnquó L Gyhnwunynıpjnıtüb- 
ph yud uiiplquqüdwutü Gwütwwwpübpny wjuwmbn phpyud pwgwphy wndb- 
puiynn átinuqhp Wwwunjwüübn, nnnüghg uiúkü dta wrwdäht qinılugnnöng 
E: <hrwwnwlwpwäüübbpn dummm th, nn wngwpugh hruwüübnn, tpp Yhpu- 
nuwpäbj hà Gwuüihnpynipjniüübphg D wwwnbpuwquWühnhg, hnbüg hum ptpty 
kü tub huyywywü äbnwapnbp: 1166 pulwlywüht <pnúlluujniú unquu qpsh 
onhtwywö Uubunuputüp Pywib Qwupwpwiüh nnyh Uywgpn Ubuwphuynıd 
ünügnjübph Ywglwübpwywö wänınnyhg obt ni pipt E Ungwfu: Ujuntbn 
1244 pywlywäüht äbnwghpü uunugti E 9nhanp njut h2huuün b. Gyhnt 
Fvwnmuywäphü: Sphann h?lutp pnnt E hhəounnutupudü, nputn ujuun- 
ünid E dnünnjibph wubpwönıpjnıtübph, pwyjwüh ni qtpbuwpnwübnh 
üuupü: Unünnjübpü hnbüg him mwwpty tt uuúkü his, tul dióupurtuil hw- 
(nb ábinughp duujwutübp D bGybnbguywü unpnipjnılübp: Pppl. ününn- 
juywü wp>zwywopübph wywüwınbuh u gbuphph úuuüuutugh 9nhqnp h>- 
Buuüh hunnpnywö unyJuyübpp huuluuunh tt: Wn hhzwwmwlwpwühg utnt- 
ljuünid tip, nn hohuuünpn dti muph unuy 1243 pywywühd, quüphü E th- 
pt Du snnu ätnwghn úunungjuiüütp, nnnüp Du ábinp En pipt) uupün biplppnid 
D Uwwwnndyhuynw: Unünnjubph Yugqlwybnwwö wänıpnnübph swuhit qp- 
pnd E tub uppuljnu 4wüäwlbgh ujuunúhsn: Lpwüp ghpbYyupyud pwi- 
ywpdbp iuujutüübpp sasha gubpny Jwäwnnıd thu pnhumniywütphü, huy 
Ubpphübpu nınwfunıpjwup unünid thù n nwünıd D ühpnid hnbüg tyt- 
nhghübpnhü ni Jwüptpht: Abnwaptn Uhnywaünnübph dho Uhnwlnu twi- 
áuljhghü ünijüujhu hponid E hojuutütiip Uywght, Guhtpzwhht, nhh nnnh 
Qnhannhti, duhnuuih nnnh Unpninuyhü': 

Ungwpfuh uuunptn qujpbpnui ywhywö duunputüübpnhg üo2uiütuunn tü 7- 
pg nunpnu jedugpyan Uugbuuputp, npp übq huuuó$ hugj&pnbü uidbüuhpnü 
wuipnnpwywü óá&tnuqhpnü t: WUyhuuwuputp Uwwbbwnwpwüht E üghpbi 
Udhüujü <upng Ywpnnhlynu duqqhü Upuehüp ü h hhauwmul hp gon" 
Uhpuünij? "Trump Dh unsgniid E <dhhuninp Uybinunwi» (UU äbın. 10680), 
duu âh 2pnguilqujpnid umbnèyud 10-pnn quph dh Uubuupuit, np nun- 
ajun Ybhunhwph tiyhpu E Uuunbüunuputühü u Unsynıd E «AXbhunnunph 
Uuglunuput» (UU ätn. 10780) <wng Uüdpuu Upuphü (850-914) 
feuiquunph Gnpnpnpyh Unu uywpwwbıunh wuwnyhpny U. Nnunu 909 p. 
f$nıpuybj qnsh ophale L Ungufuh 9pupbpr quuluiph Utó?bü qjninniú 


16 Uuhnulnu Quutáàulhgh, 279-280: 
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ujuhquó Uybinwpuwün, nn gnınh wünıdny unt; E «Utióobüpn Uibuuput» 
(UU älın. 6202), 1211 pe. Sunpuuniü <wUnp qnsh onhüulquó U Uühh 
Fbfubüg Jwüpnıy Uupquphh Swnywqwpnwö Uytmwpwip, np huyunüh E 
«<wnpuuh Uybinumwi» wünıdtn) (UU äbn. 6288), 1232 pe. Shnwgnı opsh 
onhtwywö UL bpüm Yphqannübph dwunywö Uqbuuputüp, nnp Tupsu 
quiqup wpgquuüswg dubpn d ujuihutilni humuun UnsukLi E «(d-Supquiuiüsug 
Uybinwunwi» (UU obn. 2743), Uylinuynıl 1283 je. Ubrwü pwgnıhnı 
uuuubpn] Uubiutünu qpsh onhtwywd Uuqbuuputüp, nn pwgnıhhü 
üuuhnti hn npyh <hpniúhü D ununi E «Ubnwüh u <hpənuh Uubuuput» 
(UU ahn. 6764)", Znm]huiüüiu Uwünnyywywäübgnı dunywqwpnwö u fà? 
qjgugnii ujuhquó «Plgjgiüg» Uuglunupuüp, npnüghg duunüpübp tt 
úüuguiÀ (UU ätn. 10099, 10-11-ng n.), Qhywagny)h uupdhp Uybunwpwün 
(Qhuuuqn, äbın. 949, 13-nr n), «uupün Quid. (ebnynwnup» Uytmuwpwip, 
npp fuugunuüphü Q9;phqnp ^nfjwuüh üghpuó Wuunputbübphg bi E 
(Y.bübınhl, ätn. 129, 1230 p.) Lu Hh huipjninuiunn á&puighp duuguttülp: 
12-13-nn qupbpnid dng uppnrühpnid pupóáp ujuomnntütn qpunlg- 
ùnn Qupwpjwüübph Jbntjph znpwünid, ünwüg hopuuünipjutt uuüiguió tp- 
Unumiwun unghuy-wüunbuwywü, doulnrpughü tnp quinquugniú D hnglınn 
Ubntjp E wwypnıd: Uljuuniú bp dwyunıt zhtwpnwpnwywü wpfuwnwüpütbn, 
Uuipniguniú D Jbnwywpnigunıv bp Gybntghübn, puuqúuitiniú bà wul qnn- 
snıppjwü Ybüınpnüübpp: Swunywwbu stò hinhüwlnıpjnıt thu yuji 
Qwbäwuunh, Fuununuüph, twunhywiph, Husswywüph, Uböwnwüuwg Up. 
<wlnpu, Gphg Vwüywüg, bnhzt wonwpjuyh JQwüptph, Uybinwpwüng Un- 
uwüwg wüwwunh qpsnıpjwü Ybüunpnüübpp, npubn qnnoniú tht ?ünphu- 
Ih qnhsübp nı óunlnnübp: Qutiáuuupnid huyunüh thù qnh> D óunlnn 
f&npnnun (13-pn n.), Uunngptnu, humwytu (15-nn n.), Lwupwwbın, Suypnu- 
ytu (16-nn n.), Uhani (17-nn n.) qnhsübpp, Upwüwu dwnlnnn (16-nn n), 
Gnhanp, Dumubn D *Luqup -Suinuihuungh (17-pr n.) dSwnynnübnp: Upu- 
üuup qnpónii En tub Gpnhg guf bg b. Gnh>b wnwpjwjh Jwüptpnıd: Up. 
<wlnpu quüpnui huyıuüh thu Uwnupbj, Snyhwdbübu (16-ny n.) D <nuutuh 
Unpguifubgh. (18-19-n nn.) qnhsubpp, Yunhywäpnıd" Uwnghu (14-pn n.), 
<nyhwüütbuhy Swptgh u (nd (17-nn n. qnhsübpp, Fuugunquüpnid 


7 Gpniuwntbüh Up. 4ulnpjuüg Jwüph áhpuqnunnutt t unuhuniú «uütinuü pwanıhnı 
Uybinwpuüp» (atin. 2563, 1272p.): Hm äbnwgpnhg inuinptinthini huiúuin ü. Uwplnyjwiün UU 
6764 Uybinwpwin wuylwauwywännt& wüquünid LE «ubnwäüh UL <Sbpnwih Uutuuunpuül 
tyuwmh niüküunnu átipuuqhnn unwgnnh u tipu npgni uünibüübpp: Un uúünidnuú tip 
wüywünıd thp hul úküp: Shu ü. Uugelnujuü, ulinuü pGuon bn U <tn uppujnngnr 
Udbuuputüp, «hunyni Lu nthühuup, 1991, p. 3, 46-49: 
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Qnhqnn Ungupubgh úuiünpudtutunhn (13-14-nn ng), Funsunfuäpnid D "Hr 
quiljh quuywpnid” Uwünibj bujfpuljnujup, S9uuipuinhut (15-nn n.), Upnwhum 
upbquiü (16-py n.), Uhnulnu bpbgp (17-pn n), Unwpbj unumuityutügp (19- 
pn n3, Gnhg duülquüg quüpnuti Pqüuufnup L Guuyhü (17-pn n.), 5nhot 
wnwpjwjh dubpn 0" Guuyh bujhuynujnupn (16-pn n.), Sjnijhumuiünid? Buw- 
Jhà u ^uuhrep (17-pn n): Upngu[unid babi bà tul Yht qnhsübip, Quyutkb, 
GQunnuphüt u dunyunu dputáünihhübpp, nnnüghg útq phs Junu ábpu- 
qnbp tt hwuty: Uybinwpwüng wyJwüh Unruutiug utuuuup, np 5-nn nw- 
pm hitt kn dust 5pnlüpnng uppuiü, npnintn D Uybwnwpwü E wpmu- 
qnbj 17-ny mnunünnui E huyjmüh qpsnıpjwü Ubüwpnü D — Qquupnid 
duputümgujh dp <nıubpüh muumbn" Quujuübh wüywü hum: Guywübhg 
ubag huiulij E 1641 p. qnouigpnigojundp Uuiguing, nnh óuinituiquuinnniún üniü- 
ytu ljuuupt E Quyutktu (UU äbn. 2404): Oaumnubbt ðunywqupyt E wul 
GQunnunphüth 1650 jo. fd-uuqunjunrá ophüuljuó Uybunupuwiün, nnt wdd 
ombrln d E Y,hbütuyh úunntüumunuutnu (dhbatuw, ábin. 931): Puy duun- 
Uwpwü qnpöbj E ^hunpquüpnid: 

Gpsnıpywü Ybüunpntübnn hnqutun]nnnid tht duniuüulh hünnüuiu- 
unn h?juutüuiquià wnübppn D hnqlnp wnweünnnübpn, hulj bn bh pupnirüu- 
wbınübıph htnhüwlnıpjwü zünnhhy hpsuitiuniú tht ünuiüg qujnngübpp: 

Pun wywünnıpjwü Ubunny Uupungü Ungwpuh wnwehü nujnngn puw- 
gu] E Uuwpwuh quüpnid, npp 4-py guph uygphü hhütwnnbj En huyng 
wnweht huypnuwybın 9nphqnp Lniuwunppsp, huy uujuininniútü ni oan up yt- 
puiuqnuniú E Dm pnn Gphqnphuhü' Uvwpwun Ungwpuh uipuishü gqpsnı- 
pjwü Ubüunpnüü En, nnuintinhg, uwyuyü ny dh Abnwahn duugjutü sh huubj: 
Um hüwgnyjü n Ipwüwunn Jwüpn pwqühgu E thüjəuinuuli owun Iywänn- 
übph uuujuunuljnipgniütülphü: 821 pywywüht wpwpübpp qnuunu bà 
Uúunpuup, um bn Jwüph hupuunipgniüp?: duiüpn bGnypnpy uüquid 
pwjwüulnıd E 853-854 peuljutütiphü wpwp Anınuyh qnpnptph Unnühg”: 
Dppnpn wüquü Jwüpn uubpnid bü pwpwpübpp: Unbihwünu Opptywün 
dunn 0 E, nn 1293 plwywüht pwpumn Dun pwbp wynt ni Dnnnuumbt 
E Uuwpuwuh Jwüpp, pwülywpdtbp 2w hntph hi munti E qnhannhuh qw- 


18 Duiruunu £nquür, 428: Yhywü& huy qpiugnnijguü, Ungufu, up. V, Lugu. U. Pwp- 
Tuniguipjuü, Gpluuü 1982, 170: 
? Unyuku Uunwälwwnnıugh, 402-403: 


2 fnydu Upópnniüp L Uhwänıd, 207: Unyuku Uunwälyuwuwnnıugh, 407, 8nfhuiüübu pwu- 
uwtwltpungh, 436: Umbhutnu Swpwrdtwgh Uunnhl, 708: 
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ququiüü ni 36 pwülwpdtp punptpnu pünbjnıqywöd nuybänyj úh huu: 
Uvwpuwun dhè Ynpnıuwnübp E lüpnid tuk 1387 plwywüh Lbüljebüniph wp- 
2unjuüphg: pul) 18-pn nwpn wu uppunujgnp pnınptpn gupóünid bu 
hnbüg wnnpuuntnhü, wyw plpnuwultnh ni dupuuuniü: 

<wonnn ipwüwdnn Uhüunpnün 4+wüäwuwpü E: QGutiáuuwph. Wwuhü 
wnwphü qnuulnn hhrwwwlnipjnıün 949 plwlwühg E, nnp oubumubdbo E 
Utwühw U Unlywgh (946-968) Ywpnnhynuh üuiuuutütpho stna”: 1216- 
1238 je. Ulinphü Fuuibüh hofuutiug houw Swuwdb-Quyw nyut hn hnp` 
duu[upurüq-Suiüqhlüh ynwyh huiuáugü hhü tytntgn aliqnid qunnignid 
E ünp huhntigh b uiüüuuuüniú Unipp. <nuhuúütku Ulpius: (nn gupnid 
Qxutiáóuuupph quüpp tnt E byhuynwnuwäühuw, huy 14-nn nunhg qunüniá 
E qujennhlnunigejuü upenpuiipuup, nnhü duinuüqupuip unhnt tt Swuuwd- 
Suquputübpp: Suuutü-9uquj njut hp óüngübpnh Ywfupwügh L Funpp- 
zuhh him jumm gab E Quiiáuuuph, Ulióunuthg Up. Swynpw, Ywäuın 
gjninh Up. Uwmbihwüühnu, Ywnnıhuu L Unännwu q)jnintnh quüpbpp hpbüg 
pont dDulub Ybüunpnnüübnny: 

Qwbäwuunn Fvusbü gudunh qijuuunp nıunıWüuyuypü En Lu huy qnn- 
ynıppjwü wpytumh üoutuunp lbüunpnnüübphg üblp: Ywüpü niübp hp dw- 
ubüunuputp u átpuiqntph bumm um huywpwönıdt: Ujunbn qnt, dun- 
yugupnut, hüsujbu tub ywuhywitdt tü puiqúuiphu upndbpuunp äbnug- 
nbn, nnnüghg dbq bi huuu G-uiüáuuupnid qnquió 13 b. ujuhujutiquó 24 
äbnwahn nt 2 yumunpy: Swbäwuunhg ihg hwuwö qpsnıpjwüip wübtu- 
hhü duiuuiüp f(&npnu gpsh pügophüuiuó Vwqwnwpjw pn|nnuiqhó Gnyu- 
pwqpny qnywö Uybwunuwpwäütb E, nph. wwıunJhnwwunıdübpp <utuuuü-Suuluul 
^*MHuuyjh óünnükpt bi (UU älın. 378): 

Up. Swlnpw quiüppn quuluiph &püpnpr wrweünnnwühunü En D hugynüph 
qpsnıpywü übüupnnü: dwüph duuhü wowehü qnuunn hau pm Dm 
uh huuspunh ujunnujuitinutühü wuhywayws 853 pywywüh upáutugpnni- 
pmi E: Um wnäwü&wgpnıpjwü Who hpounid E hiuspuinn Ywügübglnn Un- 
nnúnü buyhulnujnup: Ywüph dh upáwutugnniggut hulwäuyt 1241 pyw- 
uuúühü Uúpunnh nnnh 9nhqnpp Jwüphü E dhnity hnywwwpwöpübp u Uyt- 
uuu: Uu wübtwywn dummm bf E wu bybnbgnıt ätnwanh ih- 
punnunijjguü Jbinwpbpup duiúuüuduhü Gwbusuwö gpsnıpywü uyu ljbüu- 


? Uwlahwänu Onpbbuub, Nunninıppıt üuhwuügpnü Uhuwywä, f@hpjhu 1910, 476: 

2 Stu Skhuntü al pung yupnnhlnuh Sunwgu uuuJuinuiúpnijokhtuü uutü Unn- 
thg, «üpupuu», úhuohü 1 89 96, 4 

3 Ahywä huy uhúuiqnnigpəguutti, UE un. V, 13: 
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pnühg D ?pguiljughg übq uuiqui] äbnwgpbp bp huubj, wyt H hbinuqui nu- 
ptinhg: 9tinuqpbp bp qnl Jwüph paul Fuuitáp, Fuuüuóu[u, Unwpu- 
änn qjnintpniú, Nunyh Up. €unpq Juüpnıv: 

Ungwfu twhwügh dhphu Fuusbün hnglnp-üpwlnıpuyhü ü qpnsnıpjwü 
wutuynpn Ybüwnpnüübphg E Hunhlwüpn: Uywünnpjwü hulwäuyt tyt- 
ntighü hp; E (d-urbinu wrwpjwjh wmauljhpu uni, npp ú. gp. 1-hü nw- 
pni Upngu[unid pwpnngtj E pnphuunülinrpgniü i. wjuwmbn Ej Dubummuldbt: 
Slunuqugnid “hunhh qtintqúujth mbari mupp oda E quüpp, nnh hhútütu- 
nnpndud unnig duúuutüuun hugumüp «E: Güjouinnuniú E, np wi qunigubi E 
4-5-nn} qupbpnid, hut upjii püüpnid hhywwnwlynıd E 9-nn quphg^* 13-py 
mupp quüpp tnt E dunhüi Fuusbüpn quii Oupp Ywfupwägwü wunhüfh 
bGuyhulnwnuwthunt n mnnhúutjuii nuiúputunnnitüin: 1214 p. Ungnıhuu- 
pni hofjuuiünihpü hunnigt E muwujhu quüph qipiuunp Unipp Uunywöu- 
ohü Lupnnhlb tutntoht: 

Ungwpfuhg übq huuuó uiúküuuhhü átpuiqhn úuunjuitin 1184 p. qnqwð 
UTuhjuipn 4n>h tumwumuwitwgqhppt E, nnp 9.n2n uyuh] E ^uiuün wiwu- 
unid b unuputhi huinhuuitipniú D humny püóuguljuünuy üuhnti Swptbp- 
ph quhtntg h?fuui dwwfupwüghü D tipu Yunsp Unqnipuueniüpt: U'unn- 
jwün 9noh hüpüughpü E: Wh wdi qutunuú L dhubuhbyh Ufuhpwpjwü 
ühwpwänıpjwü dunbbumupnu bn d (tn. 993): 

Qüunpuji 7 bunhdubpp wyth Yun E hhounnuiluniú gpsnıpjwü Dbbunpnnft- 
übph 2uppnid, pung uguubinhg dbo huuuió äbnwaqhn diuumjuüübpnp 16-17- 
pn quphnhg tü: ^unpudutüpnid E qnt ndhutübupl Ouintigni dumut- 
ljugqpnnijgniüp, npp pünqplünid E 28 mupyu dudutuyuhuwmyud 1582- 
1600 jequljutübph hnwnwpänıpjnıüübpp: duuduüuluqpnipjniüp <nu- 
huüütuhüh  hüpüuqhnü t (UU atun. 2776, pīpe  266u-271u): 
*Runhquüpnid Ynyywü hopuurüuiljutü: mnahuhg ubpnn Mhupnu  pupnrüu- 
ubuh huünnwüpni 1684 jyuyuthu gpsnihh dunyunbu onpnüultjbi E 9np- 
qnp Supluugnı «eupnqghpprp», nnh óunluqupgnidp qtntghy jiruuügu- 
qwpntpny ni qupnuqpbpng] Uunununptu E Pupubgp (UU älın. 2067): 
*Munhquüph puyu Puwpywäuwn, Uupuhbü, “hu2znud, Ode 
op pnbnn d átipuiqhn duugutbüübpn tt onhüuuuui fènsu Ujmiübgh, Unyubu 
Qnphutgh, Uupuippnu Fvtónpblgh, Guuyh tntg, Ind qnhsütinn: 


24 Ahywä huy ghdugnnijojuü, Unguwuhu, wp. V, 197: 
2 U. qng. Stdó6bdbutü, Uwjp gnigulj huytpkü äbnwgpug üuunbüumgupuünü UJuhjow- 
pntwäüg h dkütunhu, h. 2, 326: 
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dhpnhü Fuustüh Dou punlnn gpsajajut Ybtunpnü En rwnwuwüpp, npt 
hp winih umwgbj E Hngu[unid pnhuwnübnipjwü unughü nwpnwönnübp- 
phg féwujbnu wowpjwjh wwytpu Kun bwyhulynwnuh wünıühg”“ dun 
úhəüuunuinniú hpátüungpquó quüpp 12-nn nupa qunünid E Jbppü Iuu- 
stth quid Ouph h>fuwünıpjwü hnqu nn Ybüunpnün b. innhlwywü muuju- 
üuuniüp: Ywfupwüq holuutph duhhg htun D (1214 je), tnp <wptpph 
h>hwwünıpjwü unupuiópp pudutyhg Gbnphü D Jbphü hiushüqhütnh dhol u 
<uptpph hupwywunp unuplqunhp “hunhuudtpn nunawu Ouph hopuu- 
Dn math hnqUunp lbhüupntbüà ni mahiwubyut wnwwwluınnıüp, Iuugunuüpn 
nupnäju d'Dug bujhulnujnuuiüpuu D qiuui]np wahiwubyut vu Dummm ü: 

duüph Jbnwywügtnıdp L opp pp übüupnüpn hpiüunpnidp ywy- 
nid E <nuhujütüku qdupguujbu: Fuusbügni wüywü htm: 1195-1204 pyw- 
ljutübpnhü <nujhuüüku Fvusbüghü Yhpuyunnignu E bnypnwpwpndhg (1139 
p.) u ubjpnıl-pninptpnh uuupuunulgigpniüübphg (1143 pe.) wytpqwð Fuui- 
gunjuüph Up. Huunquóuópü bGybntghü, ujünln dbóuputul] á&pughpn 
dummmubb bn ni fuustp E huiupnid unbnöbjny jnınwunhy úunntttuinui- 
pui, wjghübn E hhúüniú, www pnjnpn <ujətinph intin dwpfupwügh üheünp- 
nnıpjuuüp Dën d hp unuq bnpwjn Swuwüht”: LAA upáutugnngejuü 
hududuwjtu <uuudúdnp püngnrünrd E padu, hipi Ej hn hbpphü Yutphu E üuh- 
pna futännh uyqhübp”: 1204 p. wu buubnbt ujhúuqhn unpáudÓdauqnni- 
Pin Dm Fuuigunguiüph gpsnıpjwü Ybtunpnüh D gumnbtuumumubh hhúüuinnp- 
dwt wuyulwwghnü E: Wu upáutugnnigogiüp iub. Ungu[unid nünhuit- 
puujhu duubüumuputüübpnh n [pewuüqupwutüübph hhúüuinnúuiü uipuishü 
qnuunn Uyuynıpjnıdt E: dhiwmaghpp pwünwyywö E babi bybnbgnı wplbywü 
&uljuunpü: Ujuon wi pnmpnyhu wübnd yhâwyny qutüuniú L Uuguingh 
uiyut Uumnbbumumu Dh gnigunnnigojnrünid: 

Fvwnwywüph duutbüumnuputüp U gpsnıpjwü Ultüunnnüh hnqutuunp- 
übpnü tht Ynıyywütbpp: nh pojuuünihni L tpu nnnh 9phqnp h>fuwüh 
ywüpbpny hupuumuiünid kn Fuuunuüph duumnbüumuputüp: Iuurnunuüph 
uh wnäwüwapnıpjwü huniuáujü np hohuuünihhtüt 1225 pywywüht yw- 
nnigh] E bybntgnı qui]hjep L Jwüphü üuhnti dh 2phn Uytinwpwü”: nhh 
npnh 9nhqnpp D tpu Yht Uuiputi, 14-n nwph uliqphü Upnguifunid uuu- 
ünid tù 1232 je. Shpwgnı qpsh ophüuiquió duiquiqupju 2pbn dh Udtmu- 


26 


U. uipp. 9uujliuiüg, Swbwwujuphnpyniphu ..., h. E, 229: 
7 "Hlp huy Jhüwagpnıpjwü, Unguphu, wp. V, 121: 
° Ungwfuh duüptpn, 75: 
? fkhquiü huy Yhiwgpajajut, Ungufu, wp. V, 127: 
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pwi («wpglwiswg UBuupuib»), nnh Junnwüübpü ni pnnuwügwquwpntnn 
tlywptj En phann Öunlnnp, L üghpnnid bp Fuununuüphü: Ujunbn tph- 
qnp Ungwpfutgh úuitnuudtutunphn tuuinpniu E wyJbinwpwühsübnh nhúutuUun- 
übpp D inbpnıtwywü wuwunybnübpp: 

fuuniuljuü Ungwfu üuhwuügqh hwonpnn üputuunp qpsnıpjwü ULlüu- 
pnüp Qunsuulujüpü En "Hot quuywonw: dun ghabuumumnn d hhitunpyud 
Uwüpn 1241-1248 pyJwyw&ütbphü Yhpuyunni gni bà Udupuuh Uwpghu b 
Unpuübu Jwawywü Enpuypübpp: Hunswuwüph qpsnıpjywü Ybüunpnüh dwu- 
uhü hhpwinwlYnıpjnıdtübp bà ujuhunutuki 15-ny quphg: Ujunbinhg ihg hw- 
uwö äbnwghn Vwwjwüübpn uuljunupehu bà, nnnüp hhütwywünıd qnpö- 
tulywü Gywwuulübnn] D öhuwywü wpwpnnnipjn.üübph huúunp qnquó 
Wuujuüübpn bu Uybunwpwüübp, Uwpwung, Swpulüng, opdby ni Gywpuw- 
qupnubj tü hhiüwuljuünid Qununjutpnid, old punu` Sunpnipniid, 
fduijuubnnid, Gu[ulju[u, Sny D (gunun qjnigbpnid: Sunsuinuiüpph duuüu- 
hup Upuiph; Ununwtiywügn 1858-1880 pp. wjumbn unjuipuinid E «Nuun- 
ünıphıt Upnguwfuh» wpfuwunnıpjpwü unun, humnnpübpn (UU daha. 7822, 
7823), nnnüp wnpjnın bp tint) Puipibnr «Fuvumiuuyh übjhpniıpjnıtübpp» w- 
[uuunniggjuü husun: 1884 ja. Unwptj unumuitjuügpn op E Sunsuywüph 
wuwıwnünıpjnıdlm (UU äbın. 3966): 

Dnwpbpn quuunh bpynı ü2uuttuuunn hnqlunp-üpwlnıpuyhü D qpsnıpywü 
ybüunpnüübpü bà Snu2ihuUu Gaok unupjujh Jwüpn u Gphg duülquüg 
uüuupuup, npnüp hnup ún quüybnı wuwnbunnu hpouunuiljuputüb- 
pnt huiGáu[u ühuiuhü bà hpounui: 

bnh?h wnwpjwjh ywipp hbjputünuutuü uppuqgujp E babi Uhhn 
'vbpulhtur?^ Yud Uhpuúthui nijam’ winny: 5-py nupnuú um uppur- 
Uuyph mbnn dg Yuswquwü Fwpnbwywpıu upputü hhútuinnti E Jwüpn, npa 
unthnuhti E 5nhob unupjujh duunüpübpp, Ynwü Ywpnıgbj úunnnip-nuu- 
puput: Ywfußwüdbjnıg himn uyunbn E jouit; E Du wnpw& hipp”: 
Qpsutküunnnühg útq huiuuió äbnwghn duuutübpp 16-17-nn qupbppg tü, 
fehujbun. büpumnpntjh E, nn wumtn ätnwqpntp tü nünonhtuuuukLi wul ubi 
yun ?neuüünrá: bnh?b wrwpjuyh qduüpnrá qnswywü qnpnöht Yhpupbpan 
uküuuun Uyuynıpjnıdün 1551 plwywäh WUyhmupnuwuth éunluqupgüwü 
duuhü E, tpp Upwüwun Gywpnıd E Uuiüüuihüniú 1534 pjuitiuiühü Stipa- 


20 Umntipuünu Opphjbut, 159: 

>! Unyuku Uunwülwwnnıugh, 41: 

93 "dap huy Jhüwapnıpjwä, Unguwfu, um. V, 110:3. Su2kui, Snıgul huytptü äbnwgnug 
úunntüumunpuudhü Ufuhpwpbwüg h dhtttiuu, dhbbtu 1895, 60: 
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twlywü qpnsh onhtwywö Uybinwpwüh wüywä&wptpptnp, pnLuwüguqumn- 
nipit nı qunnwapntbpn (UU ábn. 217): 

Ephg vwülywüg uitujiujunnpn Ywbäwuunh huyupnn Yupnnhynunıpjuü 
Ybüunpnü En: ubüumpnühg übq uuuuuuu pi[n] äbnwaptp bp huub;: Utwwu- 
uh wnweünnn Pqtwwhnun 1661 pUwywüht qununhwpt E «4hnp Nh- 
unjhgp» Swplihg Gnhg duiiljutüg obumuumn phnuuuó uuinuq U püufhp onh- 
twhhg (UU ätn. 3446): 1592 pylwywüht Annnu Ubyunbügh buyhuynynun 
dunywquwpnb E qnhqnn Óbpbügh <ujuúujuninpn (UU daha. 1505): Guuyh 
qnhsn 1619 pywlywüht onhüulnid E Linubu Luuúpnnüuugni bGnybph dh dn- 
nnywönı?: 

Uvpnnypugüküp, huyywywü qpsnıpjwü Ybüunpntübnh vwmmd nt amb übe 
wnuwdälbulh mtn nih vummgu but Unguja tuhwügp, nnumtn hwj qpuunp 
Wawin jan numtnh püpwgpniu qupquigli E nng bnlph dain sub yub- 
phi übnyuptwl: vuihuügh ü2uuütuunn Jwoptphü Uhg L quiüuiquià puur, 
Uuypnbpnid qnpöbj bp úkó D hnpp qpnswunübp, npumbn zunnhuyh qnhsübpü nı 
öÖwnynnübpn nünonhtüwlb hü puquuphl Uwwjwüübn, nnnüg ühuyü dh 
wul L hwubj dtp opbpp: Um äbpwgptbph übó swup huüqpnquüb] E 
Gpnlwüh Uuoungh wuyut Uuumnbüunuputünid, djuuübpp uunuuúó bu 
wpfuuphh uupplbp duumbüiunuputübpnid, muhuwmulyut huywpwönıüb- 
pni, huy zwuntph Guuitunnuiqnthnü D np uühugu ti: 


2 <. Ußunbwä, Snıgul huytpkü átipuiqnuug duynhah, 81, Dutt" Upngu[uh Jwüptpp, 126: 
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(oe P rR Sila Sud eee [> p ere ata 
bert poppe optar Bundy 
E booa és ropes tat 
Ki iren 
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Deme 
rad 73 
pei PE Mg AT 
KE E 


eL 
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eni etym le o ipu rti 5 
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Grigor Tatewazi, Predigtbuch, 1684 
Schreiberin Warware, Miniaturmaler Barsegh 


Gnhqnpn Swujeluugh, wpnnqqhpnp, 1684 pe. 
ansnıhh‘ Lunyunk, óunlmy Pwupukq 
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Evangeliar (Abendmahl), 14. Jh., Schreiber unbekannt 
WiJhmupuh C4 pnphà Cüjenhp), E2 y., wihwpn qnhs 


Die Basler Missionsgesellschaft und die Armenier 
1823-1835 


Abel Manoukian 


1 Das Wirken der Basler Missionare in Schuschi' 


Um 1800 fand die Deutsche Gesellschaft zur Förderung christlicher Wahrheit und 
Gottseligkeit, kurz Deutsche Christentumsgesellschaft, in Basel ihren geeigneten Sitz. 
Sie war lange Zeit hindurch Mittelpunkt des Christendienstes in der deutschen 
evangelischen Kirche. Ihr Hauptanliegen waren die Verkündigung des Wortes 
Gottes und die Verbreitung der Bibel. Zu diesem Zweck entstand 1804 die Basler 
Bibelgesellschafi?^ Aufgrund von Kontakten zur Londoner Missionsgesellschaft wur- 
de auch die Heidenmission ins Auge gefasst. Konkreter Anlass zur Gründung der 


! Für die Transliteration des armenischen Alphabets, insbesondere bei der Quellenangabe der arme- 


nischen Literatur, wurde in der vorliegenden Studie das Transliterationssystem der Library of Con- 
gress verwendet. 


? Rudolf Pfister, Kirchengeschichte der Schweiz 3, Zürich 1984, 233-237; Schweizerischen Bibelge- 
sellschaft, Die Bibel in der Schweiz. Ursprung und Geschichte, Basel 1997, 15-18, 257-266, 273 
286, 289-294; Wilhelm Schlatter, Geschichte der Basler Mission 1815-1915. Mit besonderer Be- 
rücksichtigung der ungedruckten Quellen. Die Heimatgeschichte der Basler Mission I, Basel 1916, 
93-119; Joseph Ehret, Die Anfänge der Basler Mission in Russland 1820-1825, in: Basler Zeitschrift 
für Geschichte und Altertumskunde 50 (1951), 113-145; Anna Katterfeld, Felician von Zaremba, 
Ein Christuszeuge im Kaukasus, Basel 1939, 30-39. 


62 Vortráge 


eigenen Evangelischen Missionsanstalt am 25. September 1815 war die wunderbare 
Verschonung der Stadt Basel vor einem drohenden Bombardement im vorange- 
gangenen Sommer „als Dankesschuld für die ausgezeichneten Durchhilfen, welche 
der Herr der Stadt Basel hat angedeihen lassen °. 

Anfangs wollte man nur Kräfte für fremde — englische und holländische — Ge- 
sellschaften ausbilden, doch bald schon selbst Missionare aussenden, und zwar 
nach Südrussland und dem Kaukasus. Dortige Kolonistengemeinden mit vorwie- 
gend um die Jahrhundertwende aus dem Schwabenland ausgewanderten Deut- 
schen hatten um Prediger gebeten, was vom russischen Kultusminister Fürst Gallit- 
zin befürwortet wurde,‘ der selbst Präsident der von Zar Alexander I. gegründeten 
Russischen Bibelgesellschaft war. Als erste unmittelbar Beauftragte der Basler Mis- 
sion wurden im Juni 1821 Dr. phil. Felician Martin Graf Zaremba-Kalinowskij, 
zuvor als Diplomat im Auswärtigen Amt in St. Petersburg tätig, und August Hein- 
rich Dittrich, Lehrer aus Sachsen, in den Kaukasus und die angrenzenden Gebiete 
zwischen Schwarzem und Kaspischem Meer gesendet? Sie sollten zunächst jene 
Rechte für die eigene Mission erwirken, die Alexander I. zuvor der Schottischen 
Mission gewährt hatte, die sich aber nun vom Kaukasus zurückziehen und der Ar- 
beit in den englischen Kolonien widmen wollte. Nach einer Privataudienz beim 
Zaren in St. Petersburg im Winter des Jahres 1822 erhielten sie nicht nur die Er- 
laubnis zur Eröffnung von Schulen und Druckereien, um unter den Heiden und 
Mohammedanern das Wort Gottes zu verkünden, sondern auch die Zusage, dass 
allen Brüdern, die den Ordinationseid in Russland ablegten, von der Regierung die 
Reisekosten ersetzt werden und sie ein ausreichendes Gehalt bekommen.° 


Katterfeld, Zaremba, 32. 


Der von Fürst Gallitzin unterschriebene Erlass enthält für die Missionstätigkeit der Basler Missio- 
nare ausdrücklich die folgenden Bedingungen: a) „Dass sie beym [sic!] Antritt ihres Amtes den übli- 
chen Ordinationseid als Prediger leisten“, b) „Dass sie sich verbindlich machen, wenigstens sechs Jah- 
re bey [sic!] den ihnen zu übertragenden Predigerstellen zu verbleiben“, c) „Dass sie sich weder Missi- 
onäre nennen, noch auch mit Vernachlässigung ihrer Gemeinden, mit Bekehrung von Mahomeda- 
nern und Heiden vorzugsweise befassen“. Vgl. Magazin für die neueste Geschichte der Evangelischen 
Missions- und Bibelgesellschaften, Basel 1822, 473. 


" Siehe hierzu das offizielle Schreiben der erwähnten Basler Missionare an den russischen Kultusmi- 
nister Fürst Gallitzin: Treue Copie des am 30. Sept. (12. Okt. 1821) an Seine Durchl. den H. Fürs- 
ten Galitzin [sic!], im Namen der evangelischen Missionsgesellschaft zu Basel, überreichten Memori- 
als, enthaltend das Gesuch um Erlaubnis, Rechte und Freyheiten zur Gründung einer christlichen 
Missionscolonie zwischen dem schwarzen und kaspischen Meere, in: Magazin, 460-466. Durch ein 
Antwortschreiben des Ministeriums der inneren Angelegenheiten wird den Basler Missionaren er- 
laubt, jenseits des Kaukasus, zwischen dem Schwarzen und dem Kaspischen Meer, Kolonien zu grün- 
den, Schulen und eine Druckerei anzulegen, in der Absicht, unter den Heiden und Mohammedanern 
das Wort Gottes zu verbreiten. Vgl. die amtliche Schrift a.a.O., 466-469; vgl. auch Arno Pagel, Licht 
dem Osten. Zeugen Jesu Christi in Russland, Marburg 1990, 10-16. 


Katterfeld, a.a.O., 60; Pagel, a.a.O., 14; Hacik R. Gazer, Studien zum kirchlichen Schulwesen der 
Armenier im Kaukasus I, 19. Jahrhundert (StOKG 43), Berlin 2012, 78; Léo, Patmut'yun Larabali 
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Nachdem sie fast ein ganzes Jahr bei den schottischen Missionaren in Astrach- 
an mit dem Erlernen von Persisch, Armenisch und Türkisch verbracht hatten, 
überquerten die Brüder im Frühjahr 1823 das Kaukasusgebirge und gelangten über 
Tiflis zunächst zu den sieben südkaukasischen, etwa 2.000 Köpfe zählenden deut- 
schen Kolonistengemeinden,’ deren Pflege und Erziehung sie als eine der drin- 
gendsten Aufgaben der heimatlichen Mission erkannten. Dennoch mussten sie 
weiterziehen, um gemäß ihrer eigentlichen Aufgabe eine Missionsniederlassung zu 
gründen. Die Brüder wählten die Stadt Schuschi im Bergland von Karabach als ge- 
eignetsten Ort, als Zentrum ihrer zukünftigen Missionstátigkeit. 

Sie erwarben ein Haus mit größerem Grundstück als vorläufiges Heim,’ ließen 
sich von Grigorius, dem Sohn eines alten armenischen Diakons, in den lokalen 
Sprachen unterrichten und erhielten bald eine Druckpresse. Zaremba erteilte 
Russischunterricht und unternahm mit dem hinzugekommenen Bruder Hohen- 
acker, der ärztliche Kenntnisse hatte, Missionswanderungen durch die Nachbar- 
orte. Dabei stellte er fest, dass eine Schule für die armenische Jugend am allerwich- 
tigsten wäre. Je länger ihr Aufenthalt dauerte, desto klarer wurde den Brüdern auf- 
grund der Kontakte zur Bevölkerung bewusst, dass eine Missionierung der Musli- 
me zumindest vorerst ein aussichtsloses Unterfangen darstellte und sie sich in ihrer 
Arbeit zunächst auf die Armenier zu konzentrieren hatten. Diese sahen sie als An- 
gehörige einer „sterbenden“ orientalischen Märtyrerkirche, die zwar über Jahrhun- 
derte hinweg ihren christlichen Glauben gegenüber Fremdherrschaften mit ande- 
ren Religionen bewahren konnten, aber nach und nach vom umgebenden Islam 
und dessen wiederkehrenden Verfolgungen und andauernden Repressalien erstickt 
werden." 


Hayoc‘ T'emakan Hogewor Dbroc'i 1838-1913 (Geschichte der armenischen geistlichen Diözesan- 
schule in Karabach 1838-1913), Tiflis 1914, 87; Ormanian, Azgapatum III, Jerusalem 1927, 3724; 
Karapetyan B., Susi Berdak'atak'o (Die Stadtburg Schuschi), Jerewan 2000, 146. 


7 Seit 1817 hatten sich deutsche Aussiedler besonders aus dem württembergischen Bereich in eini- 
gen Gebieten im Kaukasus niedergelassen. Es entstanden die folgenden Siedlungen: Alexanderdorf, 
Alexanderhilf, Annenfeld, Neu-Tiflis, Waldheim, Blumenthal, Katharinenfeld, Traubenberg, Eigen- 
feld, Georgsfeld, Helenendorf, Petersdorf, Marienfeld und Freudenthal. Vgl. Andreas Gross, Missio- 
nare und Kolonisten. Die Basler und Hermannsburger Mission in Georgien am Beispiel der Kolonie 
Katharinenfeld, 1818-1870, Hamburg 1998; Peter Haigis/Gert Hummel, Schwäbische Spuren im 
Kaukasus. Auswandererschicksale, Metzingen 2002; Gazer, Studien, 7; Pagel Licht, 14-16; Ka- 
rapetyan, Schuschi, 146. 

Š Pagel, a.a.O., 16f; Gazer, a.a.O., 9; Katterfeld, Zaremba, 71-80. 

?  Katterfeld, a.a.O., 77; Gazer, a.a.O., 11. 


10 Hier ist die Rede vom Karabacher Dialekt, den auch die Einwohner von Schuschi als Mutterspra- 
che verwendeten. Katterfeld, a.a.O.; Pagel, a.a.O., 17. 


11 Pagel, a.a.O., 21; Gazer, a.a.O., 13. 
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Bald wurde den Missionaren vom Generalgouverneur von Hoven ein größeres 
Grundstück" zur Verfügung gestellt, sodass sie mit dem Bau eines Missionshauses 
beginnen konnten. Im Januar 1825 wurde unter freudiger Teilnahme deutscher 
Kolonisten die armenische Schule eróffnet, und als im Oktober drei weitere Mitar- 
beiter” eintrafen, war bereits ein geeignetes Gebäude für die Druckerei beschafft 
worden — der Grundstein für eine Missionskolonie, bestehend aus einem Schul- 
haus, einer Druckerei und einem Pflegeheim, war gelegt. Doch im Dezember 1825 
verstarb Zar Alexander I., durch dessen Gnadenakt das ganze Unternehmen erst 
ermöglicht worden war; russische Gesetze erlaubten nämlich den Übertritt von 
Heiden und Muslimen ausschließlich zur russisch-orthodoxen Kirche. Es dauerte 
über ein Jahr, bis in St. Petersburg die Genehmigung zur Fortführung der Missi- 
onsarbeit unter Zar Nikolaus I. erteilt wurde. 

Die Zeit nach dem Thronwechsel war von Wirren erfüllt und wurde von den 
Persern, die 12 Jahre zuvor das wertvolle Gebiet von Karabach an Russland hatten 
abtreten müssen, dazu genutzt, mit Hilfe der ansässigen muslimischen Kurden und 
Tataren einen Aufstand vorzubereiten und mit der eigenen Reiterei ins Land einzu- 
fallen. Die nur kleine russische Garnison musste sich im Sommer 1826 nach Tiflis 
zurückziehen, während die bewaffneten Aufständischen die deutschen Kolonien 
überfielen, plünderten und die Bewohner zum Teil auf grausamste Weise nieder- 
metzelten oder in die Sklaverei nach Persien und in die Türkei verschleppten. 
Manchen gelang die Flucht in die befestigten armenischen Städte Elisabethpol oder 
Schuschi. Doch auch diese blieben nicht verschont. So wurde Schuschi vierzig Ta- 
ge hindurch von einem persischen Heer belagert, bis der russische General Paske- 
witsch mit einem zahlenmäßig unterlegenen Entsatzheer die Perser verjagen und 
ihnen sogar ins eigene Land nachstoßen konnte. Beim nachfolgenden Friedens- 
schluss mussten die Perser sodann die Provinzen Jerewan und Nachitschewan mit 
den Nordhängen des Ararats an Russland abtreten." 


12 In der armenischen Fachliteratur wird der genaue Ort der Basler Missionsstation vermittelt. Sie lag 
an der Grenze zwischen der armenischen und der türkischen Ansiedlung, in einem Tal in Schuschi, 
das von den einheimischen Armeniern ,Dabatneri Jor“ (Tal der Gerber) genannt wurde. 

13 1825 entsandte das Missionskomitee in Basel drei weitere Missionare nach Schuschi: Gottlieb 
Wöhr aus Disslingen, Carl Gottlieb Pfander aus Waiblingen und Christoph Friedrich Haas aus Ess- 
lingen. Anfang des Jahres 1826 waren in Schuschi zusammen mit Felician v. Zaremba, Rudolf Fried- 
ric Hapana a der ärztliche Kenntnisse besaß, und Carl Ludwig König bereits sechs Missionsbrü- 
der tätig. Vgl. Gazer, Studien, 16; Katterfeld, Zaremba, 78f; Pagel, Licht, 17. 

14 Hierzu Der Schreckenstag von Katharinenfeld. Schicksale Deutscher Siedler in Transkaukasien, 
Basel, 1934, 8-10 £. 

15 Vgl. hierzu auch Ormanian, Azgapatum, 3490f; V. Barxutaryan, Hayastna9 e hay azatagrakan 
SarZumnero XVIII dari verjin eresnamyakum (Armenien und die armenischen Befreiungsbewegungen 
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Nach den schweren Erlebnissen des Jahres 1826 ging man in Schuschi wieder 
an die Arbeit. Zaremba begann wieder mit seiner kleinen russischen Schule, wo je- 
der die Evangelien und Psalmen in seine jeweilige Muttersprache übersetzte. Eini- 
gen armenischen Priestern, die das Neue Testament in der Originalsprache lesen 
wollten, gab Dittrich Griechischunterricht. Auch eine kleine Lehrerbildungsanstalt 
mit Internat für vorerst sechs junge Armenier wurde eingerichtet. Sie sollten die 
Lehrkräfte für die zukünftigen armenischen Schulen werden. Daneben wurden 
weiterhin die biblischen Bücher übersetzt und Traktate verfasst, die sich in den ver- 
schiedenen kaukasischen Sprachen vor allem an die Muslime richteten, bei denen 
wegen des leidenschaftlichen orientalischen Charakters eine mündliche Überzeu- 
gung nicht fruchtete. Mit der Schrift Waage der Wahrheit‘ schuf Missionar Carl 
Gottlieb Pfander das für ein halbes Jahrhundert wichtigste Instrument für die Aus- 
einandersetzung mit dem Islam. 

Im Sommer 1828 traten die Brüder Zaremba und Pfander eine Missionsreise 
in die östlichen Gebiete des Kaukasus mit dem Hauptziel Baku an, wo eventuell 
eine Nebenstation errichtet werden sollte. Doch während der Reise wurde nur ihr 
bisheriger Eindruck bestärkt, dass sich ihre Arbeit auf die Armenier konzentrieren 
musste, die in der Folge das Licht des christlichen Glaubens in die umgebende 
Welt des Islam ausstrahlen sollten. Denn weder bei den Muslimen noch in einem 
Dorf mit 400 jüdischen Familien fanden sie offene Ohren, geschweige denn Her- 
zen für das Evangelium." 

Ende November brachen die beiden nochmals auf, diesmal in nördlicher Rich- 
tung, um in Nucha (Scheki), einer Stadt am Fuße des Kaukasus, den armenischen 
Bekenner Grigor kennenzulernen und für die Arbeit unter den Muslimen zu ge- 
winnen. Weil dieser junge Armenier stets in der Öffentlichkeit für seinen christli- 
chen Glauben eingetreten war und bei Streitgesprächen sogar die Mullahs zum 
Schweigen gebracht hatte, traf ihn beim Überfall der Perser ihr ganzer Hass. Er 
wurde als einer der ersten Armenier den Persern übergeben, die ihn grausam folter- 
ten, weil er weder aufgrund verlockender Versprechungen noch unter Drohungen 
von seinem Glauben ablassen und den Islam annehmen wollte. Der Zahlung eines 
Lösegeldes verdankte er Leben und Freiheit, sodass er fortan als lebendiger Beweis 
für die Glaubenskraft und Zeuge für die Wahrheit des Christentums mitten unter 
den Muslimen dastehen konnte. Den Basler Missionaren erschien diese Begeben- 


in den letzten dreißiger Jahren des 18. Jahrhunderts), in: Hayoc‘ Patmut‘yun III, Buch I, Jerewan 
2020, 202-205; Katterfeld, Zaremba, 89f; Gazer, Studien, 19. 


16 Katterfeld, a.a.O., 93; Pagel, Licht, 19. 
17 Katterfeld, a.a.O., 97-99. 
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heit wie „ein Stern, der aus dem erstorbenen Christentum der orientalischen Län- 


der hervorleuchtet 1? 


, zeigte aber auch deutlich den unversóhnlichen Hass des Is- 
lams gegen Christus und seine Bekenner, der, wenn keine äußere Gewalt ihn zu- 
rückhält, bei der ersten Gelegenheit hervorbricht und mit unvorstellbarer Grau- 
samkeit Tod und Verderben bringen kann D 

Doch die Missionare blieben unbeirrt in ihrem Bestreben, auch den nicht- 
christlichen Vólkern das Evangelium zu verkünden. So ergriff Pfander, als ein eng- 
lischer Arzt auf der Durchreise nach Persien ihre Station besuchte, die Gelegenheit 
zu einer Erkundungsreise, indem er sich diesem anschloss. Auch Zaremba unter- 
nahm neuerlich eine Reise” bis nach Baku, um die bereits geknüpften Kontakte zu 
festigen. Diesmal begleitete ihn Mirsa Faruch?! — mit ursprünglichem Namen 
Amirchanyants? —, ein Armenier aus der Gruppe der Russischschüler, der als 
8-Jähriger von persischen Räubern entführt und in der Familie des vornehmen Per- 
sers Amirchan Sidar groß gezogen und gut unterrichtet worden war. Nachdem er 
16 Jahre hindurch als Perser gelebt hatte, kam er beim Einfall der Perser als Mirsa, 
d.h. Schreiber, in das Gebiet von Karabach, konnte flüchten und fand sein Hei- 
matdorf und seine Verwandten wieder. Rasch erlernte er wieder seine Mutterspra- 
che, kam in Kontakt mit den Missionaren und half beim Abschreiben der Überset- 
zung des Neuen Testaments ins Tatarisch-Türkische.” 


18 Katterfeld, Zaremba, 101. 
1 A.a.O., 100-102; Pagel, Licht, 20. 


20 Hierzu auch: Besuchsreise des Missionars Zaremba nach Schamachi und Baku, in den Monaten 
November und Dezember 1829, in: Magazin, Basel 1830, 424—444. 


?! Ebd.; Katterfeld, a.a.O., 1026 S.D. Avagyan, Larabali mamuli patmut‘yun 1828-1920 (Geschichte 
der Presse von Karabach 1828-1920), Jerewan 1989, 19; Leo, Karabach, 94. 


2 Hierzu auch: Atanas Damianov, Die Arbeit der «Deutschen Orient Mission» unter den türkischen 
Muslimen in Bulgarien nach den Quellen im Dr. Johannes Lepsius-Archiv (StOKG 23), Münster 
2003, 43f. 


23 Diesem tüchtigen Armenier verdankt das apologetische Werke „Waage der Wahrheit“ (= Mizan 
ul-Haqq) des Basler Missionars Karl Gottlieb Pfander die erste persische Übersetzung. Das Buch oder 
Teile deron dürften 1831 auf Armenisch erschienen sein und wurde dann 1835 von Mirsa Faruch ins 
Persische übertragen. Im Anhang des 1833 von den Basler Missionaren in Schuschi gedruckten Bu- 
ches „Für die Wahrheit und Kraft des Evangeliums“ wurde neben anderen missionarischen Büchern 
die armenische Übersetzung von „Waage der Wahrheit“ unter einem anderen Titel erwähnt: „Hama- 
fot k'nnut'iun k'ristoneakan havatoc‘ ew mahmetakan kröni, asxarhabar" (Kurze Untersuchung des 
christlichen Glaubens und der mohammedanischen Religion, in Volkssprache). Im Jahresbericht der 
Basler Missionare von 1835 wird dasselbe Buch in persischer Übersetzung als „Misan ul Hak“ oder 
»Vergleichende Untersuchung über das Evangelium und den Koran“ erwähnt. Siehe „Jahresbericht 
der Missionarien zu Schuscha, vom Jahr 1835“, in: Magazin, Basel 1836, 460. Bei der persischen 
Übersetzung des genannten Buches leistete seinerseits der Basler Missionar Mirsa Faruch grosse Hilfe. 
Siehe den Bericht der Basler Missionare unter den Mohammedanern, in: Magazin, Basel 1830, 494— 
495. Pfander reiste 1829 und 1833 nach Persien und wurde in Kermanschah fast getötet, als er christ- 
liche Literatur verteilte. Sein erwähntes Buch „Waage der Wahrheit“ wurde später auch noch in Urdu 
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In der Stadt Schamachi wurden sie sehnlichst erwartet und vom Diakon Ara- 
kint, der selbst armenischen Kindern Schulunterricht gab, freudig aufgenommen. 
Die Gemeinde lebte seit längerer Zeit in Streit mit ihrem Bischof und war deshalb 
besonders aufnahmefähig für das Evangelium. In Baku traf Zaremba auf Feindse- 
ligkeit von Muslimen, Hohn und Spott von Atheisten, aber auch auf offene Her- 
zen — sogar ein junger Mullah bekannte sein Verlangen nach der Wahrheit des 
Evangeliums. Auch das Treffen mit Freund Hakob, der seiner jungen Frau für das 
Studium der Schrift das Lesen beigebracht hatte, geriet allen zur Freude. Auf dem 
Rückweg gelang es Zaremba, aus einem Glaubenswettstreit mit einem Effendi aus 
dem Dorf Alwend, der Echtheit und Inhalt des Evangeliums zu widerlegen suchte, 
als Sieger hervorzugehen. In einem anderen Dorf hatte der feindselige Mullah die 
Leute so verhetzt, dass die Reisenden nirgends Quartier bekamen. Kurz vor Weih- 
nachten 1829 kehrten sie nach Schuschi zurück.” 

Hatte es in der Anfangszeit der Tätigkeit der Basler Missionare geschienen, als 
würden die geistlichen Leiter des armenischen Volkes, allen voran Erzbischof Ner- 
ses Aschtaraketsi, ihr Wirken begrüßen, so erwachte nach und nach eine gewisse 
Feindseligkeit, die umso stärker wurde, je mehr Zuspruch die Brüder im armeni- 
schen Volk fanden. Die Geistlichkeit fürchtete um ihren Einfluss, ihre Machtstel- 
lung und Autorität, besonders als auch Priester sich vermehrt für das Wort des 
Evangeliums interessierten.” Dabei stand zumindest das gedruckte Wort aufgrund 
der russischen Gesetzeslage ohnehin unter Kontrolle der armenischen Geistlichkeit, 
da kein Buch geistlichen Inhalts gedruckt werden durfte, das nicht die Zensur der 
betreffenden Kirche passiert hatte. Bisher war die Genehmigung für eine ganze 
Reihe armenischer Schriften und Traktate von der armenischen Zensur in Tiflis 
anstandslos erteilt worden, doch plötzlich gab es Schwierigkeiten bei der von aus- 
ländischen Bibelgesellschaften übernommenen Drucklegung und Herausgabe des 
Matthäus-Evangeliums, das Missionar Dittrich in jahrelanger hingebungsvoller Ar- 
beit in die armenische Volkssprache übersetzt hatte. Erst wurde die Genehmigung 
trotz wiederholter Versprechungen jeweils hinausgeschoben, dann wurde auf ein- 
mal gefordert, den altarmenischen neben den neuarmenischen Bibeltext zu setzen. 
Doch auch die diesbezügliche Zusage bewirkte nicht die Erteilung der Druck- 
erlaubnis. Um die Sache zu beschleunigen, reiste Zaremba im Frühjahr 1830 — 


und in andere Sprachen übersetzt. Vgl. Dietter Lyko, Gründung, Wachstum und Leben der evangeli- 
schen christlichen Kirchen in Iran, Leiden-Köln 1964, 55. 

24 Katterfeld, Zaremba, 103-106. 

25 Hierzu Léo, Karabach, 93f; R. Ischkhanyan, Hay Girk‘a 1512-1920 (Das Armenische Buch 
a Jerewan 1981, 112; Gazer, Studien, 29-32; Katterfeld, a.a.O.,107-109; Pagel, Licht, 
20f. 
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wieder in Begleitung des treuen Faruch — nach Etschmiadzin, dem Sitz des Katho- 
likos, wo auch der Synod, die oberste geistliche Behörde der armenischen Kirche, 
tagte.”° Bei der Gelegenheit wollte er die Möglichkeiten der Missionsarbeit in den 
Ländern im Gebiet des Ararats erkunden, die zwar türkisches Staatsgebiet waren, 
zu dieser Zeit aber noch von russischen Truppen besetzt waren, solange, bis die 
Türkei die Bedingungen des Friedensvertrages von Adrianopel erfüllt hatte. 

Schon auf den ersten Blick war die schwierige Lage der armenischen Bevólke- 
rung zu erkennen, die die Russen als Befreier willkommen geheißen hatte und nun 
deren baldigen Abzug fürchtete. Beim Verteilen von Schriften erhielt Zaremba eine 
für Türken typische Antwort: , Wir Türken brauchen diese Bücher nicht, denn sie 
haben keine Gültigkeit mehr. Und was gut an ihnen ist, steht in unserem Koran." 
Trotzdem blieben sie ganze 13 Tage in Erzurum, um das Wort Gottes unter die 
Leute zu bringen, was bei dem dort angetroffenen muslimischen Fanatismus ohne 
die Präsenz des russischen Militärs nicht möglich, ja sogar lebensgefährlich gewesen 
wäre. 

Im Juni 1830 erreichten die Reisenden Etschmiadzin und fanden dank eines 
Empfehlungsschreibens des russischen Kommandanten freundliche Aufnahme. 
Gleich am nächsten Tag wurde Zaremba von Katholikos Jeprem I. Dzorageghtsi 
(1809-1835) empfangen,” einem liebenswürdigen 79-jährigen Greis, der einen 
um vieles geistlicheren Eindruck hinterließ als seine Umgebung. Doch wegen des- 
sen körperlicher Hinfälligkeit entschloss sich Zaremba, sein Anliegen auf einer Sit- 
zung des Synods vorzubringen. Die Sache erwies sich jedoch als schwieriger als er- 
wartet, da man ihm nicht traute und Nebenabsichten unterschob, obwohl er versi- 
cherte, dass er nur die Absicht hatte, die Armenier „für die Predigt des Evangeliums 
an die Mohammedaner zu gewinnen, damit sie in dieser Hauptangelegenheit der 
ganzen Christenheit“” helfen möchten; dazu sei aber Bibelkenntnis und Kenntnis 
der Buchersprache nötig. 

Als Zaremba endlich an einer Sitzung des Synods teilnehmen durfte, unterrich- 
tete er diesen, dass die Heilige Schrift bereits in 144 Sprachen verbreitet worden 


26 Hierzu auch: Reise des Missionars Zaremba in die russisch-türkischen Provinzen am Euphrat, vom 
April bis Yuli [sic!] 1830, in: Magazin, Basel 1831, 430—480. Der Basler Missionar und sein Begleiter 
Mirsa Faruch traten die Reise nach Etschmiadzin am 1. April an und beendeten sie am 11. Juli 1830. 
Insgesamt dauerte diese Reise 127 Tage, von denen sie 58 in verschiedenen Dörfern und Städten in 
Westarmenien verbrachten. Vgl. die ausführliche Beschreibung im authentischen Bericht des Basler 
Missionars Felician v. Zaremba, a.a.O., 430—480; vgl. auch Gazer, Studien, 31-33; Léo, Karabach, 
94-95; Ischkhanyan, Buch; Katterfeld, Zaremba, 109; Pagel, Licht, 21. 

7 Vgl. Reise des Missionars Zaremba, a.a.O., 434. 

28 Gazer, Studien, 32; Léo, Karabach, 94f; Katterfeld, a.a.O., 112-115; Pagel, a.a.O., 22. 

? Reise des Missionars Zaremba, a.a.O., 463. 
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sei, darunter auch im Westarmenischen;” warum sollte sie nicht auch ins Ost- 
armenische übersetzt werden? Auch sollte sich die Übertragung streng an den alten 
Text des heiligen Mesrop Maschtots halten, und er selbst habe ja um einen Revi- 
sor, einen Vardapet aus Etschmiadzin, gebeten. Doch es war ein Kampf gegen 
Windmühlen! Als Antwort bekam er nur: „Wir wollen nicht, dass eine Überset- 
zung der Bibel in die Volkssprache dem Volk in die Hände gegeben wird "7 „Wir 
wünschen es nicht.“ Und: „Wir bleiben bei dem Gesagten.“” 

Unter der Hand wurde Zaremba dann doch das Versprechen gegeben, dass der 
Druck der Übersetzung des Matthäus-Evangeliums genehmigt werden solle. Auf 
seine Bitte nach etwas Schriftlichem wurde dem ihm beigestellten Begleiter ein 
Brief mitgegeben, der jedoch beim Aushändigen genau das Gegenteil enthielt.” So 
schmählich war er also von den geistlichen Führern des armenischen Volkes hin- 
tergangen worden!” 

In der Missionsstation in Schuschi war die Lage inzwischen auch ziemlich de- 
primierend geworden: Die armenische Schule und auch das neue kleine Lehrer- 
seminar mussten zeitweilig geschlossen werden, aber nicht weil die Missionare zum 
großen Teil überarbeitet, manche sogar erkrankt waren, sondern aufgrund der 
Hetze der höheren armenischen Geistlichkeit gegen die segensreiche Arbeit der 
Brüder. Die Agitation wurde so schlimm, dass sich die Missionare in Tiflis mit 
der Bitte um Schutz an die russische Regierung wenden mussten.” Zaremba war 


? Zaremba wies darauf hin, dass von der Britisch Foreign Bible Society bereits eine westarmenische 
Bibelübersetzung des Mechitharistenpaters Johannes Zohrab aus dem Altarmenischen angefertigt 
worden war; nachdem ihr Text vom armenischen Gelehrten J. St. Martin revidiert worden war, wur- 
de sie 1825 unter der Leitung von Jean Daniel Kieffer in Paris gedruckt. Sie bot den altarmenischen 
Text und die neuarmenische Übersetzung in parallelen Kolumnen. Hierzu Peter Kawerau, Amerika 
und orientalischen Kirchen (Arbeiten zur Kirchengeschichte 31), Berlin 1958, 375. 


?! Vgl. Magazin 1831, 498. Trotz dieser harten Vna n Synods zu Etschmiadzin liessen sich die 
Basler Missionare nicht entmutigen und druckten ihre Übersetzungen sowohl des Matthäus- 
Evangeliums als auch des ganzen Neuen Testaments in der Lazaryan-Akademie in Moskau unter der 
Ägide des Vardapet Michael Sallantian (Mik'ayel Vardapet Sallant'ian) im Jahr 1831 bzw. 1834. 

? Magazin 1831, a.a.O., 472. 

3 Ebd. 


34 In der armenischen Fachliteratur wird vermittelt, dass der bie de Hovhannés Sahxat'unianc', 
der als Sekretär des Synods die Verhandlungen mit Zaremba geführt hatte, damals ein einflussreicher 
Geistlicher in Etschmiadzin war. Er war auch derjenige, der Zarmenba mit dem unauffindbaren Brief 
nach Jerewan betrogen hatte. Tatsáchlich hatte er dem Zaremba und Faruch begleitenden Vardapet 
einen Brief mitgegeben, in dem er den Bischof in Jerewan ermahnte, kein Dokument zu unterschrei- 
ben, da die Protestanten nicht alle kirchlichen Sakramente anerkennen und u.a. auch die Fastengebo- 
te der Kirche verachteten. Vgl. Léo, Karabach, 94. 

35 Vgl. hierzu Reise des Missionars Zaremba, 474f. 

6 Vgl. Magazin 1831, 498f. 

5 Katterfeld, Zaremba, 116. 
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deswegen zusammen mit zwei Diakonen?" der armenischen Kirche, die im Seminar 
Fortbildung gesucht hatten und deswegen nach Etschmiadzin zitiert? wurden, wo 
ihnen wahrscheinlich so etwas wie eine Klosterinternierung drohte, nach Tiflis auf- 
gebrochen. Auch diese beiden wollte er unter den Schutz der Regierung stellen. 
Doch tragischerweise erkrankte einer an der Cholera, ^ die im Kaukasus ausgebro- 
chen war und ihn wie auch den Missionar Saltet, der als Oberpastor die sieben 
deutschen Kolonien betreut hatte, dahinraffte.' 

Wieder in Schuschi angekommen, das dank seiner günstigen hohen Lage bis 
dahin von der Cholera verschont geblieben war, erkrankte auch Zaremba schwer, 
genas aber auf fast wundersame Weise und blieb auch fast der einzige Krankheits- 
fall in der Stadt. Er war aber geschwächt, und es fügte sich, dass er Anfang 1831 
nach fast 10 Jahren unermüdlicher Arbeit wegen einer familiären Angelegenheit in 
seine Heimat gerufen wurde.“ Gerade diese Zeit war sehr schwer für die Mission. 
Einerseits hatten die Missionsschulen großen Zulauf, und viele Armenier — auch 
immer mehr Priester — scharten sich um die eifrigen Verkünder des Evangeliums, 
andererseits wuchs im selben Ausmaß der Hass der höheren Geistlichkeit. Deshalb 
mahnte die Missionsleitung in Basel, jeden Anschein von Proselytenmacherei zu 
vermeiden und nur für die allgemeine christliche Kirche zu werben. Trotzdem be- 
legte Etschmiadzin die Eltern von Kindern, die die Missionsschulen besuchten, mit 
dem Bannfluch und zwang sogar den armenischen Lehrer, das Missionshaus zu 
verlassen.‘ 

In der Basler Festwoche 1834 standen Zarembas Berichte aus dem Kaukasus 
im Mittelpunkt. Er und Pfander waren anwesend, sodass sich die ganze Missions- 
gemeinde in Basel ein authentisches Bild ihrer Arbeit machen konnte, insbesondere 
von den Schwierigkeiten der „Mohammedanermission“.““ Im April 1835 trat Za- 
remba erneut die Reise nach Schuschi an, wo die Arbeit unter den Armeniern und 


38 Es handelt sich hier um zwei Mitglieder des Sewanklosters, die Diakone Barsel und Movsés. Beide 
waren Schüler von August Heinrich Dittrich. Wegen ihrer Nähe zu den Basler Missionaren gerieten 
sie in Konflikt mit ihren Vorgesetzten und wurden nach Etschmiadzin zitiert. Nach dem armenischen 
Historiker L&ö dürfte das einer der Gründe gewesen sein, warum Zaremba in Etschimiadzin keine 
Genehmigung für den Druck des Neuen Testaments erhielt. Die Namen der beiden Diakone werden 
im Bericht der Basler Missionare „Von der Missionsarbeit unter den Christen“ erwähnt. Siehe Maga- 
zin 1831, 497; vgl. auch Gazer, Studien, 29. 

77 Siehe Magazin, a.a.O., 498. 

40 Von dem anderen Diakon Movsés hörten die Missionare nie wieder etwas, nachdem er in 
Etschmiadzin vorstellig geworden war. Vgl. ebd. 

^! Gazer, ebd.; Katterfeld, Zaremba, 115-117. 

2 Katterfeld, a.a.O., 118; Pagel, Licht, 24. 

4 Vgl. Magazin, ebd.; Katterfeld, a.a.O., 120. 

^ ^ Katterfeld, Zaremba, 123. 
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Muslimen inzwischen erfreulich voranging. Trotz der Behinderungen durch die 
armenische Geistlichkeit konnten Schule und Seminar wiedereróffnet werden, 
denn es herrschte eine lebhafte Nachfrage nach Gottes Wort unter den Armeniern. 
Die Feindschaft der Muslime gegen das Evangelium war zwar dieselbe geblieben, 
doch einzelne, insbesondere sogar einige Mullahs, zeigten ein aufkommendes Inte- 
resse. Von Schuschi aus konnte sogar auf persischem Boden in Täbris eine Schule 
gegründet werden, und die Missionare planten, von Karass aus bis zu den ráuberi- 
schen Tscherkessen vorzustoßen.‘° 

Mittlerweile war im Kaukasus zum Generalgouverneur Gregor von Rosen ein- 
gesetzt worden, der trotz seines deutschen Namens als ausgesprochener Gegner der 
evangelischen Mission ein nur zu williges Ohr für die Klagen der armenischen 
Geistlichkeit hatte, die er unverzüglich nach Petersburg weitergab. Dort lautete die 
neue Losung: „Ein Zar, ein Glaube!“ Diese fanatisch slawische Ausrichtung beka- 
men alle anderen Bekenntnisse zu spüren. Übertritte wurden untersagt, und Missi- 
onstätigkeit war einzig und allein der russisch-orthodoxen Kirche vorbehalten, die 
ihre Mitgliederzahl auf Kosten aller anderen Bekenntnisse erhöhen durfte. Konse- 
quenterweise waren die meisten fremden Missionen bereits aufgehoben worden, 
nur gegen die Basler Brüder hatte sich bisher kein Grund für ein Vorgehen gefun- 
den. Da kamen die Anklagen des Generalgouverneurs von Rosen nur zu gelegen. 

Am 23. August 1835 traf ein Ukas aus Petersburg in Schuschi ein, der fortan 
die gesamte Missionstätigkeit der Basler Brüder untersagte. Die drei Hauptvorwür- 
fe waren: Die Predigt unter den Muslimen als eigentliches Ziel der Arbeit wäre zu- 
gunsten von Proselytenmacherei unter den Armeniern an zweite Stelle gerückt; fer- 
ner sei die Arbeit unter den Muslimen völlig erfolglos geblieben, da kein einziger 
von ihnen getauft worden war, während die Priester der russisch-orthodoxen Kir- 
che in derselben Zeit im nördlichen Kaukasus 70.000 Osseten zum Christentum 
bekehrt hatten; drittens plane der Synod die Gründung einer eigenen Missionsge- 
sellschaft für den Kaukasus, sodass keine Notwendigkeit zur weiteren Duldung an- 
dersgläubiger Missionare in diesen Ländern bestehe. Den Basler Brüdern wurde al- 
so verboten, junge Armenier in ihre Schule aufzunehmen. Stattdessen wurde ihnen 
anheimgestellt, „sich mit Ackerbau, Fabriken und Gewerbe zu beschäftigen“. 

Obwohl die Missionare wussten, dass allein der dritte Punkt ausschlaggebend 
war, fühlten sie sich verpflichtet, nichts unversucht zu lassen, was der Weiterfüh- 


^ Katterfeld, Zaremba, 126. 
46 Schlatter, Geschichte, 114. 
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rung des Projekts dienlich wäre. In einer Eingabe? an die Regierung nahmen sie 
Stellung zu den Vorwürfen und legten ausführlich die Grundsátze dar, von denen 
man bei der Missionstätigkeit ausgegangen war. Es sei nicht Ziel gewesen, durch 
rasche Taufe von Muslimen bloß eine große Zahl an „Taufscheinchristen“ zu pro- 
duzieren, sondern in erster Linie durch beispielhaftes Leben gemäß dem Evangeli- 
um und mit dem Arbeiten zum Wohle aller Menschen eine Umwandlung der Her- 
zen von innen her zu erreichen. Die armenische Kirche wollte man durch die Ver- 
breitung des Wortes Gottes beleben, um sie als Mitstreiterin bei dieser Arbeit an 
den Muslimen zu gewinnen. Dabei hátte man nie beabsichtigt, die Armenier ihrer 
Kirche abzuwerben. Es gäbe bereits sichere Anzeichen dafür, dass der eingeschlage- 
ne Weg langfristig zum Erfolg führen würde. Eine von der Regierung gesetzte zeit- 
liche Frist für die Bekehrung der Muslime sei nicht vereinbart worden. Abschlie- 
ßend wurde die Genehmigung erbeten, die Druckerei weiterhin betreiben zu dür- 
fen, um christliche Schriften zwar nicht vor Ort, so doch in Persien und in der 
Türkei unter den Muslimen zu verbreiten. 

Es kam wie befürchtet: Alle Bitten wurden abgelehnt. Was in den vergangenen 
zwölf Jahren aufgebaut worden war, musste nun wieder abgebaut werden. In der 
Bevólkerung herrschte darüber ungeteilter Kummer. Die meisten Schuschier Mis- 
sionare gingen als Seelsorger in die deutschen Kolonien, Pfander und ein weiterer 
Bruder begaben sich nach Indien, wo sich unter englischer Regierung neue Missi- 
onsmóglichkeiten ergeben hatten. Zaremba und der Leiter der Druckerei, Missio- 
nar Judt, verblieben in Schuschi, um die Auflósung der Station und die Übernah- 
me des Missionsgrundstücks durch den russischen Staat zu regeln. Die Verhand- 
lungen dauerten bis zum Jahr 1838. Von den vereinbarten 14.000 Rubeln, die die 
Missionsgesellschaft hatte erhalten sollen, verschwanden 3.000 Rubel ohne Angabe 
von Gründen — wahrscheinlich in den Taschen der Beamten. 

In der Zwischenzeit war Generalgouverneur von Rosen von der Regierung sei- 
nes Amtes enthoben und Zaremba von einflussreicher Seite die Möglichkeit eröff- 
net worden, unter Umständen einen Teil der Missionsarbeit wieder aufnehmen zu 
kónnen. Er hatte dieses Angebot zwar gern angenommen, doch Basel hielt es nach 
reiflicher Überlegung doch für richtig, am Abbruch? der Arbeit festzuhalten, denn 


£ Diese Eingabe wurde von den drei noch in Schuschi weilenden Missionaren Pfander, Zaremba 
und Judt unterschrieben und trug das Datum 6./8. März 1836; vgl. Magazin, Basel 1836, 467-480. 
48 Schlatter, Geschichte, 118. 

4 Missionsschulen ohne religiösen Charakter hatten keine Existenzberechtigung mehr.“ Vgl. 
Schlatter, Geschichte, 104; hierzu auch Uwe Feigel, Das evangelische Deutschland und Armenien. 
Die Armenierhilfe deutscher evangelischer Christen seit dem Ende des 19. Jahrhunderts im Kontext 
der deutsch-türkischen Beziehungen, Göttingen 1989, 23f. 
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eine Fortsetzung der Tätigkeit hatte dem Bauen auf einem Vulkan geglichen. Jeden 
Augenblick hatte die schützende Hand in Petersburg in Ungnade fallen kónnen, 
und das hátte dann doch wieder das Ende des Missionswerkes bedeutet. Ohne ga- 
rantierte Freiheit wäre keine erfolgversprechende Missionsarbeit möglich gewesen. 

Im April 1838 verließ Zaremba als Letzter die aufgelassene Wirkungsstätte der 
Basler Missionare in Schuschi. Ein konkretes Erbe der Kaukasusmission war die 
Entstehung einer armenischen evangelischen Gemeinde, die sich spáter in Schama- 
chi um den Diakon Sarkis gesammelt hat. 


2 Der kulturelle Beitrag der Basler Missionare zu einer 
armenischen Renaissance in Karabach in der ersten Hälfte 


des 19. Jahrhunderts 


Die jahrhundertelange Herrschaft der Perser im Gebiet um Karabach hat dort zu 
einem kulturellen Niedergang geführt. Für die armenische Bevólkerung des Landes 
war es unmöglich, aus eigenen Kräften die sie umgebende Dunkelheit des Analpha- 
betismus zu überwinden. Nur besonders wohlhabende Familien konnten es sich 
leisten, gelehrte Vardapets mit der Ausbildung ihrer Kinder zu beauftragen. Der 
großen Mehrheit blieb sogar eine Grundausbildung verwehrt. In dieser trostlosen 
Situation kam die unerwartete Hilfe von sehr weit, nämlich aus der Stadt Basel in 
der Schweiz. 1823 hatten sich die beiden Missionare Zaremba und Dittrich bereits 
in Schuschi niedergelassen. In den Vorschriften aus Basel wurde ihnen vorgegeben, 
unter den Heiden und Mohammedanern das Wort Gottes zu verkünden mittels 
religióser Literatur aus eigener Druckerei und angeschlossenem Schulbetrieb. Die- 
ser wurde nach Fertigstellung des Schulgebäudes im Jahr 1827 aufgenommen. Ein 
Jahr spáter gab es schon 130 Schüler im Alter von 10 bis 18 Jahren. Interessanter- 
weise wurden die Einrichtungen der Missionare von der einheimischen Bevólke- 
rung ,Lémsi [= nemetsi] mer" (Hauser der Deutschen) und ,Lémsin školə“ [= 
schola] (Schule der Deutschen) genannt.” Die Schule stand zwar für alle offen, be- 
vorzugt wurden allerdings die Kinder aus ärmeren Verhältnissen. 
Unterrichtsgegenstande waren: Armenisch Lesen und Schreiben, Grammatik, 
das Neue Testament und Teile des Alten — wobei die Schüler zur Übung aus dem 
alten Grabar in die Volkssprache übersetzen mussten —, Geschichte, Geographie 
und Mathematik. Für die armenischen Fächer hatten die Missionare den gebilde- 


50 Leo, Karabach, 87. 
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ten Vardapet Poghos Gharadaghtsi Nersisian angestellt, der dort auch eine Unter- 
kunft hatte. Unter den Schülern waren zwei armenische Diakone, von denen der 
eine Griechisch und Latein-, der andere Englischunterricht von den Missionaren 
erhielt. Die beiden halfen ihrerseits ihren Lehrern bei der Übertragung des Neuen 
Testaments vom Altarmenischen in die Volkssprache. Um die Bibel in der Origi- 
nalfassung lesen zu können, nahmen sie auch Unterricht in Hebräisch. 

Die besondere Bedeutung der Schularbeit der Basler Missionare zeigte sich da- 
rin, dass die Absolventen selbst in verschiedenen Stádten und Dórfern der Umge- 
bung wiederum kleinere Schulen gründeten, in denen jeweils 20 bis 30 Schüler 
Aufnahme fanden?! Der offenkundigen Leistung der ,L&msin $kolo*, der deut- 
schen Schule, verdankt Karabach den Beginn einer großen Volksbildungstätigkeit. 
Allein die Existenz dieser Schule bewirkte, dass sogar die russische Regierung die 
Wichtigkeit der Volksbildung im Kaukasus erkannte und besonderes Augenmerk 
darauf lenkte. Der Gouverneur von Tiflis, General Sibiakin, schrieb am 10. No- 
vember 1827 an den Kultusminister in St. Petersburg: In Georgien gebe es nur 
eine einzige Schule, und zwar in Tiflis, die allerdings nur für Kinder der gehobenen 
Schicht zugänglich sei. Die Kinder der ärmeren Bevölkerung hatten hingegen kei- 
nerlei Zugang zur Bildung. Er fühle sich verpflichtet, sich mit allen Mitteln dafür 
einzusetzen, dass die Volksbildung für alle zugánglich gemacht werde. Er habe sich 
in Schuschi persönlich vom großen Nutzen der Volksbildung überzeugen können 
und sei erstaunt gewesen, dass in der Schule der Basler Missionare sogar muslimi- 
sche Kinder Deutschunterricht erhielten. Ab 1831 wurden in verschiedenen Städ- 
ten des russischen Transkaukasiens Bezirksschulen gegründet, darunter auch in 
Schuschi. 

Eine der wichtigsten Leistungen der Basler Missionare war die Errichtung der 
Druckerei in Schuschi, die 1827 in Betrieb genommen wurde. Von ihnen wurden 
sowohl in der Lazaryan-Akademie? in Moskau als auch in Schuschi mehrere Bü- 
cher mit religiósem Inhalt publiziert. Insgesamt druckten sie 11.679 verschiedene 
armenische, 728 persische, 147 türkische und 100 hebräische Druckwerke, zumeist 
mit religiósem Inhalt.” Auf allen armenischen Publikationen wurden ausnahmslos 


51 Die Basler Missionare berichten von insgesamt fünf Schulen. Vgl. Magazin, Basel 1836, 500. 


52 Hierzu auch Örmanian, Azgapatum, 4685-4686; Gazer, Studien, 100-102. 
55 Zwischen 1828 und 1835 wurden in Moskau und in Schuschi mehrere Bücher für den Unter- 
richtsgebrauch bzw. missionarischen Zwecken dienende Traktate te Einige dieser in Schusch) 
und Moskau gedruckten Bücher wurden noch lange nach der Auflósung der Basler Mission in Schu- 
schi von der Missionsdruckerei in Kalkutta neu aufgelegt. Hier ist die Liste der Hauptwerke ange- 
führt: 
1. Eine Sammlung von Stellen aus dem Koran, zur Widerlegung des Islams, 1828, 14 Seiten, in 
arabischer Sprache. (Leider konnten wir weder den Druckort noch die Auflage dieser Ausgabe 
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10. 


11. 


12. 


13. 


14. 
15. 


16. 


ermitteln. Es kann jedoch davon ausgegangen werden, dass diese Publikation in Moskau herge- 
stellt wurde.) 2 

Leran K'arozə (Die Begpredigt), Susi, 1828, 15 Seiten, Aufl. 50 Exemplare, übers. in Volks- 
sprache. 

Aafin Kanon Sałmosi, Šuši, 1828 (Erster Kanon des Psalms), Schuschi, 1828, 44 Seiten, 1 
Aufl. v. 300 Exemplaren, in altarm. Grabar. 

Patmut'iun surb groc‘ arareal hamaföt harc'mambk‘ ew patasxaneök‘ yalags defahasak mank- 
anc‘, t'argmaneal i tus lezwé i prn. Yarut'iuné Davt‘ian fulaec^woy, Susi, 1828 (Geschichte der 
Heiligen Schrift in kurzen Fragen und Antworten für die Jugend. Aus dem Russischen über- 
setzt von Herrn Yarut'iun Davt'ian aus Julfa), Schuschi, 1828, 44 Seiten, 2. Aufl. v. 500 
Exemplaren, übers. in altarm. Grabar (Es scheint, dass die 1. Auflage dieses Buches 1875 in St. 
Petersburg veróffentlicht wurde, 68 Seiten). 

Hamaföt tarrakan k'erakanutiun grawor lezwi, Susi, 1828 (Kurze Elementargrammatik der 
Schriftsprache), Schuschi, 1828, Aufl. v. 700 Exemplaren, Seitenzahl unbekannt. 
Hamafötutiiun haykakan k'erakanut'ean, Asxatasirutiemb Teafn Pölosi gerimast vardapeti 
Nersisean Laratalc'woy i miabanwut'ene srboy Stat‘äi, Susi, 1829 (Kurzfassung der SEN 
Grammatik, durch die Fleissarbeit des gelehrten Vardapet Poghos Nersisian von Laratal, von 
der Kongregation der Hl. Tetew), Schuschi, 1829, 130 Seiten, Aufl. v. 400 Exemplaren, in alt- 
arm. Grabar. 

Hawak'umn astwacayin vkayut‘eanc‘ yalakgs amenayn usmanc' k'ristoneakan hawatoc'. 
Zoloveal i Surb groc‘, ew yörineal əst kargin hrahangi k'ristoneakan vardapetut'ean, or tpec'av i 
Tipis yami 1825, Suši, 1829 (Sammlung der göttlichen Zeugnisse für alle Studien zum christ- 
lichen Glauben. Aus den heiligen Schriften gesammelt und nach der chrisdichen Lehre abge- 
fasst, gedruckt in Tflis im Jahre 1825), Schuschi, 1829, 184 Seiten, parallele Kolumnen in 
Grabar und Volkssprache, 2. Aufl. v. 2000 Exemplaren (Die erste Ausgabe dieses Buches, die 
1825 in Tiflis erschien, wurde in Grabar veróffentlicht, und eine parallele Übersetzung in die 
armenische Volkssprache wurde wahrscheinlich von den Balser Missionaren vorgenommen). 
Ant‘erc'wack‘ i wu groc‘ Hin Ktakarani, hawak'eal i pets varZaranac', Susi, 1829 (Lesungen aus 
den Hl. Schriften des Alten Testaments für den Schulbedarf), Schuschi, 1829, 218 Seiten, Aufl. 
v. 700 Exemplaren, in altarm. Grabar). 

Hamaföt bat eck i grabare yasxarhabarn. I pets hambakac', Asxatasirut'emb Teatn Yovsëp'ay 
Arc'axec'woy gerimast vardapeti i miabanut'ene Vanic‘ Srbuyn Yakobay, Susi, 1830 (Kurzge- 
fasstes Wörterbuch von Grabar in Volkssprache, für die Bedürfnisse der Schüler, durch die 
Fleissarbeit des gelehrten Vardapet Hovsep von Artsakh aus der Kongregation des St. Jakob 
Klosters), Schuschi, 1830, 398 Seiten, 1. Aufl. v. 2000 Exemplaren). 

Erek‘ Xosakc'ut'iunk' min K'ahanayi, min aSxarhakan mardoy hetn. P'rkut'ean £anaparhi ha- 
mar (Drei Gespräche eines Priesters mit einem Laien über den Weg zum Heil), Moskov, 1830, 
54 Seiten, 1. Aufl. v. 4000 Exemplaren, übers. in Volkssprache. 

Awetarani zorut'iun kam min arab cafayi patmut'iun, or K'ristosi hawatovn eraneli elav, Mos- 
kov, 1830 (Über die Kraft des Evangeliums oder Die Geschichte eines arabischen Dieners, der 
durch den Glauben an Christus selig wurde, Moskau, 1830, 47 Seiten, 1. Aufl. v. 5000 Exemp- 
laren, übers. in Volkssprache. 

Surb Awetaran əst Mattíéosi. dst Harazat Naxni T'argmanut'ean. Handerj hawatarim 
bac'ayaytut'eamb i hasarakac‘ lezwi, Moskov, 1831 (Hl. Evangelium nach Matthäus. Getreu 
der alten Bibelübersetzung. Aber mit zuverlässiger Erklärung in der Umgangssprache), Moskau, 
1831, 158 Seiten, 1. Aufl, v. 1200 Exemplaren, parallele Kolumnen in Grabar und Volksspra- 
che. 

Hamaföt k'nnutiun k'ristoneakan havatoc‘ ew mahmetakan kröni. Yasxarhabar lezu Saradreal 
yumemné hogesire i péts parzamtac‘, Moskov, 1831 (Kurze Prüfung des christlichen Glaubens 
und der GE Religion), Moskau, 1831, 271 Seiten, 1. Aufl. v. 2000 Exempa- 
ren, übers. in Volkssprache. ` 

Tetrak Aybubenaran, (ABC-Heftchen), Susi, 1832, 32 Seiten, 1. Aufl. v. 1200 Exemplaren. 
Arajin Kanon Salmosi, Susi, 1832 (Erster Kanon des Psalms), Schuschi, 1832, 38 Seiten, 2 
Aufl. v. 1500 Exemplaren, in altarm. Grabar). 

Zamanaki verjn, Susi, 1832 (Das Ende der Zeit), Schuschi, 1832, 46 Seiten, 1. Aufl. v. 1500 
Exemplaren, übers. in Volkssprache). 


76 


Vortráge 


17. 
18. 


19. 


20. 
21. 


22. 
23. 
24. 
25. 
26. 


27. 
28. 


29. 


30. 


31. 


32. 


33. 
34. 


35. 


36. 


Sat harkavor harc'munk'ner amén mardoy hamar, Susi, 1832 (Sehr wichtige Fragen für jeder- 
mann), Schuschi, 1832, 42 Seiten, 1. Aufl. v. 2000 Exemplaren, übers. in Volkssprache). 
Karctarot alot kner Sabar) amén mek örin hamar, Susi, 1832 (Kurze Gebete für jeden Tag der 
Woche), Schuschi, 1832, 1. Aufl. v. 1500 Exemplaren, in Volkssprache). 

Patmut'iun surb groc‘ arareal hamaföt harc'mambk‘ ew patasxaneök‘ yalags defahasak mank- 
anc‘, t'argmaneal i Fus lezwe i prn. Yarut'iuné Davt‘ian fulaec'woy, Susi, 1832 (Geschichte der 
Heiligen Schrift in kurzen Fragen und Antworten für die Jugend, aus dem Russischen übersetzt 
von Herrn Yarut' iun Davt'ian aus Julfa), Schuschi, 1832, 40 Seiten, 3. Aufl. v. 1500 Exempla- 
ren, übers. in altarm. Grabar. 8 

Tetrak Aybubenaran, (ABC-Heftchen), Susi, 1833, 32 Seiten, 2. Aufl. v. 1000 Exemplaren. 
Melk'i mecanaluyn ew zöranaluyn hamar, Susi, 1833 (Zum Vergrössern und Erschweren der 
Sünde), Schuschi, 1833, 26 Seiten, 1. Aufl.v. 1500 Exemplaren, übers. in Volkssprache. 

Tasn ew vec‘ karčařōt k'arozner, Susi, 1832 (Sechzehn kurze Predigten), Schuschi, 1832, 68 
Seiten, 1. Aufl. v. 1500 Exemplaren, übers. in Volkssprache. 

Awetarani C&martut'ean ew zórut'ean hamar, Susi, 1833 (Für die Wahrheit und Kraft des Evan- 
geliums), Schuschi, 1833, 32 Seiten, Aufl. v. 1500 Exemplaren, übers. in Volkssprache. 

Melk'n Kal Aneloy Ban Ce, Suti, 1833 (Die Sünde ist kein Spiel), Schuschi, 1833, 14 Seiten, 
Aufl. v. 1500 Exemplaren, übers. in Volkssprache. 

Yordormunk‘ Sut Asa) Mardkanc‘ Hamar, Susi, 1833 (Mahnung an die Lügner), Schuschi, 
1833, 26 Seiten, Aufl, v. 1500 Exemplaren, übers. in Volkssprache. 

K'aroz Avag Urbat‘ Örin Hamar. Mer P‘rki&‘ Yisusi K'ristosi C'ar&aranac' Ew Mahwan Vera, 
Susi, 1833 (Predigt für den Karfreitag, über Leiden und Tod unseres Herrn Jesus Christus), 
Schuschi, 1833, 34 Seiten, Aufl. v. 1500 Exemplaren, übers. in Volkssprache. 

Vardapetut'iun K'ristosi Xač'in Hamar, Susi, 1833 (Die Lehre vom Kreuz Christi), Schusch), 
1833, 57 Seiten, 1. Aufl. v. 1500 Exemplaren, übers. in Volkssprache. 

Sirt Mardoy or ë Tacar Astucoy kam Gorcaran Satanayi, Susi, 1833 (Das Herz des Menschen, 
das ein Tempel Gottes oder eine Werkstátte Satans ist, Schuschi, 1833, 44 Seiten, Aufl. v. 1000 
Exemplaren, übers. in Volkssprache. 

Canaparhac'uyc Af Barepast Keans, or himneal ë i kanons K'ristoneut'ean, Susi, 1833 (Weg- 
Deeg zum göttlichen Leben), Schuschi, 1833, 152 Seiten, Aufl. v. 2000 Exemplaren, übers. in 
Grabar. 

Srbuyn Kiurli Erusalemac‘woy hayrapeti Cat vasn Tasn Hramanean Hawatoy, Suti, 1833 (Re- 
de des hl. Kyrill von Jerusalem über die zehn Gebote des Glaubens), Schuschi, Wiederaufl., 
1833, 46 Seiten, Wiederaufl. v. 750 Exemplaren, in altarm. Grabar. 

K'erakanur'iun haykazean lezvi, Hörineal i Mik'ayel vardapeté C'amc'eanc. Ew ayzm norok 
hamaföteal asxatasirut'eamb norin af i diurut‘iun usanolac'. Tpagreal i Venetik yami Tearn 
1801, Susi, 1833 (Grammatik der armenischen Sprache, verfasst vom Vardapet Mik’ayel 
Cam eanc, Und nun eine weitere Zusammenfassung seines Fleisses zur Erleichterung der 
Studenten. Veröffentlicht in Venedig a.D. 1801), Schuschi, 1833, 328 Seiten, 2. Aufl., in alt- 
arm. Grabar, (Gesamtzahl der Aufl. unbekannt). 

Nor Ktakaran Teatn Meroy Yisusi K'ristosi. Ast Harazat Naxni T'argmanut'ean. Handerj ha- 
watarim bac'ayaytut'eamb i hasarakac‘ lezwi, Moskov, 1834 (Neues Testament unseres Herrn 
Jesus Christus. Getreu der alten Bibelübersetzung. Aber mit zuverlässiger Erklärung in der Um- 
gangssprache), Moskau, 1834, Seiten 1278, 1. Aufl. v. 1500 Exemplaren, parallele Kolumnen 
in eb und Volkssprache. 

Tetrak Aybubenaran, (ABC-Heftchen), Susi, 1835, 32 Seiten, 3. Aufl. v. 1200 Exemplaren. 
Arajin Kanon Salmosi, Susi, 1835 (Erster Kanon des Psalms), Schuschi, 1835, 3. Aufl. v. 1200 
Exemplaren, in altarm. Grabar. 

Patmut'iun surb groc‘ arareal hamaföt harc'mambk‘ ew patasxaneök‘ yalags defahasak mank- 
anc‘, t'argmaneal i tus lezwe i prn. Yarut'iuné Davt‘ian fulaec'woy, Susi, 1832 (Geschichte der 
Heiligen Schrift in kurzen Fragen und Antworten für die Jugend, aus dem Russischen übersetzt 
von Herrn Yarut' iun Davt'ian aus Julfa), Schuschi, 1835, 44 Seiten, 4. Aufl. v. 1200 Exempla- 
ren, übers. in altarm. Grabar. , 

Karl Gottlieb Pfander, Mizan Ul Haqq (Waage der Wahrheit), Susi, 1835, 276 Seiten, 1. Aufl. 


v. 1000 Exemplaren, in persischer Sprache. 
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der amtsführende Katholikos und der die Erlaubnis erteilende Diózesanbischof zu- 
sammen mit dem Erscheinungsjahr vermerkt. Die Qualität der Druckereierzeug- 
nisse aus Schuschi war so herausragend, dass die Druckerei in Etschmiadzin dage- 
gen nur vor Neid erblassen konnte? 

Die Unterrichts- und Publikationstätigkeit der Basler Brüder erstreckte sich 
über acht Jahre und wurde mit großem Eifer betrieben. Anfangs fanden sie große 
Zustimmung von der armenischen Geistlichkeit, von Katholikos Jeprem und dem 
Erzbischof Nerses Aschtaraketsi. Diese günstige Situation änderte sich leider unter 
dem Katholikos Hovhannes VIII. Karbetsi — einem der am wenigsten geschätzten 
Katholikoi der armenischen Kirche — drastisch. Die Basler Brüder wurden, wie 
oben erwähnt, des Proselytismus bezichtigt und mit einer zunehmenden Intoleranz 
konfrontiert. Der konservative armenische Klerus war den Missionaren in keiner 
Weise ebenbürtig und hätte sie ohne die Intervention des russischen Staates nie- 
mals aus Schuschi vertreiben können”. Alles Bemühen der Basler Missionare Za- 
remba und Dittrich um eine Fortsetzung ihrer Tätigkeit war vergeblich. 


37. Felician von Zaremba, Aufruf an die Mohamedaner, Susi, 1835, 1. Aufl., v. 500 Exemplaren, 
in tatarisch-türkisch und persische Sprachen. 

38. Nor Ktakaran Teatn Meroy Yisusi K'ristosi. Arafajin angam tpeal afanc‘ k'narneri 
vkayut'iunnerov, i tpagratan haykakan čemarani Tearc‘ Lazareanc‘, 1834, i Moskov, Nuynn 
verstin tpeal hamematut‘eamb ətir örinac‘ handerj lusanc'i vkayut'yunnerovn, Kalkat‘a, 1839 
(Neues Testament unseres Herrn Jesus Christus. Erste Auflage, gedruckt ohne Randbemerkun- 
gen in der Druckerei Lazariants in Moskau im Jahr 1834. Dasselbe wurde im Vergleich zu den 
guten Vorlagen mit Randbemerkungen erneut gedruckt), Kalkutta, 1839, 2. Aufl., 462 Seiten. 

39. Tasn ew vec‘ karčařōt k'arozner, Kalkat'a, 1839 (Sechzehn kurze Predigten), Kalkutta, 2. Aufl., 
1839, 56 Seiten, übers. in Volkssprache. 

40. Zamanaki verjn, Moskow, 1840 (Das Ende der Zeit), Moskau, 1840, 33, Seiten, 2. Aufl., 
übers. in Volkssprache). 

41. Sat harkavor harc'munk'er amén mardoy hamar, Moskow, 1840 (Sehr wichtige Fragen für je- 
dermann), Moskau, 1840, 34 Seiten, 2. Aufl., übers. in Volkssprache. 

42. Erek‘ Xosakc'ut'iunk' min K'ahanayi, min aSxarhakan mardoy hetn. P'rkut'ean Canaparhi ha- 
mar (Drei Gespräche eines Priesters mit einem Laien über den Weg zum Heil), Moskau, 1840, 
54 Seiten, übers. in Volkssprache, (Gesamtzahl der Aufl. unbekannt). 

43. Melk'i mecanaluyn ew zöranaluyn hamar, Moskov, 1840 (Zum Vergrössern und Erschweren 
der Sünde), Moskau, 1840, 24 Seiten, 2. Aufl., übers. in Volkssprache, (Gesamtzahl der Aufl. 
unbekannt). 

44. Awetarani zorut'iun kam min arab cafayi patmut‘iun, or K'ristosi hawatovn eraneli êlav, Mos- 
kov, 1840 (Über die Kraft des Evangeliums oder Die Geschichte eines arabischen Dieners, der 
durch den Glauben an Christus lig wurde), Moskau, 1840, 45 Seiten, 2. Aufl., übers. in 
Volkssprache, (Gesamtzahl der Aufl. unbekannt). 

45. Karčařōt alot'k ner Sabar amen mek örin hamar, Moskov, 1840 (Kurze Gebete für jeden Tag 
der Woche), Moskau, 1840, 2. Aufl., übers. in Volkssprache. 

46. Tasn ew vec‘ karlaföt k'arozner, Moskov, 1840 (Sechzehn kurze Predigten), Moskau, 3. Aufl., 
1840, 60 Seiten, übers. in Volkssprache. 

47. Melk'i mecanaluyn ew zöranaluyn hamar (Zum Vergrössern und Erschweren der Sünde), Kal- 
kutta, 1841, 28 Seiten, 3. Aufl., übers. in Volkssprache, (Gesamtzahl der Aufl. unbekannt). 

54 Vgl. L&o, Karabach, 93. 


55 Hierzu Leo, Karabach, 95. 
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Obwohl die Missionsstation in Schuschi aufgegeben werden musste und die 
dort tätig gewesenen Brüder das eigentliche Ziel der Basler Mission nicht erreicht 
hatten, trug ihre aufopfernde Arbeit vielfaltige Frucht. Nach Inkrafttreten der „Po- 
lozenije“ wurde die Jurisdiktion der armenischen Kirche im Jahr 1837 in sechs Di- 
özesen aufgeteilt. Eine davon war Karabach mit dem Sitz eines Diózesanbischofs in 
Schuschi. Als erster Bischof erkannte Metropolit Baghtasar Hasan-Dschalalian, 
eine hervorragende Persónlichkeit in der Kirchengeschichte Armeniens, sofort die 
Wichtigkeit der Druckerei für die Mission der Kirche und die Volksbildung. Zu 
dieser Zeit hatte der Synod zu Etschmiadzin von Vardapet Hovhannes Schahcha- 
tuniants erfahren, dass die ehemalige Druckerei der Basler Mission zum Verkauf 
stehe, und wendete sich mit einem Schreiben an den Metropoliten, ob aufgrund 
ihres Zustandes eine Übernahme durch Etschmiadzin eine Verbesserung der eige- 
nen Druckereitätigkeit bringen würde. Dieser antwortete, dass er selbst die Dru- 
ckereianlage bereits zum Preis von 1.219 „Maneten“ (damalige Währung) gekauft 
habe. 480 Maneten stammten dabei von der einheimischen Bevölkerung und 719 
Maneten seien durch einen langfristig rückzahlbaren Kredit von ihm selbst aufge- 
bracht worden. Das erste Buch, das 1837 in der Druckerei hergestellt wurde, war 
Der Gefangene von Chillon,” eine armenische Übersetzung von dem Karabacher 
Movses Zhorapian, der damals in der russischen Armee diente. In der Folgezeit 
wurden unter der Aufsicht des Metropoliten Baghtasar Hasan-Dschalalian bis zu 
seinem Tod im Jahr 1854 hauptsachlich Bücher mit religiósem Inhalt gedruckt. 
Nachdem 1844 die staatliche Zensur strenger geworden war, erkundigte sich der 
Bezirksdirektor von Schuschi nach der Tätigkeit der Druckerei, worauf der Metro- 
polit 1847 erklärte, dass sie unter seiner persönlichen Aufsicht stehe und im Auf- 
trag des Synods zu Etschmiadzin Bucher religiósen Inhalts herstelle. Das von der 
Basler Mission begonnene Werk hat somit die Zeiten überdauert und bis zur Sow- 
jetisierung Armeniens im Jahr 1920 eine Vielzahl qualitätsvoller Literatur im 
Dienste der Volksbildung der Armenier publiziert. 

Die bedeutendste Leistung der Basler Missionare war aber, dass sie als Pioniere 
die Initiative ergriffen hatten, die vorhandene Literatur in die Volkssprache des 
Landes zu übertragen, die dadurch selbst zur Literatursprache erhoben wurde. So- 
mit war der Anreiz für die armenischen Schriftsteller" gegeben, von nun an ihre 


56 Das berühmte Gedicht von Lord Byron wurde vom armenischen Historiker Leo fälschlicherweise 
Schiller zugeschrieben, vgl. a.a.O., 124. 

> Üblicherweise wird die Erhebung der ostarmenischen Volkssprache zur Literatursprache dem 
Schriftsteller Khatchatur Abovian [Xa&'atur Abovian] zugeschrieben. Er veröffentlichte 1841 seinen 
Roman „Wunden Armeniens“ erstmals im kanakerschen Dialekt, welcher zum Ausgangspunkt der 
ostarmenischen Literatursprache wurde. Diese These wurde in Armenien besonders unter den Litera- 
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eigenen Werke in dieser dem Volk zugänglichen Sprache zu verfassen. Die bisher 
bestehende Hürde, das altarmenische Grabar, das bisher hauptsachlich dem Klerus 
vorbehalten war, wurde damit endgültig überwunden, und ein neues Zeitalter der 
armenischen Literatur war in Ostarmenien angebrochen. 


Die Basler Missionare im Dienst der Kaukasus-Mission?? 


Geburts- und Dienst in der 
Nana Todesdaten REM Kaukasus-Mission 

Benz, Heinrich 1799-1823 Thurgau 1822-1823 
Curfess, Johann Gottlieb 1797-1822 Württemberg 1822 
ME m || s: Sachsen 1821-1830 
rich 
SE S We, 1801-1882 Württemberg 1825-1837 
Hegele, Gottlieb 1804—1864 Württemberg 1831-1838 
EEN 1798-1874 Zürich 1822-1838 
Friedrich 
o GEES 1804-1881 Württemberg 1832-1837 
Judt, Johann SE 1806-1885 Württemberg 1829-1838 
Friedrich 
Köhnlein, Johannes Phil. 1807-1837 Frankfurt 1835-1836 
König, Karl Ludwig 1790-1862 Aargau 1825-1838 
Kreis, Friedrich August 1810-1856 Preußen 1833-1838 
Lang, Jakob Johann 1797-1869 Schaffhausen 1821-1839 


turwissenschaftlern der sowjetischen Ära propagiert. Jedoch hatten die Basler Missionare in Schuschi 
durch ihre zahlreichen Übersetzungen und Traktate in der Volkssprache bereits einige Jahre zuvor 
den Grundstein dazu gelegt. Vermutlich gelangte Khatchatur Abovian durch Kontakte mit den Mis- 
sionaren bzw. ihrem literarischen Wirken zur Überzeugung, dass das veraltete Grabar der zeitgenössi- 
schen Literatur nicht mehr adäquat sei und die Zukunft der Volkssprache gehöre. 

58 Selbstverständlich waren nicht alle hier aufgeführten Basler Missionare in Schuschi tätig, sondern 
in verschiedenen Gebieten und Orten in Transkaukasien und Persien. Vgl. Andreas Waldburger, 
Missionare und Moslems. Die Basler Mission in Persien 1833-1837, Basel 1984, 197. 
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Martin 


Pfander, Karl Gottlieb 1803-1865 Württemberg 1825-1838 
DOR Friedrieh ` gaya Sachsen 1833-1837 
Sprómberg, Friedrich 1807-1885 Preußen 1831-1837 
Wöhr, Gottlieb 1797-1830 Württemberg 1825-1830 
Wolters, Johann Theodor | 1805-1882 Westfalen 1832-1837 
Würthner, Jakob 1805-1884 Württemberg 1833-1837 
Ton ab een 1794-1874 Polen 1821-1838 
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3  Titelseiten einiger Publikationen, die von den Basler 
Missionaren in Schuschi gedruckt wurden 


Geschichte der Hl. Schrift in kurzen Fragen und Antworten für die Jugend. 
Aus dem Russischen übers. von Herrn Yarut'iun Davt'ian aus Julfa, Schuschi 1828 
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Sammlung der göttlichen Zeugnisse für alle Studien zum christlichen Glauben. 
Aus den heiligen Schriften gesammelt und nach der christlichen Lehre abgefasst, 
gedruckt in Tiflis im Jahre 1825, Schuschi 1829 


Manoukian, Basler Missionsgesellschaft 


47! 25-wL 


83 


VAFA UPCSUP UU 
LUSWUSPFENUR 


„| US SUCUL US "UUlvub PAPA 
"Lf To UL - 


sasa phahod Surunamplal p angupupuina [d lid]. 
b Smmpulqur [iyah + 
t. JP rir 9 Pr 


s Reti kay ru re 

San [pp lU V O PSl 

` Ce mm ample ` Ulta gphonub 
` unin ju. Za", ghe] 


Bunwgtnpguufdbun ` (breubuptul Say 
Da mplbrj mamuji Shaun E Üre vnm eft 
Lppbakehantecch hr E uajlanf š 


rin ° 


AUB cp LÀ. 26 
| 4 ^ ET NAC 
1831: "b UNG A and. A361085, 


— 0 


mujung farm Hat À 


uiipliafug + 


Die Titelseite das von August Dittrich in die überall vorherrschende armenische Um- 
gangssprache übersetzte Matthäusevangelium, Moskau 1831 
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Neues Testament unseres Herrn Jesus Christus. Getreu der alten Bibelübersetzung. 
Aber mit zuverlässiger Erklärung in der Umgangssprache, Moskau 1834 


^iuqbjh wıbnwpwüwywü pupnq:uiqutü 
püljhpnipehiüp tı buubnn (1823-1835) 


Uph Uwlnijluuü 


1 Ulüupl up ^1uqljh pnynpwywäü pupnqph:übpnr 
Gnızhh dE? Unwptinipbwü Muwmuni jabut ipu 


did. nupni ulhqpp, 2nihghpnhnj Mudhi pwnwphü sto Un huumuunih 
Pnhunnbhuhwb cowwmnnmngjeluuh bi Pupnliupgumgelaul: Uwnuwplub Qhip- 
dutmubyuh ülnniofilpn (Deutsche Gesellschaft zur Förderung christlicher 
Wahrheit und Gottseligkeit), uyj huoupnu` QApifudnulpuli Lphunnbkuhub Lh- 
likmmgefup (Deutsche Christentumsgsellschaft)': Uju hurunuunnipohiüp bnywpn 
duniwüwl Un huiüghuuiüup 4bpuwühn) Annnpuywü Güybnbgın) pnhuwmn- 
ukwywü dwnwynıpbwü Ybnpnüp, npnıt hhütwywü tuwuwlpn Uuuinni on 
]uoupp ti: Uumnıwöupnıüsp unupuiólijü Dn" 

Uhtiünjà uipuiguinnuiipnu 1804 jentubyuthu luuqtih dho Un hhúünih 
Nugkyh Wihmupuhulhuh Luupngswhwä Cüljhnnuefuüp?, np, zunphhı hp yw- 


! Andreas Waldburger, Missionare und Moslems. Die Basler Mission in Persien 1833-1837, Basel 
1984, 33. 

2 Wilhelm Schlatter, Geschichte der Basler Mission 1815-1915. Mit besonderer Berücksichtigung 
der ungedruckten Quellen. Die Heimatgeschichte der Basler Mission I, Basel 1916, 1-27. 

? Rudolf Pfister, Kirchengeschichte der Schweiz (KGS), Vol. 3, Zürich 1984, 233-237; Swiss Bible 
Society, Die Bibel in der Schweiz. Ursprung und Geschichte, Basel 1997, 15-18.257-266.273- 
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uliniü Ininih dhuhnbwpwywb pink huu, bn Öönwgphü dE 
Unünqnuk htpwünuübpnı, w uoupnu` uyjwuypoüübpni Who umpbum sbb 
óuuujgbini quii quiünüp nupäh ptptjnı üujunnuun: 

Mughjh Urtuinunpuntunut Puwpngwlwü Püybpniphıün (wjunıhbunbı‘ 
Pupngwlwü Pülbpniphıt) unbnödnıwö kn 25 Ubwunbüptn 1815 pnıw- 
ywüht Lunhnjkntü Nntwpwpph gonptpnıü Yanut üu[unngng winwü Nu- 
quj pwnuwpn püpwlnönıdk ghpd düugniü humunp: Uhu hppnbı tipupu- 
qhunipebhuti wupup wji qbpuiquíüg oqüniphuit, nn SEnn wu punwphü 
2ünphuió Ep, Un hhutmih Ynotwlywä uyu hhütiuplp*: 

Oniun] Nwgbjh Lupngsuyut Pülybpnipbwü wnwetWwhbppnıphıd- 
übpkt dhi Un blumm hb tubi durt pwpngswywü qnponirütniphiü dp 
Nnıuwywü Uuyupnıpbwü wünnunyywubwü Uwuwyhg bi Ubi Öönybpnıd 
ühobı áqninn inwpwöurppuüht sto, nnnyhbunbı uinntti Je. nuinni unu- 
9hü pumnnpnhü 1817 pniulpuütü uyubwj), úuuüunsnpupunp 4bpuuähn) 
Yhınpkuwbny (Württemberg) üuihuiüqkEü Quid. Gnıwwphuytt (Schwaben) Ypo- 
üuljuü hwuüngnılübpE dnniuó wpwwquwnpnnübp, w Juoupnl qunnı- 
pwpuwpübn, hwuwnwınıuwö thi wy onguüübpniü da": Uünüp ujüutn 
hbunghtunk hhúüuuó thu Alexanderdorf, Alexanderhilf, Annenfeld, Neu-Tiflis, 
Waldheim, Blumenthal, Katharinenfeld, Traubenberg, Eigenfeld, Georgsfeld, 
Helenendorf, Petersdorf, Marienfeld bt Freudenthal wünıtübpn) ptwywdyuy- 
pnbpp: Fvoupn, nintúü, ob pwi Gnynı hwquph huutnn stpübnwün qu- 
nnıpuwpumnübpnı üuuhü L, npnüp hphüg hngbınn Ywphpübpnıt hudun 
nhüwö thu hnghiübpni qud pwpnghsübpnı Öwnuynıpbwü: Uünüg nh- 
úniúhü pügunrueuó En Arnıuhn) Unpnipbwü Gu[uupup phu Utp- 
uut&upn Uwjhghüp‘, nn Unbpuwünn U. yYuyubp üngdE hpiünruó Daun) 
Uuunruóupüuiluü Cuyhbpn jabut üu[uuiquihü En: 


286.289-294; Schlatter, a.a.O., 93-119; Josef Ehret, Die Anfänge der Basler Mission in Russland 
1820-1825, in: Basler Zeitschrift für Geschichte und Altertumskunde 50 (1951), 50.113-145; Anna 
Katterfeld, Felician von Zaremba, Ein Christuszeuge im Kaukasus, Basel 1939, 30-39. 

^ Katterfeld, a.a.O., 32. 

? Andreas Groß, Missionare und Kolonisten. Die Basler und Hermannsburger Mission in Georgien 
am Beispiel der Kolonie Katharinenfeld, 1818-1870, Hamburg 1998; Peter Haigis/Gert Hummel, 
Schwäbische Spuren im Kaukasus. Auswandererschicksale, Metzingen 2002; Hacik R. Gazer, Studien 
zum kirchlichen Schulwesen der Armenier im Kaukasus I, 19. Jahibundert (StOKG 43), Berlin 2012, 
7; Arno Pagel, Licht dem Osten. Zeugen Jesu Christi in Russland, Marburg 1990, 14-16; Uwpu- 
ytwui £., Onih Pbpnnupumnupp (muunúnipyjniün shish 1920 p.), puwit 2000, 146: 

° Mwgbjh pwpnghsübpnı unuplquljuü qnpödnıdtknıpbwä unüsnigpthunip huwt Gurhohüh 
uunpuqnuoó hpunutughppn jumu Un upupniüulE hintti, upupiutüübpp. w) An 2w- 
nbuwu tı Shpnhfu hntüg wyurpwmotp vumubabbunt ühonghü pünnıtwö pgut hntüg punng- 
swuywü ujui2unotihü piu wpuwpnnnıphıün: p) inip upupnuinpnigeniü umwbäukt dtiu- 
mt. unünruqü Yhg muph hpbüg üowüwlniuó pupngsuyut wurwobunntnhübpnit dto: q) 
Uünüp hüpqhüpühü ns ühuhntwpütn wuünruühü, nç w duuihnqniuó njut hphüg bau: 
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Ooumm bm uyu ujunnth unfjtü Nwugbjh Buupngsuyut Cuyhbpnyohi Dm 
1821 pnıwywüh Snıthuhü Y’npnn>t pwpngwywü tujuwmuhyuhbpny wy mu- 
puóupngutüp ninunuti hn pwpnghsübpkt Yadu $tuihuhuü Uwpphü 2w- 
nbuwut” ta. Unılynıum Suytuphhu Shpnhfup?: P ntut, wünnwnweüuny Dt- 
huput 2uptiujujht? ujEnp E pub, np wi bh wqtnıwywü nüwwäühpt sp 
Un utptp: Pupápuiqnjà niunidp umwgwö En ^knppuunp. huduyuupwtühü 
ubo, niplE Yyuwuynrud En ufhipunmugnigehut gayumph Ynsniüny: Gn ufhpu- 
wtunkn jthtipküh, pnrubpbah, qhnúüujÜtnttüuh, Ppububpbtah, yumhittptth t 
jnıtwupküh, nı npu]Eu unuiquiüruu np uii lp ujuiuinotiuuuuuntn N-nıuhn) wp- 
uuphü qnpóng üu[uupupniphut stg: Uuiqujü hn Utuuüphü Ulo mbnh 
l'niübüug hngbınn >npwnupä dp, npniü hthuntiuuüpnu wi Un pnnnı nhıu- 
tughumuluwut wuywwptgn nr Un ábiljün ^uqb nip uüpnngguujkEu Un ünrhp- 
nih pupngswywü unupthni jabut”: 

Upnntü Snıjhu 1821-hü, 2uptiuju bi Shpph[u gupwywü wpwmotnıphıü 
unwlüunı tüujunnuünu Un dbljünà Uwüyw-Nunbppnipg', mp 10 Uwphi 
1822-hà wbätwywü pünnübjnıpbwü U'updutuuduü Unbpuwünn U.-h 
üngádb, npnük ns úhujü Un umwüwü Uünnundywuh hupuünu tı 
üuhülunulutü glqu[unidpbpnià to Uumnıön) fuoupn wwpwöhın, ui 
tubi wu üujuuuilhü huiup nwpngübp pwüuynı hr muuput hpáübqnr 
hnuunip'': 


üuljniuió huniujüpülbnnr dunnuynıpbudp, um qhnuiquutiguuujtu qpunhü duhditbuuljütbpnü 
ni hupwänuätpn gupáp ptptn: wnwptnıpbuip: <úúu. Magazin für die neueste Geschichte 
der Evangelischen Missions- und Bibelgesellschaften, Basel 1822, 473. 

7 Shu Kar Friedrich Ledderhose, Zaremba, Felician Martin von, in: ADB 44 (1898), 696-699; 
www.deutsche-biographie.de/pnd118772279.html#adbcontent. 

* Stu Schlatter, Geschichte, 97;  https://de.wikipedia.org/wiki/August_Heinrich_Dittrich; 
https://portal.dnb.de/opac.htm?method=simpleSearch&cqlModestrue&query=nid%3D116145374. 
Shenhku 1812 pniwywükt Un hu&wu[uuó E Dpuywtpyh qhútuuqhuiü: 1816-1819 pnıw- 
Ywüdbpnıt Luywghüh dtp Y’nıuwüh hnwrwghuniıpphıt t hhjhundhuynıphıdt: Ppap. Unu- 
mun Epüuu -Snhuuihut Lbnühupuph jwoätwpwpwlywünd, 5 Snıtnıun 1820 peniutjuüpü 
Un ühwäuy Quiqtilh pwpngwluwü wnwpbinıpbud: Ua duphqh stp yn unpnıh uinuptntüun 
ti pnptpkün, hu Etiwyph6' wwpuybptü tı huytpkü jhiqniübpp: 

? Stu Schlatter, Geschichte, 96f; Ledderhose, a.a.O. 

10 Yuniy 2upbüupuhü t Shpnhfuhü Un üpwuüuü “uqtitü üowüulnuó tiu bpbp 
pupnqpiütp Johann Gottlieb Curfess, Heinrich Benz li. Friedrich Hohenacker: Uuyuü Curfess 
hnrul Un qdu[u&utph onuyht stpunıpbudt htuntiuiüpnu 29 Uunh 1822-hà: Mulhuwuun mwg- 
tn üujunnujdnu ^uiqbitü mbun Un Datum p uj puinnqh; dp Jakob Lang winny: 

1 Dm úuuhü untu Nwgbjh ühuhntwpübnı& niqguó upjugunüuiut twdp fknrubnj 
Unpnipbwü bt. Unotwlwü qnnotinni iujhiuunun hzi Uuyhghüht. «Treue Copie des am 30. 
Sept. (12. Okt. 1821) an Seine Durchl. den H. Fürsten Galitzin [sic!], im Namen der evangelischen 
MEL acer zu Basel, überreichten Memorials, enthaltend das Gesuch um Erlaubnis, Rechte 
und Freyheiten [sic!] zur Gründung einer christlichen Missionscolonie zwischen dem schwarzen und 
kaspischen Meere», <úúu. Magazin für die neueste Geschichte der Evangelischen Missions- und Bi- 
belgesellschaften, Basel 1822, 460—466. fkniuhnj vlpphü 9npóng vu[uupupnijliut uinino- 
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Uünüp aning inwun uúhu Uunpwpfuwth dto uynyinhwgh ühuhntupüb- 
pniü pny dwn un unnyhü huytbpkün, ywpulbptün tı pnpuntüp, www 
1823 pnıwlywüh qupbuü Ywügthü Unyywubwü jbrturpnpuü bi. (&hpjhuh 
Unuyny Uni gut quhnúuúdtungh quunpnnübpnıü hupwıynyywubwä uruüük- 
pn^: Uuutuyü hispwü uj Ywpbınn pjup vum quwnnıpübpnıl hngbınn 
butumt pp, ujünruiiiüugühi. uünüp Un Gufupüunptü Gnıhpnıhj hntüg huyw- 
ywü nent gh bi 2upniüuljh; hnbüg Guuiput! YUnyywubwü hbpwünu ur 
üuhüliunuljuü dnnnunınnübpü ni ghnuiuniúptinn nuináh ptntini huiup: 
Pnbtüg Gubuuwuphhu L&püujhü Upngu[uh dto oubopubumd Onh ptp- 
nwpunwphü niüliguó wajfuwmphugpulyut Ywpnbınn nhnphü, 9uinhúujui bı 
Shieph[u lu'npn?bü hntüg pwpngswywi& wrwptnipbwü Ybnpnütp nunpáatti 
Onı>hü ülunntlnu, nn wjyunbnkü pum wth Wwustyh whuh mmm qnp- 
önıtknıphılü ou uf ns úhuyü wünnynyywubwü uupuóunpneutübpnniü 
ubo, wir Numuywunwiüh bi Oud. Uwjunnıpbwü pb bb 2pəouiüütntt 
übnu’: 

Unngupti, 1823-hü hwuwnunnnıbjny Oni? wünüp wat“ üp Un quiti 
bt óbpniüuquprn uunpuudruqh dp “nhqnn vm Dnd npyhkü Un unpughü 
unbnwywü qwıwnwpunpunn: Sunptúujui hp hhüpphü Un uyuh utnudgh 
puth dp bphuuuupngübhnni pnıubpkü nuuuunuünh; hi dhis wn, 2n$hi 
übpnáuluj duhüluultqjutübpnn] püuljhgniuó ?pguüübpp htunujiniqtin. 
bt pwpngwlwü ópuqpnbp Gufuwwwıpnwunbjnı üujuuulniq: Um wophı, 
Sumputúulu tı hpbà nınllgnn pnynpwlwü pupnnghsübpn Ywünpunwndbud, 
pt hispwü hnwwbunıpbük hbonı En hpbüg wnweunnwüpp, St hnwlyu- 
Unıpbwü dto Wwhlbinwywäübpnıa UYnotunhnfuniphıün Un übpywywgükn 
wiywnpwhunpntjh dupuuhpunutp dp: Aıumh önwgpuyhü wu üu[uuqpóhü 
yuto Un ınbuükt, np, qnük wn wdd, o bh Ywpbınp E hnbüg wnwptjnıphılın 
Ubnnnüwgübj mbnh huj plwlsnıpbwü Unuy: Ujuhüpü‘ wünüg üujunnutun 
huybpp nunuüunhnhi pity «En, wi quüntp Ynotwahunıpbudp ti. jbqnı- 
übpni hlwgnıpbuuüp ghubjnu übpgnuubi dwhübinwywääbnnıü nnw 


twaqhnn niggniuió Nuwgbjh ühuhnütpübpnià Uli bt YUwuwhg ònytpnı dhot áqninn mwpu- 
oupneutphü dto huntujüpüln, nuypngübn bi muput hhúüuinntini qbpupbpbug üujuumnuil 
nibibüugn] minh hbputnuübpniü bi Vwuhlbinwywdübnnıd dto mupudhjni Uumön) Fuoupp: 
Shu Magazin für die neueste Geschichte der Evangelischen Missions- und Bibelgesellschaften, Basel, 
1822, 466—469; mbu ünjüp, 472-474; tubi Schlatter, Geschichte, 98. 

2 Mwabyh pnnnpwywü pupnqhsütpnp 2uptüuj, Shenhfu ki Sninbtu Uunpu[uuiütü 
d puuumutüp niqnnijbunip Un dbljapü 25 Uunh 1823-hà: Yumbn, hup duiúuiüut dp kup, 
Gbplwühuytt übpqunpwö qunnıpwpupnübpnı óunrugniphuü ühonghü, abndubhunt Un 
qu[u&uüh Gnhuü Anahy Enınpbu 30 8nuhu 1823-hà: Nulywun pwgübnı Dunn 
watt ıhnfuupkün Un üpw&uynıh Johann Bernhard Saltet-p: 

13 Schlatter, a.a.O., 100f; Pagel, Licht, 16f; Gazer, Studien, 9; Katterfeld, Zaremba, 71-80. 

14 Katterfeld, ebd.; Gazer, a.a.O., 11. 
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pupngsuyut wpfuwnwüphü dto: Unip Onmohh huynıphıtp yn uintutthü 
nnyku wbd wpbıbjbwü «Gwhwwmuwl» bybybghh dp, nn ywptpnı hnm- 
Unypphü ute Ungu E wwhbj hp werwpbjwiwün huuunnpp, uwyuyü 
hbunghhbunt Jubigquiduih Un nuiphuy qhip ?peuujuuinng hupuukt, inhnwwyb- 
wnn wbınnıphıtübpnı wuupuumtuul hugquówuüpülpntü ti hp nbi qnp- 
dwnpnıud pnüu&üonidübpEü?: Annnpwywü pwpnghsübpn Un jwüghü wyi 
baqnwlwgnıpbwü, nn hupljuunp E wpnnhwywü qhiunnıphıtübpn) bi ünp 
qnpnöbjwäbıbpny Ybütuuunnbj <w Gybnbgın) wünwWiübnn: Drum wünüp 
hntüg wofuwwmwäpuyht öpwagphü da wnwghwhtpe Un gupóátbü hhuúüLti 
nwpng up bi wünn Uhg mujupuitü dp nwuwghnptp bi Upoüuuqhunuuuut 
qnwywäünıphıl inujuiqnti|ni tiujJuunuiljnu: Pupbünpngqnruó bt Uhüunrüud 
«uj bljbnhgh áp hn howpü jnıuwinnbuy bi pwnwpwhhnp wünwuübnny 
Unüwp uwwupnn nid üp gunüuj qhüp 2nəuuujJuunnn duhüliunulquü wq- 
quipüuilpnipohuià nwpäh ptntini qnpöht: 

Wu dhenghü, üuhutüqpnü qijuuunp Ywnwdwpphpsp Dnt <nukü, np 2uun 
puipbuiguilquid kn Nugtjh ühuhntwpübpnıt hwünkw, Ywnwowpyk Gnı>hh 
útg qity 14 ubbbu nd bt Jjwpwühg pünwpäuwl hnywüwuny bruywpy wyw- 
puiüp dp, nn «Casernen» Dud «gonwüng» Un Unsnıkn bi üu[uuiu]Eu bywö kn 
«pElp,-bpni huñun Ywgupuwtü dp: Up Un qunünıkn Onızhh hwj uqqupüuit- 
snipehuiti bt Vwhlbinuywüübpnı jpunuyduuh uuihduiiuiqpóph. uinupuophü, 
qnn buubn «Swwjwunübpnı (ywpbgnpd) ànp» Un Unsthü'°: Uni wwwpwäüpn 
unipngguugEu Un dbenwünnngnih Yhpnjhabun qunnıpwpun qlpüutüugp 2h- 
twupuwpübpnı yngst bi hp nnübpn Un pwüuy 1825-h S8niüniupht 
huyywywü nwpngh, wywpwith h. nunpdúudunnut duuüupudphüübpny: 
Upntü wu genruljuüpü NMwgbjh dhuhnüupübpp wwwhnywö thu 
inywgnwywü úuuúni| hr wu pnüpwgphü hntüg lp ühuüujhü Nugbjkü 
unupniuó snnu ühuhnüup bEnpuypübp bru Gottlieb Wöhr, Carl Gottlieb 
Pfander li. Christoph Friedrich Haas, hul) (&hpjhukt Johann Bernhard Saltet: 
'vufuuujbu, 23 Uuyhu 1824-hü, Cnh duiuiiuió En tubi qnıhgtphwgh w 
puinnghs dp" Rudolf Friedrich Hohenacker winny”: 

bpp wjuyku Zugab pnynpwywü pwpnghsübpnit huiup Onihh sto 
wnwpbwywü brwünnıt qnpóniübngehut oneuü dp uh Yunitp, 
ndpujumupun Suquüpngh dho hp duhljuitugniü Un Yüpk Unbpuutünp U. 


15 Pagel, Licht, 21; Gazer, Studien, 13. 

16 Stu Lto, Qñunnúniphiü Mupupunh <wng otsu 4nqlinp ^upngh 1838-1913, 
fo-hspihu, 1914, 87: Opiubbut U., Hqquiuqjuuinid, 9., bBpnruwntd 1927, 3724: üupuiu]bugyuü 
F., Gni2h phpnguipumupp, 5ptiuü 2000, 146: 

17 Gazer, a.a.O., 16; Katterfeld, Zaremba, 78f; Pagel, a.a.O., 17. 
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gupp, npnià pwpnbwgwlyuuinpbwtü 2ünnhhi übytwpywö En Nwagbih pu- 
nnqhsibnnirü uidpnng ópughnp: 

bulgigqelhiuiü dto, Anıuwywü LUuyupnıpbwü onküpny Ynotunhnhunıphıü 
hüwpwınn En hpuqnpóhl; dhugü wjü wwpuwquyhü, tpp nwpäh tyny ht- 
pwünup, Wwhübinwywün Yud hnbwü wünwuwlhgen pugunupup [Danu 
fügqunnun bljinbghhü tı nç w bytntghübpnı: UjuujEu, vu bb put inuinnh 
úp lp mbit ühtsbı Mugbjh ühuhntwpübpp Uwüywm-Nubppnipngkü umu- 
tut ünp uinuinotituiqhn dp" >zwpnıtwulbjnı huñun hntüg qnpónrübEnqepirüp: 
Upnunti, ünn gupi vhlungugnu U., ujüpuiü w nur mpuyunpaud sip 
Uuyunnıpbwü uuhüwuüübnniü da qnpönn oumup pupnqhiübpniü tyw- 
dup, bt unjüp ban am hp. puiguuuiquiü. wünpnwnuwpän whuh niübiüupn 
twbı Gnızhh sto huuunuunnruió ^uqljh pnynpuywü pwpnghsübnnı qnp- 
óniüEnrpoebuit unuy: 

Uuiüljn-"huunbppnipqh sto quihp ünp guphü uhnfuwügbjnı fuwntu- 
ahne hpuuh&wulkü oqunibjn] upupuhg pwqwdwpwüq Uppwu Uhnquut, 
nn 12 munph omg Uhrjhumwüh nuoüuuqnnu (24 <nyubuphn 1813) umbhuj- 
niuó bnwö En Uünnunuuuuh doa dbó umupuóuppneutübp qhətlni fkni- 
up uuupnigehuit, munh phinu tı pwpuwn uiqquipüuilgnipobuit oduft- 
nwUnıpbuuüp tnp up2uuwüp dp Un uyuh Jbnwgpuubjnı hwdp uyn hn- 
nuwunwpuwöpübpn, pun npniú bi uuúpnn9 Upngu[up: 1826 pnıwlwüh uiúnutu, 
Uünnynyywuh dto Yuyp huuumunnuó pnıuwywü yinppwujahi qonptunn 
uuhujnruoó Y’'pjwü Dububabunt ühtsbı fahpjhu: 

Uppuiu U'hnquyh hnuwiwwnupnnıpbuip yunuywlwü 60 huiquipüng pw- 
twlp", nnnà ühwgwöd thit phipu ti. pwpwp wıwqwywpuwpn) euinqui- 
pupütpn. üböwphı funıdptp, hn Gutuwuphha hpnj Gumuk Un qupáüt 
2uun up püuljugugphbp bi óutüp qüuuübp Un huugüE qbpiutüwugh qunnı- 
puinwpübpnı uirutübpnnrü: Rüwlhhsübpkt ə2uutnin lup Ynwnpnıhü, hub nınh>- 
ttp Un gbpbyupna hi” ywpuywywü bi. joppuyut 2niljuüipniü da npujEu 
uumpnilj Dud hwptbuübpnı Uhü Jwäwpnıbını huniup?: Uünüp, npnnüp yt- 
puihuiu úuhkü duiquujipó Y'wquunhü' duuunp Ywwwumnuwlhü fehpjhu, 
hulj niphoülip Onih: Fuyg plpywpumuwpü w sh utuynıhn ywpuywlyud 
pwüwlEt bt Y’'büpuwplynıh 2nounhuitiúuiti: Uth put dtg zwpwp Gnızhü 
pnıuwywü ihnpnuphı Yuywagopnh bt huyywywü w>fuwphwaonuyhüübnnı 
wübälınhn duutulgnipehunp pugupup Un ujuuguupuünih. Uppwu Uhp- 


18 Stu Suyng ^luninijgniü, inp duniuiiuuljugnoutü. XVII-nn nwph hplpnpg ytu — 18-nn 
nun, III, qhnp U, 5n&iwü 2000, 202: 

9 Stu Der Schreckenstag von Katharinenfeld. Schicksale Deutscher Siedler in Transkaukasien, Ba- 
sel 1934, 8—10. 
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quyh dlióuiputüuil pwiwlhht wiüpünübEe jupáuljnridübpEU: Uhi; uyn, ujupu- 
ljuulqutü puitiuilj, nn qpuuiuó En 9uitiáulj, Guduwuhu tr Onihih punuwpübpp, 
ujünihbiunta. duhh, Swphh br Chnywith mupudpuhpp tı üaujunnuil ptn 
wpwq junug[uumugpnu dp op ht fehpjhun, Cnh phnnuipuinuph ht- 
pnuwlywü nhüunpnıpbuü wuwnbunni Un umhwnıh hnt wuhtj hp qifuu- 
inp nıdtpp”: 

Uünpnwnwpüuyny Gnı>hh 1826 pnıwywüh hüptwwupunyulnıpbul 
üupubpnit? mbnh plpywwuh Uuywgonh amb M-&nınn qopuhpu- 
úuiunnunp DnúnƏƏnuhti Un utinblyjgpnt. 


<Uúpnon ujugunuiünn huybpnıt úüuuuhü ujupuipu Un huúunptuú 
pwgunnpb), nn wünüg duuniguó óunujgnjehniüp wndwüh E n- 
2unpniphuib, puiüqh. wünüp pninnn lp qnpnötht qbpuquiüg pw- 
enipelhuidp, yn yhüwüuyht huljunulnngh puqiughr qpnnhübpnıü 
bt bun Un 2ujhunthü quiünüp" ujuuGuinbny dtd ünpnruuübp»?!: 


bi uguubu, Cnh phpyupumuphu uneli wwpuywluywü qopphü Jw- 
pwofuunwgphü upqbpuljnidp pniubpniü puqduiupultquü uüqüuhuunbjh 
hüupuunpniepniü UptbäbntE duiwiwy zwhljnı, — ulhnpnüugülinr 
Unyywubwü qonuitquqih gnnruió nıdlpp, unwüuynı jnwgnıgh> huiugnnid 
ti euifuguifubs bunn og hwugübjnı Yunpynyyuu übppuniduió ywpuywywü 
puüuljübnniü?:  büsujbu Jupnüh t, htuuquyghü 1828 pnıwlywüh 
fó]uppáliüsugh ujujiutugnnu wpbıbjbwü 3Sujguumuüp duu Un Yuguk 
Nnıuwywü Uuyupnıpbut?: 

1826 pnıwlwüh swpwpwuunphl hnwnuwpänıphıüdtpkü bunp, plwywünt 
Ybwüpn Un ybpwhwunwmnıh bi úupnhgu Onuhh dte hpbüg unontuy 
qnpóbpniü Un ubüpununüuü: Mwaqbjh ühuhntwpübpn Un ubpuputuü 
hnbtüg gupngp, Qupbüww Un Ubpmuyuh hp 2nipə huniu[udpniuó wzw- 
ljipaübipniü pnıubpkü nwuwıwmünb]), Uhnpnäbp Un yYwwuwpnıhü on bumumub- 
tbpkt hunnnıuöübp bt uuinúnuütptü huiupübp pwpguwäühnı huytpküh, 
wwpultptüh bi pnptptüh: Shenhua jnıtwpkü Un guuuuwünb Ubwwüh 
Uwüph úhunputütiptü hpnbüg jwäwfunn Pupuln bi Unyuku wünıdny 


2 Sku Qunpuulkujuü F., Gnı>h phinnuipunupp, Ee 148-151: Suyng Mnünıpynıd, ünp dw- 
Uutwlyurppud XVII-nn nunh tnunnpn uku - 18-nn qup, 202: 

?! Unip: 

2 $düu.ünjüp: 

3 Stu Opüuübuü U., Uqquujunnniú, wun, 3490-349: <wjng ^nüniejiü, ünp dw- 
duituljuoneuü XVII-nn nunh bpypapng Uku — 18-nn qup, 202-205; Katterfeld, Zaremba, 89f; 
Gazer, Studien, 19. 


92 ƏSuunugütun 


uuplqjuruqübpnni, npnüp jhunhunpuo thù Unn uumuljupuiüp Dummu jn- 
üuptü püugnny: Updunituy qhohpopehl] nuinngh pwdhü úntüt uj yn hwu- 
mwuumnıh wi yhg hu) bppuuiuupgübpniü huúuup, npnüp whuh ujunn- 
puuunnithü huyywywü nujpnngüitpni dto wuupuquyj nıunıghsübp nuntun 
Uywuwuulny: Puig wumh, Un 2upniüulnipü uumnruóuogüsultjuü qhnptpnı 
bt punngswluwü ñujuunuutjitinnu yYnotwywü ptpphyübpnı peupquiuiiutquü 
wpfuwwnwüpübpp, nnnüp Undywubwü wupnptpn jbqnıtbpny hhúttuuluiüontt 
ninnnruo thi iuhüliuuiljutübnni: 

Um ühenghü, Carl Gottlieb Pfander 6m?hh sto Un ont úunñutuuulu- 
Unıpbwü nkü hp ü2wuüunnn hutju&unngepiün" «U>hrp Godupuniplbut» 
(Waage der Wahrheit) funnwgpnu, nn uiipnng ytu nun hunuúh hum pw- 
üuu]EGh qnuiljuü Ywpbınpwanya Unpnnn Un QuqdE hhuuuquyhü pung- 
dubm bm puqudugehi jiqniübpni: Pfander-h uju qnpóp Gnızhh do ujupu- 
utntüh Un pwpguwäük Uhnqu s&upni[u? uiüniünu pihy wpngwhugh 2uui ht- 
wuwpnpnulywü wüälwınnnıphıü dp: UD Sunpniph ?zpnpwüh Lunn qhı- 
ntt En, Udhppuutihutiübnnr püwwühptü, np nye wupbywüht wupuhy 
wıwquwlyübnE wnbıwügnıbjny NMuwpuywunwt wnwpnıwö bt hunuitupunp 
óuifuniuió En wwnuhly wyw&wınn Uóhp[uuti Uhmwphi, npnıt hnywüuın- 
pnıpbudt Gbppn) wi Vbögwö tı umwgwö En tur Unpniphıü Up hünwüuyny 
dubumn Dn wuwpuybptüh bi wpwptbpküh dto: 1826 pnwwlwühü, pnu- 
wuwpnuywlwü bnypnpn ujunnthpuiqúhti uuntü, wt nnyku pwpguuwü bt qnu- 
qhn up dunuytn wwpuywywü pududhü dtg: Cnh plnnwpwnwph wur 
2upüuü opnbpniü wü lp jJwonnh ıhwfunum mu bi dhnununpuiu hn 
huypbüh óüünunjujnn: Ujunbn dwbopwüun] Zugab pnynpwywü pu- 
pnghsübpnıt wünüguE funnwwku Un mujunnpnih, U'nünniih pphumnit- 
nıphıüp ti Un gunüuy wünüg thpuünniü qnnöwlhgübptü ükyp: Uhnqu 
dupu, np ulgptwlywü ?pgutühü 2upbdupjuh pnıubpkt ywuwdwdbpnı 
wpuwlybpwnübptt En, wpwgonkü Uunyhü Un unnuh hn Uuyptüh (hqniü, wu 
Uwpbınn Öwnuynıphıtübpn Un dummm gouft Nwqgbyh pnynpwlywü pupn- 
qhsühnnıt" dutuuutg wpwnwapbiny LAIN Unwlywpuwüh qhnptpn pnıpp- 
pwpuntpküny: Uhuduniwüwy wu Un nwoüuy 2uphbujuh uüpudwuü 
nınblhgpn, tpp wit pwpngswlywü üujuunuljübpni hbunu[unrquiquià Guüpnp- 
nnıphıtübp Un UYwwwpkn uhüluuluü »pguüübpp huuübjn] ühüsbı 
TMupnı bt wjjnın? Um pnınn &uüpnpngnighirtbütpnrü wnphı unuinntin quj- 


^ Katterfeld, Zaremba, 93; Pagel, Licht, 19. 

5 Stu Lto, Muwunijohiti Awpwpunh Suyng (ohüuitiuiü <ngbunn ^kujingh 1838-1913, win, 
Lo 94: Huot U. %., Awnwpunh üuünih ujunünijgniü 1828-1920, bptrwi 1989, 19: 
Katterfeld, a.a.O., 102f. 


26 Besuchsreise des Missionars Zaremba nach Schamachi und Baku, in den Monaten November und 
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pipni dto onn] duhübuuljü dnnnuninnhü, wünüg hngbınn ttp- 
ljujugnighsübipniü, uti. hnkwywü huiujüpübpniü htm, uiünüp Un ytpw- 
hwuwnunnnıhü hntüg twfuyhü hwingnıdhü dto, pt hn&üg wrwptynphıün 
up E Ybnpntwüuy huj uqqupüuljnighut Unuy: Pnwnpnipbwüg wu 
huytgumunpunhü da wünüp hwy wqqwpüudsnıphıün Un nhiunkhü hppbı wi 
püupbugj dngnunipnp, np hbunuqughü pnhuwmnükwywü hwıwunphü mun 
ujpuip. whntp qhüp 2nəuuujuutnnn úuihúuttunuiiuiü »neun[uuphpü unuy: dhan 
hnu E, nn Un döwghü wrwehü phipnpnüugniphibübpp: Utt üngáE dánuhnüup- 
ubpnıt übpnlgujuguió quypwlnnıphılp' <w Houpbuulmup Gibnbgin) wi- 
quüübnkü nlwüp pnnnpwywü nwpäübinı, hul) shiu anik "Tabb pn- 
nnpuljuü pupnqhsübpniü au Uuyn Upnph hnqtuinp utnüuuunhü sw- 
ibuquiügnruió Gwfuwdäuynıgnıphıtp, pnünhnıy dhüsbi pobudulb dt- 
pnwpbpünıüpn' Gni2hh sto wünüg qnpönıtknıphıün nnwybyny úuipnnnnuni- 
phi”: 

bpnngnijpiüp wt E, np Nwabjh Bupngsuyut Ctytpnptwit YUbnpnükü 
wınnkü 1825-hà Gnızhh ühuhntwpübpnıt inpnnıwö hnwhwüghü hudwãwji` 
uünüg fuunhı Y’wpghjnıkn huj dnnnynınyhü dto dwuujbjnı dupngnpuu- 
ywi npbık qnpönıtkniphit: Pünhwlywpuwlp, wünüp ujhunh swüuyhü oq- 
wulun mut <w Gübntbgın) qwuwyübpnıdt übyübıony úhuyüi hunfupnhu- 
unntkwlywü 2uhlpnt?: 

dun t, nn Nugbjh pnynpulwü punnghsübpn hnbüg qnpnönıtknıpbuü 
uljqpüuilqut gpətuühü Un pwouybpnıkhü Gipplid U. 9nnuqungh Uútüuyü 
<wjng yYwpnnhünukü, pung tuturan ULbpuku upp. Uzwwpwlbghtü, nn 
hngbınn wnwpünnnü En Uhnwhuyng pbuüh tumuyuwujpn nıübtuyny fehhjhun, 
npniü bom punbywuwlywü utpa yYwwbpn Un douljEnà nhh pnynpwywü 
pwpngphsübpp: Uwyuyt wu hpuujh&uun htunqhtunt Un jwpnıh, tpp gw- 
pwywü Ywpruyuwpnıphıtlp Lbpuku Uounupuljbghü £hzübı Ywpunpt, huy 
wth ni? wi Un Ipwüwlnıh bnp Lwfuhstıwüh n Nbuwpunyhn) wnrug- 
ünng?: Luth "Tab pwpngpsübpnit qnpóniüEmgehiüp mb pinnit- 
jnıphıü Un quit Gnızhh ti. übpäwywj huy püwlywuuyptpnıa übe hntüg 
Unpwlywü bt pwpngswywi >pnpwüwlyübpkü tipu Gbpgpnuubjny tubi huy 


Dezember 1829, in: Magazin für die neueste Geschichte der Evangelischen Missions- und Bibelge- 
sellschaften, Anh. N. 1, Basel 1830, 424-444. 

7 Stu Lto, Nunninıphıt luipuipuinh «ung (o-húüuittuiü 4nglunp ^tujingh 1838-1913, win, 
94 Po[uuüjuü fk, Zu 9hnpp: 1512-1920, Gpbuwü, 1981, 112: Gazer, Studien, 29-32; 
Katterfeld, Zaremba, 107-109; Pagel, Licht, 20f. 

# Shu, Magazin 1831, 396-397. 

m Stu Lto, Muwunijohiti luinuipunh Suyng fo-tiiuilquiü <ngbınn ^*ujpngh 1838-1913, min, 
94: 
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hngbinnwywäübn, wünüg huünktuj wuühutgninédngnienrüp wth qquıh Un 
nwnüu) jwwlwwku Unotwlwü qhnptn hnwwwpuwlbjnı úunpqhü da 
Upnnwptı, pnıuwywü UYwpwuwpnıpbwü opküpny huytpkü qhnptpnı 
qnupüünıpbwü bı qwünüp inwwapnbjnı hnwinıtpn Zug Gytntbgın) pupá- 
puuqnjt hofuuünipltiuit ugunüpü Eouhuiótiih Uhtnwmhü” Ubnwwwhnıwö En, 
nn «Puipápuiqnjü Funnhpnnuwpwäüh Unipp dnnnub Im Unsnikp?: 

Uhüsbı hhúuui fehpjhukt unwgnıwmd pwupnbwgwyuu wpwmoünıphıdüb- 
pnıü oünphhi pnynpwlwü pwpnghsübpn Oni?hh dto wüwpgbj hpuunu- 
puljuó thù 2uipp dp nwuwghnpbp, wjppbküwpwüübn, Ynotwpupnnwlwü 
qhnphp, ptppetp uh. plppotbübn, uwyuyü wydd, tpp wuwmpuun En 
Shpnhfuh wnwphübpnı upüuiguü wpfuwwmwüphü wpnhıüpn UwwpEnuh 
wıbunumwüh wpupuubutü pwppwpni Uwwuwpnwö wpbıbywhuybpkü 
pwpquuünıphıtp, Ou wupuqnhjir  pnjjwınıphılpn wühhut 
ujuu&unuputnigehrüübpn] Un ägägnıkn: Un uju, h dipon, Dupbiwu 
U'nnnzt, 1830 pniwlwüh qupüutü, hp hunruumuphü pülhpng? Uhpqu 
O$upnnih nınllgnıpludp bnpwj Egdpuóhü hr utàuüp äbnp phphi 
dbnnbabu wibumuputp wywgqptyı wpwoünıphıüp?: 

P nkw, Gbnutu Uouupuilihgh wnweünnnuluäü hp tnp qnGulpnü dto Un 
2upnrüuljEn pu Uuyn Upnnh «hnqlinpuljuü qnpöbpnı óujpuqnjü Yw- 
nunmunho-n bi hn huúuiuytüintpphiün uniuió En Uuwnpknuh vu bumumubh 
«nhrnh[uliuià» peupquiutünipeliuiü hnwwnwpuwUnıpbuü?: 

7 Smüpu 1830 pnıwlywühü, Gudpnpngülpp Un huuühü Eouhwöht ur 
jwonpn opi huy Un übplqujutiut bip U. 9nnuiqqtingh Ywpnnhynuht: 
Uuiuuü Jwnwowgbu muphph ptpnıüny, ning 80-uuúkuu) ljpnnhlünup h 
dbhëu Dh +n hunfuuyyumnwuhuwü& nnnəniú dp Yuywgübjnı, tpp Uwyn Upnph 


30 Schlatter, Geschichte, 104. 

9 Stu Lto, Numinıppıt luipuipuinh <uyng (o-rHúüuituti <nqtinn ^*ujingh 1838-1913, win, 
94: Mhupnujut U., onp hwumtp 6ni?hnind muugpyud unuehü qnpbph duupü, Pwüpbpn 
U'unnküumunuuth, phi 30, 2020, 307: 

2 Reise des Missionare Zaremba, in: Magazin 1831, 430—480: Qwpbüwu tı hp ninblühgn 
Uhnqu bunnihi nbujf Egüpuóphü hnbüg Autwuwwphnnnniphıtp Un uluhü 1 Uwphjhü br 
quyü ywıumınbü 11 Snıjhu 1830 ppnıuywüht: Um Aunipnnnniphıtp Un mtik 127 on, npnıd 
58 opbpniü nüpwgphü wünüp Ywgtjbtı Upbidutiuti <uyuuuudth quiuqui qhintnü nr 
punwpübpn: Vgl. auch Gazer, Studien, 31-33; Léo, Karabach, 946 Po[uutüjuü N.., <w) &hppr: 
1512-1920, min; Katterfeld, Zaremba, 109; Pagel, Licht, 21. 

3 Stu Nbunpnyywä U., 'onp hwumtp Gn2hn d muugpyud unughü qnphnh duupü, win, 
308: 

34 Gazer, Studien, 32; Lo, Muwmunijohiti Nwpwpunh <uyng fàtiuljuü <ngkinp Mupngh 
1838-1913, win, 94£ Katterfeld, Zaremba, 112-115; Pagel, Licht, 22. 
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da hn 2nipe nippoübp dwt Uhtnwh pupuiniquph ujuzuoüp Junnn 
anm[huitüütu ypy. Suhhuwpnıübwügn” Un mitophitp hunpgtnn: 

Um hnnnniphiün upupnqbjn] 2upnbuiuwu Un [uünpE Gbnyuywüuy Uh- 
Unwhü tı hp [uünhppn nınywyh wünn puugummpbt: Uwyuyü hwpgn wth 
pupn En, puti 2uplüuju UQ’wlUüyuykn, nnnyhbunbı þptt biplpnpguiut 
üujuunuljühpn hbunuujünbju, wujuhüpü üupgnpunipebbundip qpwnbjnı dh- 
uniúütp lp Jbnwapnikhü: Swywnul wünn, nn 2upbiuju hngbıhü Un hw- 
nuuupujg&ütp, pt hp tı hn pwpngh» bnpuupbbnn D chwy úinuinnniphiün 
duhülinuijutiübppn nunpah plptjnı huúun hugbpp >whhjü En, bt uyuwhuny 
<w Gybintghü Dmp fun üböwwku Dun bt hnwywüwgübynı Lünhwünwywd 
blübnhgin] inhbgtpwywü pwpngnipbwü whpnwiwün wawptniphılp: 
Uuijujü unjàp hnwagnpödtjnı huñum wühnwdbzun E üu[uuujku äbnp ppl] 
unınpgnuyhü hüwgnıphıü, nnnià huniup &üu[uuupjujiuü E Uunnruóu- 
2niüspn. Yunguwj wyi aan ml, qnp lp fuoutp ni Un huuljüup dnnnynıpyp®: 
Fonnt, 9uinhúujuyh pninn gwüptpp stù huuüphp 2oounhtih uinnhiüph Up: 

12 8n ühu 1830-hü, tpp Dupbuwu h dlipenj Un übplgugutiug Epdpwoótüh 
Uhünufh dnnnyhi, wünn uüguütbpnnrü Un hunnpnt, jok Uumnwöurnılsn 
144 Vom Dbnnt pwpguwünwö E, pun npniú Dubt Onn Umwlwpwlün wd- 
pnypnipbunip upbiduuhughlnküh, qnn punqaúuntu E dhubuhyh Utah- 
pwpbwü Uhwpwünipbwü huypntpkü 8ng]hutütu unn. 2nhpuujhuüp, 
uujqugnnruó Punha 1825 pnruluüpü, &nhunutiulgut Unnwuwhluäbwd 
Uuunriuóupüsuluü PLülhbpnipbwü (British Foreign Bible Society) hnqu- 
üuunpngelhunip?: 3butiupup wi Uns Yninnt Uhtnwh ttntuy Yhg wi- 
gunübpnniü, np bnin Uunpuih E hpuiqnpólj tubi unptiuiuinuyuntüh yw- 
pwquyhü, tpp hpnbüp Uwwptnuh uubuuputp upngtü hul) upupuubuü 
punpnpunph pounquiuitiuó bi, pung quyü hnwwnuwpuwlbjnı huúunp ykp nithi 
Uuyn Upnprh upuoüniphuü: Ujunihuünhpná, wu ningniphunp pnjnn 
$uüpbpnp wwuwpnhıü gnipu yni gut: Uhünupü ujuumnun[uwuüp lÜ'nguy. 
«dunnininghü ätnpp pb bnubuubntp U. Qhpp upuiungphi iuiuplih 
sb»: P dipon, Ənuhuüüku unn. Guh[uugeniühutüg Sunptúuuuhü wunutà- 
üulh Un [unumutiuyj Uhünwhü pn bn juhiti Gu[uunnbunruó wt- 
uuputüpnü umupugnniphiüp pnjjwupnn wpwoüwghn dp: bpp 2uphbüuju 


35 Stu Lto, 94: 

36 Shu Magazin 1831, 463: 

7 np Unwlyupwü Sruni übpn) Shuniuh Ephumnuh:Lum hupuqua qununhunh huy- 
Yulywdu üu[uüh pwunguuünıpbud: <wünbpä wrpüptpnnnipbuip huirwuumuppüá üywpwahn 
puwguyuyunıpbuü jupnhıntjn) hübpu hwuwpwlug wuü[uunü puppun / Swpfuumuwuhnnı- 
ptit uium Snuhuiüüni Jwupywwybınh 9ohnuuukuiü unuumuününrujojuhgrnj, buinhq, 1825: 
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Unyhü Un fuünnt, np dtiljütjE unus qnit hntü um wpwobwghnn mnnih, 
Suhhnupniübwüg Un ujyuu&umuipuiübE, jak wy wpwmotwqhnn ykp En 
uunpuignnruió mun Uhünnh Ihnhuuunbüwybunpü tı Jwüph Yworuyuppshü 
Unnüt, shisnin wünüp üu[unpg gqh?bp Gpntuwü dtid biu: Sbunbıwpun, 
ywpnnhynuht Wwubuınn miophinidny qhüp mmm wwuhıny nbuh 
b5pnliut whuh nntygt Eoühwötßkt üputuljnruó whä dp, npn whuh 
jwütätnıh wınwnobwahnn hunuujuununu[uuü unnpuqnnigphibübpp wyw- 
hnt: üywwunwlny: Ouapbdu Nwqt wð hp quünjghü dte Un humnpnt. 


«Utljühgutüp Gpbıwü: Ruyg tpp hwuwüp pwnwph nunuluuhu, 
übn nıntlhgn diqat wühbınwguu, bt úküp qhüp wtu sunbuwdp: 
bu Uhnqu dupn[unü [uünpbgh dhnbauunbtunutbounbt [Uwüph 
Ywpunwpphshü]  Gudulhü  duupü hwpgit: UL qüug bi 
Ubpnwnwpäun puljn]. UünügüE n, np mbuug En uyn üumuun: 
fuhuputüpü sto wy pwübn Yuyhü, pung ns wu tuwp: UjuujEu, 
bu wu Whwuwnuwpnınphü wunüsnigpliundp unnpüugnighs utnuinu 
ünjüujEu juupnibigui»?*: 


Uünpugunüugn] ` dbnnbabun (üuüwulhü him Ywwnıuwöd tntmiptwi, 
ujunnúupuuti LEo Un hunnpyt, jok wuünp dto hnwhwügnıwöd E. «Ruugwpäuw- 
ljuuj]Eu pnüpwgp vm Glbnbgın) unpwqwü wıwünnıphıaübpp, hinnhninn- 
ülipp bt wuıhng onküpn ywpgnn ujmurnurutüütbpnnrtb»?: 

Ujnnihwüntpä, S9uiniúujui bi. hp hngbınn bGnpuynübppn üúujt ndnıupnı- 
phıtübpnı wngt pülypynnübp hp. wünüp ujgujEu uj dwuwä&wyh htnh- 
twlnıphıüübpkü Uhpuykj ung. Uujwüpbwügh wpwotnıpbudp, 29 Uwpu 
1831 pnıwlwühü, Un jwonnhü Unuynuyh Lwqwpbwü 6tüwupwuüpü sto 
tGinyuhıtwl áu[u uhi blumm qpupup püonhüuuun, huy won Uunnptnuh wt- 
uuputpü «unhpnhhukwi» pwpguwünıphılp hnuununuui: Ujuyku, mhu- 
nnuwptpphü unuy up uunnguüp. 


«<puniuyigup Swuanbj: 

Yunnupüüh> tnng Uhpuyk; duinnuiuujhun Uumubmbuubg 
Unumnwäüntüniwojubgh. Uhwpuwü br Um pul Unpn) Eyuhwöüth. 
P 29 Uupup 1831, h Unuljny»: 


98 du. Magazin 1831, 475. 
3 Zum. Lto, Muwuni jahit, 94: 
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S>8<umtúuu tı hntü ninblgng Uhnqu bunnirh ábnüniüugü Un Yhpunun- 
üuiü Gnuh, np hnbüg pupngsuyut watu ni nwpngn Un quiti wi- 
ühuhpum uh&uuh sto: Mupngp wpwUYbnwütbpt ?pngui dp quinuplnrué En 
EeühuóüEü bywö uujupüunhphü ujununGunpnu: Vqnuph Uu'hüpwuplunmtphü 
pnjnn uiünüp, npnüp ujhunh zwpnıtwyEht Ywybp nitt pnynpwywü pw- 
pngpsühnnıü han: dhpajhabun tipyn uwpywıwgqübnp, nnnüp jmüuptü, pu- 
wnhübipkü tı bppnuubntp Y’nıuwükhü dhuhntiupübpnrü pny, wywumwufuwAuı- 
wnnınıpbuü Yywisnıwöd tht Eyuhwöht bi wu wprisnıpbup pünhuünin 
bhpuuh&ulp ujüputü jwpnıwö En, np füuqbjp pwpnghsübpn umhupnLud 
Ungu nhútlni f&hspjhu‘ hnbüg Ybwüphü wwwhnynıphıtp fuünpntiny nn- 
uh hyhuwünıphıtübpkü: hihu Gnpumnı Gwbwwuphht uwunywıug- 
tbpkt úhü dwüwnwpfunE Un duhuituj, Im qu[uGutpn tubi Qunqtlh pnnn- 
pulut pwpnghsübptü Uuyptpn“: Qwptiyw ünjiuju dwünwfunny Un 
Ywpuwlnıh, pung punbpwfunupun Ywwwphüh' zünphhı Gnızhh pupàpnu- 
nbn nhnphü tı dupun onhü“: 

b nky wjunbn wEnp E tohi, np 1831 pnıwlywüht Gippbd U. Qn- 
pwgtngh hnwdwpwö En bi Inıuuunpsh qwhhü dnuu puqduó En Ənu- 
huüübu C. Uwpptbgh, Ywpnnhynuwywü quiuiquüuqghpphü dto, guuh E 
pub), uhüuülgjm üübpEG skyn bi gupwywü yYwrwywpnıpbwü bm hüw- 
quin qnndwluy dn: 

Zuptlüuu ptbı óuüp hhiwünnıpbükt inywpwgwö >nıny 10 umuph 
uü[unüge wofuwwnwüpt tup, 1831-h uyhqpn pntwnwäbywä wyumäunpüabpny 
unhwnıumd Unlu stytt Gipawu: Uju duuwbwywhumnıuön, Wwdu- 
bm Qwnbüyuyh pwgwlyuynıpbwü, ndniup Ungu pnynpwlywü punn- 
qhsübpnı mut bt ujiuntin qnpnönn uwywıwphı Gnpuypnübpnıt huniun: <w- 
ljunulj Epüphuóütü bywö uupunüugjhpülpniü, ühuhntwpwywü mat bi 
nwpng nhünn uguljbipaübpnniü phin with Y’wäh, nnnüg 2upplpnmá do 
tubi yYuyhü hngbınnwywüübn, nnnüg huúuup qhunnıpbuü jnjukü oqunnihin 
wnweoütuhbpp En, put uWüheüungupbuü fuwrwpuniunıpbwü [unrüuguó 
wntnitpt hnbüg nku wınäawynıwö übubpp: 

Slhnbul ngu uügnigupábpnit "ob Pwnngwywü Lülbpnı- 
pbwü YUbnpntwlywü nbywyupnıpbükt Gnı>hh ühuhntupübnnıdt zupnıtuy 
jwtätwpuwpniphiüübp Un innnıhü hintuunhhi uidkü mtuu dupgnpuuiquü 
ägqunnıuübpt, vum úhuyü qnpnöbj h üujuuu pnhunnükwywü huipünhwünın 
2uhbpniü: 


^ Stu Magazin 1831, 393£. 
^^ Him, 394: 
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Zuphüuu, nn dhis oun 1831-h ulhqpp piunutüblquü ujuun6uinntitinnu 
Gipnwu dbljiuó En, 1835 pl Dh Uuphjhü, yn dbnumupbuu Cnh: 
"iuqljh pngnpuljuü pwpngpsübpniü pwpngwlUwü, nıunıgnywywü bi 
hnuwmunuwlswlwü wnwptnıphıün ünpuünp juengmphirbübpnny] ujuuilj- 
niuó En: Lünhnıy Un ópuqpnniEn Gniphkü bup f4uuphqh dto nujpng úp 
huuununnti, hul) hhruhuwjhu Unyywuh Euppwu (ttpyuyhu Punububgyo) 
plwlywuuypkü,- mp uynymhugh ühuhntwpübpnıt himn Nugbı ünjüujEu 
wnupbjwlwü hwuwnunnnıphıt dp Un ujuhtp,- hwuühj dhisit sunptgqübpnı 
pupnqnipehut: <w bnbbuubbnn bh huüup nupng únü un pugniuó En 
Oountujuhh dai: 

Wu nüpwgphü, nnıuwywü Ywnwuwpnıphıün Dnt <nuküh mtn und- 
uh Uuunpuduunh, yn bau but gonwhpnumwüunnum Gphqnph diunnhuúuh- 
pnyhs Zant Nngtün“ (Tpuropnä B]HanuMupoBuq Posen; 1782-1841), np 
huiuilpuiüpni bom D En ntujh pannpuyut puipnqhiübpp: Ubu, uyuyyku, 
&hon utáhü Un huuuüh huy hngbunn ulipüu[uurpü pnnnpuiqhnn ` niggniuió 
"Tabb punnghsübpnid ntd: Unjünü ygtyny hp mp diljaupuüni phi aübpp? 
ni fknqkü qujà Un huugüE Uwülywm-Nbunbppnipg, np wpnnkü utnunhü 
unipnugnnruo Ep pn oul dF yY gup, OE D hum uumps hht Uuinqujiuoun: 

Ujwintwlwü uju ünjknwün Unnúünpnoəoúuii himtrwipp qquguó thu 
NM-nıuhn) dte qnpönn pnƏnn úhiu ns-nınyunhun juuutwuüphü wuwnyutnn 
pnhuwnükwywü hwununnıphıdübpp: A-nıuhn) dko ujpulpotbülpnn qupápn 
ptptn hL unuphqjuljut qnpönıtEnıphıl óunujbjn übbwpünnhn pw- 
gunrunmyku Un yhpuuwuhnitpn fkmu flggunpun Gübntghhü: <bubiwupun, 
Ikon uhh Uuyupnıpbwü wuupuóphü ouuphbplphuj  unupbhbinigopirüüb- 
pniü dbó Wuuü wpnkü Y’wpghinıkn, yn stup ühujà 6nmohh dto ^uqbih 
pnnnpwlwü pupnqheübpniü unuplinghiüp, npniü ntd, wn wdd, puyllin 
ábntiupljbini hhüptp syuyhü: Uhu âhzn dumniu&uljnhà Uwmbuyu-Mhubppaung 
Un hwuükn ni fknqküpü üunüudp, npniü lgnruó En Onohh sto Mughjh 
pupnqheübpniü úunpnnnuuuut qnpóniüEnipehuti nd pnqnpuplüng Uuyn 
Upnph upupuuunughpp: 

23 Ognuwnu 1835 pnıwlywüht, Uwmuaywu-Mhubppnngkua Onh lp hwu- 
ùh gwpwywü hnwuwüuwghn dp, np uüpnnenigplunip YwpghjE Nwqth dh- 
uhnüupüblpniü wunuphjuljuü qnpóniüEnehiüp: Uünüp Un übnwnpnıkhü 
hbubi bun bnbp qjfuwınn Uluntupnniü dto. 


42 Schlatter, Geschichte, 105f. 
5$ Stu https;//de.wikipedia.org/wiki/Georg Andreas von Rosen. 
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U) Unwgptwhbpp mgupáuó En huj uqqupüulgnmgelhut dko dupngnp- 
unıpbuup qpunhj, pwü Huumniónj hioupn mupuëbt Wuhlbinwywäübnnı 
üheunugnhü to, nn "ob pnnnpuywü pwpngpsübnnit wnwpbjnıpbuü 
gjfuwinp tiujunnuuluü tp: 

P) Nuwqbıh pnynpwywü pwpnghsübpniü wowpbjnıphıün Unyywuh 
duhübuulutü uqqupüulpniplut dto dputüquiuüujü àu[unguó En, putih 
np wünügük n. np üljpumnuó Lp, úhü|sntip dhliünjà duiúuiüuduúnuDhəghü 
pnuu hngbinnwywüübn jugnquó thu hhiupuujhü Unyywuh ubo pnhuwmnü- 
buy) qupátb] vu bh puti 70.000 oubpübn: 

Q) (inu Nınyunhun Gübntbgın) Uhünuip Dm Gu[uunntutpn Unyywuh sto 
hwuwunnbj üphuhnüupuljuü ubhuyut UYwqlwübnwpnıphıt dp, npmü 
hudun wyünıhbunbı wuwnbun dp sywn M-nıuhn) uupuóphü hwünnındtjnı 
owunnbpyptuy pwpngswlywä püytpnıphıdätpnı gnpönüknıphılp““: 

Füwlywdbwpun, Nugbjh pnynpwlywü punnghsübpn hntüg Yunghü Cn- 
2htü 6 Uwpw 1836-hü, unnpnwapniıpbuip $ijhubwü 2upbidujujh, Doum 
Unpgpjhw $iputüuibph bi £Enhuwmnp bniugeh, tubuh dp Un Jntü Uuúiüuu- 
Mbuntppning, npnrü do Un putut uiütiinoontü übipljujugül hntüg qnp- 
on Dn pbub pnjnn uüujniphittübpü n upgupugh ujuun&unübpp?: Yj- 
nnıhwüntpäd, guwpwlywü dbnnbabu g&hpop upniuó En, niunp h qnpó 
npnıwö pny &hqbpp uuuunpnhiü thi, huy pwpnghsübpnıt 12 wnwphübpnı 
nıunıgsulywü, qnwlywü, dam sub bi YUnotwpunnjwlywü wüäaunhn w- 
huwwwäüpn >zwpnitwlbjnı [uünpuüpp Un pu[utp pnıuwywü Unwühunbuy 
«uhkp»-hü: Ujtnıhbuntı Un dup hnwgnpöby YEnphü yupunwywänıphıü dp 
Oni?hh dto Uuiqúunnioóti ^1uqbjh ühuhntwpwywä wowpbinıphıün bi ðw- 
bubumd mam un" jlipurunüug 5rnpuqu quid Ynsnıhj dbpáurnpuptitljhutü 
w uimupuiniohiüiütupni: 

Zupliu bi. Ephuwmnp Gnunp Onızhh dte qbpehnü úüuignntütnt thu, 
npnüp ühlsbı 1838 penruitjutp Un putut 14.000 nnıpıhh dulu] «Swwun- 
übpnni ánpp» quiüning hpbüg Yuynıwön, npük 3.000 pnin|hü ınhnnn wügqhn 
«qupqbpnniü» hududuwju Un hnuh mmm ujunudtuü upu2uotiutüpnniü 
anyulp‘: 

Wu dwdwtwywhunnnıuöht E, np Unyywuh pnünhwünın Yunwywphsp' 
Gnhanph ni Angkü Y’wpäwlnıh hn wwpwmoükü: Qwunbüyuyh huñun Un 
tbpnyuywüuy ünp wnhp dp Uwülywn-Nbuntppningh sto nibiguó hp nur hwu- 


^ Schlatter, Geschichte, 114. 
^ A.a.O., 115f. 
^ A.a.O., 118. 
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ui bnn D dhenguu Jbnwywügübını Gnı>hh wrwptnıphıtlp: Uwuh un 
unugumrnutüpp wu uüqumi hulwäuyunıphıü sh quübp Nwgbjh -Pupnnq- 
suyut Pülbpnıpbuü wntopnkünıpbuü pny, puth nn ütuynıü hurwumhp dp 
sup, jak pnynpwywü wnwpbjnpbwü huüngbu] Uwütlywn-Ntunbnpningh sto 
puphuguljud wupununpniphiüübpp Un Juipunntithü: Pwg wuwnh, tpt 
umqhintruió whuh prun pwpngwlhuwü wnwptinptudt ung nunngh ún qnn- 
önıtknıphılp, www wühuwun Un nuntun wpnkü qurpuó vum wdpnno 
wnupbjnıpbuü Jbnupfunıdwgnıdp: 

1838 pnıwlywüh Uuphjhü, Dijhubwi Suintiúujui dbnabDp En, nn umbu- 
nıwö Un hbnutiuj 6Oni?hkt hn hunhü áqtilnu pnhuwmnükwywü Unsniütk pt- 
junpnnıud "Tabu pngnpuljuü pwpnghsübpnı hinumútuunhg wnwptyn- 
ptwt hnplidüp uju duupp Onh plnnwpwnwpn: 


2 “Qwoqgbıh pnynpwywü pwpnghyübpnidt nuundbhuuhub ki 
hnwwnwpwliwywü Gbpnpnıöp nhh üzwynıpuyhü 
quınpoüphü dE» 1823-1835 pnıwlywäühlbpnıl 


Mwpuhlübpnı gupuunp h>fwwünıphılp Onızhh doulünmpuyghü Utuúdupn 
hwugnıgwö En bunn wülynıdh dp: Gpyphü huy püwlsnipbwü huñun wi- 
hüuup En ubıhwywü nıdlpny junpwhunbj wügpnwqhunıpbuü [uunupp bi 
unhpnn wüpuptynyu hnuuh&utn: Uhuyü puptytghy npn? nüuujÚdhpütn h 
Uhswyh thu wunutánü Jwpywwykınübpnı som Unpnipbwü vum hntüg 
quuwlhübppn: Uwlyuytu huu wqquwpüuwlsnıpbuü buang üböunlwuünıphıln 
qnipl kn qnu&wäusnıptük bt. nwppwlywäü ghuntjhpübpt®: 

'uu[uuujku ipnıkgwı, np wu snw) hnwuhswyhü sto Yhnynıpbwuü 
wüuwuubjh jnjun Im hwuüh 2uu hn En 9nihotnhn) Nugty punuptü: 
1823 pnıwywüht, Nwgbjh Pwpngwywü Pülbpnipbüktü tipyn Gbpyw- 
jugnighsübp Dbjhuhwü 2S⁄uptuúujui bı Unıynıum <uyünhfu Shenhhu, Un 
huuununnnihü Gni2h` quyü qupáütbjn] Unyywuh iuhübuutluitübnnt pwp- 
ahu nınynıwö hnbüg wnwptnıptwä utinpnüp?: 

"Tabb LBupngsuyut DGibnn but wüonkünıpbütt hnküg jubáüu- 
pupnruó In Unyywuh htjəutinu bi. Wwhlbunwywü uqqupüutlgnietluü sto 
uupuoólh; Uumnıön) [uoupp nujpngh, jpuljfig unujuinuiüh hí Ynotwlywü 
qpuiljuiünipohuit. dhengu ` Uju önwghnn hn nüpwgpn Yunit 1827 pnıu- 
Ywüht, tpp ühuhntwpwywü mut jupulhg mupuóphü dho Un Uuipnigni hu 


7 Stu Lto, uumüngephiü, 86f: 
^5 "onn: 
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nupnghü, wyw wuupupuüpü Uwubupküptbppn: ULU uunph wig wupntü 
nwpngn 10-18 mupbyut upuuuüpütpnE bi bGnhwwuwpnübpk Quqünruó 
130 niuuuünr niütp: <bunwpnpnwlwüonkü Quiqtih pnynpwywü pupnghs- 
übnnià ljunnjgühpn wbqgugh dnnnynınyn «LEduh [= Z¿#Hikgh] wülp», 
ujguhüpü «qbpiuüughütipni unübp», Yudi nujnngn` «EÉEduh 24n», uyuhüpü 
aqhnúuiuutluü nujnng» Un ynsEn®: 

*Mynngp, uit2ni2us, pug kn wuüktnıt humun, uuljujüà Gwfupüupnıphıd 
Un wnnnıkn unpuun püuuüpnpülpnE hUnn uzuhbnumbbnn bh: <nü Un nuuu- 
nuünnibEnü huybpkü yYwpnuy bi qnt, pbpuljuüniphirü, 4hü bt unn Yumu- 
huput, nnnügüE npn? humnnıwöübn uguljbpaübpp qpupupt upfuunphu- 
puph, tubi u?puphupupt qnwpumh Un JbEnwötht: Suubjbw ujunnúni- 
phi, w>fuwphwapniphıü bi. pniwpwünıphıt: Suybpkü wnwplywübn nwu- 
uwıwünbını huúun ühuhntwpübpp hnbüg dou nıunıgswywü ujJuu2inoüh Un 
hnuıhpnbü Nonnu Unn. Awpwnunghü (1790-1850/1860), np 2nipə 5 ınunh 
Un phuijh ühuhnüwpübpnıdt pnu` nun gu Don um nypnghi dho: Nwugth 
pnnnpulwü pwpnghsübpnit ham Im qnnöwlhgh tubi Sndukih unn. Skp- 
Unwgbwü Ungwpfubghü, nn ünjüujEu dung bh wywüwınn hngbunnu- 
YUwüübpkü db tp”: 

1826 pnıwlwühd, Nwgbjh pnnnpwywü pwpngpsübnn huj uqquipüuilj- 
snptwit huiúui qujnng spi w Un putut Gwüäuwlhh dho, nip ruft: 
nnıuübpn Un uyuht 80 wwytpuny: Ubn Gu[uuinbunruó Ep, nn ht- 
wmugujhu wu önwghnn uhu pünuyünıkn, pul nujnngü w Juutjbu qui- 
uwpwüübpny pügupàulnitp?!: 

"Tabb ühuhntuwpübpnı ywypnguywü qnpönıtknıpbub wnwdbäluyuw- 
mm D yYwunbunpnıphılp Ywpwuyuyınıh wih wpnnhıtwıkunnıpbwü sto, nn 
2peufu mum bGnhwwuupnübp hntüg yYwpghü huywpüwly uuppbp >pnpud- 
übpnni da nıynngübp Un putut, nip 20-30 nıuwünn pügniübqni] lp uyuhü 
hntüg ábnp plpwö qhuntjhpn suúptui ünp ubpniüghü: Upnunti ns úhuyü 
Oni?hü, w wuüpnnpe Upgu[up did. nwpnı unughü pwpnpnhü hp dn- 
nnunguiquü Unpnıipbwü quppoüpn Un upapuh dtqh wnykü puiguióuitiope 
«LEduh ?2ünju»-n6?*: Hm qujinghà utuyniqepniüp Un ti2uuüuutEp, np ünjünul 


^ Stu Lto, wun, 87: 

5 Wu tipyn wpghituuyut Jwupnwuwybınübpnıda vwuht mtu Lto, win, 84£ uupuujluuü 
F., Gnızh Phpyupunupn, win, 166f: Suyywywü Undbumulnub 3utpugpnunupuü [U<], 6, 
bptrwi, 1980, 579: vwt <U<, 7, Bp wi, 1981, 28: 


?! St'u Magazin für die neueste Geschichte der evangelischen Missions- und Bibelgesellschaften, Ba- 
sel 1827, 394. 
? ShuLko,qunnúniphi, 84-98: 
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pnıuuywü ljununjupniphiüp wljüpujnopkü Wubmmumumbum Unyywuh 
do dnnnypywywü Unpnipbwü Ywptbınpnıpbwü bt duiutuunp nı>wnpnı- 
phit Un nwpäükn wünn: Un uju, f&hpjhuh Lwhwügqwwbın gtübpuwj Uh- 
whuwphü 10 Lem bdpbn 1827-hà Uwüyw-Nbunbppning WpwUnjph üu[uu- 
puphü un qnt. 


«Jpnwunwüh uqüniuluü nwuht hudwpn fohpjhuh sto shwt 
qnjnipghiü nith nıunıdüwpuwä dp, nip nıübınn dupnghl hntüg tpt- 
Buuütipn lu'niquplbü, pung wjumbnh umpuun dnnnuninnn tı dhru 
nwuwlupgbpnı plwühsübpn pnmpayhu qnlüniuió tü hpbüg tpt- 
[uuiübpn qguuunfhupuiljhji ühongübpkt... Gu ubynıh ujuintnuillui- 
üniphiüu Un ubujbid hnq mwih, mbnh plwlhsübpnıt" úhəngütn 
mun, nnwykugh uünüp hntüg bpbbuuptnn D um ubnbt wi, his 
huplquunp E yYbwüphü hulup; Gu hwüngnıuöd tú, nn nuumnhu- 
pulpuphiüp umng ognımnübp Dm muy übnuwgübjnu [nyha] 
punpptupn bi gng muny Guniput, nınykE wünüp whuh smiti 
huiuupuiljipehuiü dto... Gu Gnı>h bnug duiiuiüiui] quinúutpnu 
mbuuwj úuihúkunuuljuiü um dp bnbfuwübn, nnnüp gtpuwübntt un 
unputhü Nwgtyh ühuhntwpübpnı nbljunjupnipebundp, nnnüp wji- 
mtn un püwuljgEnü yYwrwywpnıpbwü pnywınıpbudp: Uhuyü nı- 
unıghsübpnı sqnynıphıdü E, np penj sh mum wünüg unnuLtini tubi 
nniulpkü (bam ü»?: 


Uhunwuhly uyunbnkü óünmüng Yunit Yugpynyyuuh quiüuquíü pwnup- 
übpnniü, tubi Gnızhh dtp 1831 pnıwywükt uyut quuwpwywü yuypngüb- 
pniüà pugniüp: 

"Tabb pnnynpwywü pwpngpsübpniü Qquptinpuqnjà Gnnwänwiühnkü 
dm byur 1827 pnıwlywüht Gnızhh dto mujunuúü hhúütlni bt hpuunu- 
pwlpwlywü qnpnönıtknıphıt ou ubunt bnwhunhpn: Sywgpnwywü uwnpu- 
inpnidühpp wünüp Gnı>h inn[uunpbghü huunuüupup Unuluniugtü, huy 
huyywywü uuunuumnbuuiljübppn utnnjq ont umi hà Unulyniuyh Luiquntutdn 
&uúunpuddh inywpwthü dto: Sywqpnwywü pnınpn ünjüujEu yp unwduyhü 
Unulhnıuytü, utnnjq` Lwqwpbwü Stiúunudthü ühonguu: 

Unughü mujugphsp byur Snyhwdbüku Uwbnpnnüwp (Joh. Aberkrombie) 
Dn Dn stpnptq bnhunuiuu dp, qnn uynyinhugh úhuhnüuinütp -Suinnuuh 
do uuplnijehiüE gubjnu U'uuqunnuiqntü, lp unptü, wyw Uunpwphuwuüh do 


5 <úúunm. Yun, 91: 
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Un Jwpdbgübt nywgpnwywä uphbuupt?*: Unnupti, Onı>hh da unuighü 
qnpnjun, np 1828-hü püguudtüp 50 ophüul Un umupugpnnmp U'unnptnuh 
un bumumu DD «Lbpwut& .£upnqo»-h. wptbıbyuhuybpkü pwpquwäünıphıdü Ep: 
<binwppnppnwlwü E hlwäwj), nn 2upbüug tr Shpph[u untquj puinqúui- 
Unıphıüp Uhnnäwplbjnı huúunp wwpptpn Juyptpnı dto Ywgbjbt Onızhh 
plwlhsübpnid, quà Un yYwpywü ti qnhnıtwUlnıpbwüp yn huuuuuntktu, pt 
pnywünuwlünıphıtp uünüg dpuüquuüujü huuljüujh E 

*uunnh ni übiüuni, nn uuuqpnuiquü ghnptpnı wwhwüspn Gnızhh dte 
mu bt biu Un 2ununüunp, tubi huútúunnunpunp ipnppuióuunug nwuwghn- 
ptinkü Un üuiuunntunitn á&ipnüupliijii wrth pupy qnpóbpni, qnpophtwy 
wıbunummwüübpnı Yud Onn Umuwlupnwüh muugnniqelhut, — nnnüp whuh 
nibbüujhü 2nipə 2000-h bunt with dbóugfhr mupuputulju inywannı- 
phiü—, hun Un qqwgnıh Nwgbjkt úujiulütuqlun mujugphsh dp uipuipniúht, 
nn 1830 pnıwlywüh Uwphjkü uyubuy U ppuyutubtu) jwüäht Gnhwü phu- 
phwü S$nhunhhi bnieh” (Johann Christian Friedrich Judt): 

1828 pnıwlywükt uyut uünüp jok Gnızhh hntüg wywpwihi bi pt 
Unulnıuyh Luiqupbutü Gbdupwuühü dto á&püwpllbghü zuun dp Ynotwlyund, 
pupnjwfuouwywü bt num guf pünjph qhnptpnı, qnpnjyyübpnı, pwunu- 
pwüübpnı, nwuwqhnptpni, uyppbüwpwüübnnı, ptpptpnı bt ptpnpotübpnı 
hpuunupuijnipehut: Pünhwünın wunüudp 1828-1835 pnıwlwübbpnıü 
uünüp Gnı>hh sto lp hnwwunwltü 29 wind huytbpkü qhpp, npnüg 
pnuuiüquilj unujurpuitiuilpn. Y'wügükn 35.000 yumywntyh ühwınn dp: Pugh 
huytpkü qhnptpkü, Nwaqbjh pnynpwlywü pwpnghsübnn Gwbı hpuununu- 
ywö Ehü 728 wwpultpkü, 147 pnptpkü bi 100 Gpnuybpkü uujuqhn qnp- 
otip: 

Epp Un unniqtüp pnnnpuiluuü puinnqhiülipniüi YUnnuE hnuunuinutinruió 
qhnptinnı upaqnuugelppbpniü unuy ü2nruió pnıwywüübpp, www Un hwu- 
wunnbüp, nn wünüg hnwwmuwpnwlswlwü qnpóniüEngepiüp uytnıhbunbı 2w- 
pniüuljniuió E úhüsti 1840 pnıwlwün Unuynıuyh Luqupbuü Ghiwuputh 
iunyupnudht dto: Gnızhh iko üu[uuujbEu nyywgpnıwö peupquutüuluuiü nnn? 
untnöwgnpöniphıtübn wnbıbywhuybpkt wzfuwphupumny ujüutir Yhpu- 
hnumnupwlnıwö bu lud Luqupbulü Stúunputh whä üu[uuálin- 


^ Stu Magazin für die neueste Geschichte der evangelischen Missions- und Bibelgesellschaften, 
1828, 420f; Gazer, Studien, 21. 

> Uin, 27: Schlatter, Geschichte, 102f. 

5° Stu unjü Jonnruóh ubipeuirnpnipehutü ^àuiqbih pnynpuywä pwpnghsübpnid Unnúk myu- 
qnniuió qhpnphpniü guiülp: but LEo, ^Yunnüniohiü, 93: 
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UInıpbuuip bt yud ^huqljh. pnynpwlywü puwpnghsübpnı ywit mauw 
ujunnnitpnnu: 

Uhuhnüwupübpniü wuupugnuóéó pnp qhnptpnı uhunnuurptnptunnitü 
unuy hnwwwpwünıpbuü jentubyuthu himn wüyuydwü nwd E wy dw- 
Wutüulh Ywpnnhynuhü bi wrywj qhnphü mupugpnniphiüp wupuoüuó t- 
whulnwnuht wuünrüp: Onpophtud, uyuwyku' 


«b Suypuwbunnıpbwü Stunt Gihptüh Unpuqüuunipp Uupn- 
nhünuh Uúktüuyü Suyng: <puiñuiiun. Uumnwöunbuy Lwhwtu- 
jwwlunnıpbuü Stunt Lipmuhuh Upuplpuqnpó Unhhtwhuynyn- 
uh Gı d,häwlywınn Unwpünpyh Uvfküuyt] Suyng Ypnwunuwüh br 
Ujıng, P Cnh M-U<SL, 1829»: 


'voniuió st úhuyü nywpwüht wünıdp, onhüuly Mughkjh Uhuhntumwywü 
Pülbpnipbwü uwnyupnwi» tyt.: huh büpuwnpnbj, nn ühuhntwpütbpn wj- 
juqwü wuwwnäuwnübnnj funıuunhwö bp hnbüg inywpwüht ununi wut- 
inp wini dp Uu upupquiu]Eu qnhuiguió tit Dabmd nwywapnıpbwü Juynp' 
Oni?h, Dlumnhb mübüugnu, nn hni hpbüg mujuputtü pugh nıpnh> dp qn- 
jmgpehiü niüliguó +L: Uhuyü 1832 pnıwlywükt uyubuy pwüh dp qhnptpnı 
Ubpphü tohi dto mbnunpnrud E üu[uuiujku nwywapnıwö qhnptnnıü gwi- 
Un, npnüp Uuuntih E gih] 6niohh pnnnpulquü pupnqhsübpnnr mathu: Uhu- 
ıwuhly huniuujuuunu[uuü juyjwwpupnnıphılp. «ón?hh pbpgnidü / wt- 
uuputuluuü dngnuph mut hot / Eu hiuntion qnhuuüpu Ej óu[uunid bt»: 
hon b np Egühuóüh uupupuüp <uywunwüh wuwupuóphü unuehü 
uuupuitü tp hhütnLwö ninulnu 1771-hü, huj 6nihhüp bplpnpnp: Ujuni- 
hwünbpä wykup E uyuwmh nitt wi hwump, nn 1821-1833 poenruiquiü- 
Domm D Eyuhwdüh mupupuüp sen qnpóbp?, ühtsytn zunphhı Quqktih prn- 
nnpuiljuü pwpnghsübpnıt 6ni?hp dE? gung nnnıwö En hpuunupulljuljuiü 
pwgwphl qnnóniüEnipehiuiü dp, nn utiuupuilgnju wuwunhı Un ptpE wünüg: 
Um weisnıpbunp wywüwınn upuuduputü Lo Ywünnwmwpüuy piy- 
göbjny htunbıbuy hnnnniphılp, pt «Uhugyü wu mywpwip, hüpüiinuuinhüp- 
but, dh qtintighy Gnbunyp En Onni hum hnwywäünıpbwü dto, nnhü 
Ywpnn En üufuutiáb] ünjüpulj Eouhuióhün hp wüywwunun inywpwäny»®: br 
honn sb, np tipp Quiqtlh pnnnpuywü pupnqhsübpnrü ınyupwän Un pul- 
nih, uünp muuwgpuljut uuppuunpnidübpü ni duni gübjnı nhúniúnu 
Eəúhujióhtunp Un huiünpuuirüiuj unughü hbinuppppninnütptü styp: 


5 Stu Magazin 1831, 463. 
"9 Zum. hut LEo, Qunnúniphit, 93: 
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Oni?hh pngnpuljuü pwpnghsübpnit mupuputh  ünpuitgutid2uilm - 
puyhü nipp sip uwywnkn qhnptpnı hnwwmwpuwlnıpbuip: HD ühwduniu- 
Du Un Ywqlwübnukn twtr qhnptpnı uipuipniún Suywunuwäh ut 2nə9tuü- 
übpü ni huyywywü qwüwqwü qunnıpübpp: Yyuynıphıtü quj, nn pugh 
Ununu, Uwtyw-Nbunbppning, huwüwpun twtr “Rnnujunnh huiuquu- 
pwü ni hujum wt ühnpnüübp nınwpynıbjk pugh, wünüp huuwó tt 
ühtstı Epqnnid, fdwınhq, Uujuhuü, ^unnuu, nınyE uj njihu 
hbnuınn <ünywuwnud: 1840-hü Unulniuyh D. hnwwwpuwlnıpbükü tup, 
1841-hà Uwjywpuyh dto Ubpumhü Un wnywapniıh «Utinph dbóutunjü bt 
qonuiüuinjü bugs qnpnjyp, npniü wünnwüwpbpphü Unuy Un Yunguwutp 
«Unuighü utüquu mulu jun Stunt 1833 h 6nigp»: 

Ulm wyi ihuuutnhü, nn 6ni?hh sto qnpóng Nwqtyıh ühuhntupübnn 
unhwnıbguwiü jphjni hpbüg wunwuphingepniüp bt syungwü hwuühj hnbüg wnw- 
9unpnwö pniü üujunnuthü, ujünrunibüugühni wünüg wutáüwuqnh wu- 
wwüpn Upgu[uh, Wwubwınpupun Gnızhh huynıpbuü huiiup unun wp- 
qwuupbp muny VpwYynıpuyhü húuuunnu hp wgagognıun wunnınübpp: 

11 Uwpw 1836 pnıwlwüht, Nnıuwywü Uwjunnıpbwü UnnüE hwu- 
uuunrnuó «Swnuqu Ywpruyumnıpbwü qnnöng Lniuwinpwlywü <uyng 
blübnhgin] h Anıuwunwi» juni Ywüntwnpnıpbuuüp, jujnüp «Pnin- 
dhuhb> uiüniünu, Ywjupnıpbwüa ufpuujbuinijehutü muy qnüninr Su) 5- 
utntghü un pudün p 6 ptübpnı‘ Onn vu[uheliutpn, Uumpwpuwüh, d puu- 
mwih, Shnywüh, bptrwih hr Awpwpunph°: 1 Snıjhu 1837-hü, pntuuitiuü 
Uuyubpwywü hnumwäüny ptüh wnweünnn lp boubulm hb Purnguuup dtm- 
pnuynjhin Swuwü-Quyugbwügn, huy Gnı>hü Un ywntuy Awpwpumh pdh 
unuigünnqutüpuu ljinpnü*: 

Punguuup übupnupjhun Suuuti-Sujujhutgn, nn yn hhutitn Nu- 
quip ühuhnütwpübpnı worwptjnıpbwü himn ujuuuihuó hnuwnwpänıphılb- 
übpnib, qhmwwygtmny nwywapnıpbwü Ywupbınpnıpbuü Gybnbgın) wnupb- 
inıpbuü tı dnnnunnuuuuuü Unpnipbwü husun, sup sh butuubn pyu w- 
pwphün‘ huynjü qubjnı wünüg mujuinuiün: U his wn, Eoühwötkt Unünmnpnü 
wini Dn 3nyhwbitu unn. Swhhuwupniıtbwügn qpuunp Un nhdt Dummu- 
uup útunpnunihua Swuwdt-Qunugbwäüghü, hüsujEu Yhpp bon kou, htunu- 


9 Stu Abel Abrahamian, Die Grundlagen des armenischen Kirchenrechts, Zürich 1917, 37—40.96— 
109; Oplwübwä U., Uqquiuquunid, G., 5pniuunbá, 1927, 3684-3701; LEo, ñunnúniphit, 
97£ 4uyng unnúniphit, 9. qhnp U, LAN duiñuihuutluugpəutuü, (XVII qup bplpnnpy uku — XIX 
nunh Ubnp), 5nbiuü 2020, 268-271: 

% St'u Pujwjhut U., 6mohh Ubnwönıin Aupupunh hngtunn Uktnnnnüh, Ungwpuh Nt- 
mulut Sudumuumud, S<uywqhunulywü nrunnituuphpnipjnrüülp, 7, 2016, 22: 
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ppnpnnuehiü omg mwy wnywpwün gübjnı bt nwywgnwywü úuúnurn Ep- 
uhuèdhu in[uunplinr dbnupbnbuur: Ubunpnwnjhinn hn ujunnuuhuut tw- 
Wulhü dto Un juit, pt umujupuitiü wpntü 1219 Wwübpny hip gawè E, 
npniü 480 duiübpop hunuipuió E mbnh püwühsübpkü, huy düuguió 719 dw- 
übpp uiujuhnquió E úniótilh hplupuidunilEu quplüp dp dhongun ': 

1837 pniuljutpü, wu umujuputühü da wınwwnpnıwö unuohü qhnpn 
Lnnu Nuyppüh üpuiüuunp «Shynth Guiutüunnpp, (The Prisoner of Chillon) 
qnpnóü En, qnp pwpquwüwö En wy dusw nnıuwywü putuyhu dto 
dwnuynn wpgwfugh Unyuku 2nhpuujbutüp?: Ujünihtutu, hist 1854 
pnıwlywün Pumnuuunp útuinpnuinihun Swuwb-Qwwjbwüghü qu[uGutp, hn 
wtbälwywü Ubpmwhuynnnipbwü Gbnpn) Un umujugpnipü vu bh pwt muu- 
übulj dp qhnphp pünhwünwwEu Ypnotwywü pnywünwhnıpbwip: bpp 
1844-hü ujhunuljuti: qnwpütinıphıün wth Un huunmwluy bi Gwhwüqu- 
ujbunp nhútilnu útunnnuinihuinhü inywupwäht qnpónrüEnirphuit Jbnwpbpbu 
wuntintiynıphıtübp Un wuhutst, wt 1847-hü wünn Un juit, pt wywpwip 
Un quünih hn wiuhswywü huynnnıpbwü übppnj bi Ynotwlwü qhnptn un 
uuuqpnt kpuhwödüh Uhünunhti hnwuhwägny*: 

UjuujEu, "ob ühuhntwpübpnıü yngst uyuwd u[uunnuüpp, Ging 
hnbüg pwgwlUuynipbwü, Un jwpwwbık Gnı>hh db?" püpwgp ununi] dhó 
phin pupánnput qpnwywünıpbwü hnwwmwpwlnipbuü, nn hp uüqtu- 
huunhjh übpgpnnidp Un pipt huj dnnnynıpyh pnruwinpnipbwü bi Unpnı- 
pbwü püwquwiwunkü tipu úhüsti Suywunuwäüh sto [Tunphngughü Yungtpnıd 
huuununnniún 1920-hü: 

Wu dió übpngpnnidkü pugh, Nwqtyh dpuhnüupübpniü: wibbwizwau- 
yuyhg obopptnn dp wji En, np wünüp Gwfuwäbntnnübppn huünpuuguü 
pwpquuwäübjnı qnjnjhiü niühgng huj gnwywäünıphıtp, Gwbı jonhübjnı 
ünpp` bplphü dnnynunywywü quid. hiouuutuguiiuiti Iiqninu: Swnnnywlgnı- 
pbwü hwultuh tiqni dp, nn gnnnuninnhtü En bi np uyünıhbunbı nwpäwı 
gqnulywä bont" qnuilluuü wpbılywhuybpkü wänıdny““: 

Wu bpbinjpn huy qpnnnübpnıt huniup nwpäwı puphüujuuu 2up- 
duinhje dp Jonhübjnı hpbüg untindwaqnpöniphıtübpn wu bom nl, nn úuun- 
sulh En dnnnuynınyhü: Uhti, wnd qnynıphıü niühgng funspünnwp qnu- 


% Stu Lto, Nunndnıphiıt, 121f 

2 Mundupuwä Liot Lnpu Nuyppüh huyınah putiuiuntbinóni pm ip uhiuuiñuip Yhpugpud E 
Ghntnhü: Stu win, 124: 

% uin, 126f: 


$5 Stu win, 92: Lbinywü 9., <w) qhnpp ki l 2 uukuunp: Auuiluluü mt- 
unijojni& ulqphg úhüsti XX nuinn, Gntiruiü 1946, 23 
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pupp.- nnpwü uj wh gwjuon lp pnih hupniun tı quhntghU puw- 
Ubpnwwuhnıwö En hhitubyutopntu hngqlinpuitjuitübpnnió: Guintilh E puhi, np 
Von lu, qpuunp humnpgulgnipbut wu wpgbjpn Ubnpwwku jwn- 
pwhupnibguun bt Unbibjbwü Suywunwüh dho dughj uyuwi huy qnwlyu- 
ünrpebuii ünp nwpupppwüh dp wp>unjun: 

Um duniuüuluhuumuniuóp ütqh Un Gbnywywgük qnwywü-unbndu- 
qnndwlywü bt hnwwmwpwliwlwü 2uu hbiunwpnpnuywü wuwunlbn dp, 
ujhuh puth doulnmgeughü bplp Yuptbınn Ubnpnüübpnı qnpndwlgnıpbuü 
unpquiuupbp linuüliü dp Snızhh pngnpuiuü pupnqhiübpnir mwi, Unuy- 
nwjh Luquphuiü Gliiupwutühü bt “Ynnujuunh huiuguupuitpnü ühobı: Gn- 
?hh dto hnwwnwpwlnıwö ytpnjhztuy 29 wünıd hugjbpnkà qhnptpkü 12-p w- 
[uuphupup tt, hul) nu bbun 3 wm opp" gnupup tı u?puuphupupn 
úhuiduiúunuul: 

Uhuhnüwupübpniü ünqdt Unuyniuyh dto hpunnunpudnuuuó, uuu bı 
UbpwhpwwuwpwlUnıwd ti 8 wini qhpptp, nnnügüt qnwpum E wınykü dhah 
öwüop 1831-hà uupuqpnniuó UwwptEnuh uutunuputühü dulu uhiüuun, 
ühlsntn ug uhiüulp wüpnnpnipbumip Un Gbnyuywgük wünn wuplibquhu- 
Jupkt pwpgquwänıphıüp: Uúuitnuujtu bnyuhrtwl qnuipuin bt nhúuign unb- 
VouhuubntD pwpguwünıpbuüp E 1834-hà nywapnıwd np uuultquputü 
Sbunü Ubpn) Shunıuh Ephuwmnuh» Ubntwapny unkunupuúduünp Dong 
1278 totpt: UjpuujEu Vüwgbu pn|nn 6 hnwwnwpuwünıphıaübpp wrwüg pw- 
gunnıpbud wpbıbyuhuybpkü tt: Uhwiwuhl wünüg hinnuqntnn. 

1. <Gpbp Fvouwlhgnıphıüp úhü pwhwüuyh, dht wofuwphwywü dunn 
hbunti: ®pynıpbut Swübuwupnhh huiúunp, U. wy., Unulnu, 1830, D. 
wy., Unulny, 1840»: 

2. «Uıbinwpwüh gopnniphıtü quii úhü upup dwnuyh wuwunWnıphıt, U. 
wy., Unulny, 1830, E. mu., Unulny, 1840»: 

3. «$uniunou pülnıphıü pnhumnükwywü huiuunng tı úuihúutunuilluuü 
Unoüh, U. mwy. Unuyny, 1831»: 

4. «Ulnph übdwüuynü bt gonwüuynj&u hutun, P. my., Unuyny, 1840, 
Q. wy., Uwjywpu 1841»: 

5. «uup&umnou wnoppübn zwpwph mukta ut onhü huWun, P. wuy., 
Unuunu, 1840»: 

6. <Suu tı dtg yYwpäwnoı pwpngübp, 9. wuy., Unulny, 1840»: 


<uywuwnuwlüh Rınnhpnyuyhü >zpnpwüh qnwywünıpbwü wuuunıphılp, puw- 
ywüwpun, hp pwnywpwlywü nınynıpbwü ujuuniuphp whuh shwuwpkn 
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uihuuphugpung jtanıh bt qputjuünigpeliuià óunlnidhü uljhqp Lywub Yuu- 
uulp ouupbplunhug pwpnghsübpnı: <bubiwupun oun ábppphpnióp wd- 
pnnenipobunip ulipugpnnibguu. Fvuswwnnın Upnybwäüh, np ühuyt 1841-hü ün 
hpuununuuk hp üouüuunp «A Enp 4uguumutp, Anp Suypbüwuknh» dEum: 
Uhüsntn Nwgbjh dpuhnüiupübpp Gnızhh bi: Unulyniuyh sto hnbüg hpu- 
wnunwywö wıbjh put wwuübwy dp pwpquUwäünıphıüübpny, qhnptpny, 
qnpnjyübpny, wıbunwpmwüübnny, pwunwpwäütbnny, nwuwghnptpn), uyppb- 
tunuwäüübpny, ptppotübnny tı ptpphyübpny wpntLü 14 muph unuy ti ht- 
wnwquyhü wülyhrtwpumnn nnhü doulnjeh qnwywü wih wnwäuwphü, nn w- 
pbubywhuy qgnwywäünıphrü lp Un,ni h: 

P nby, yhp sk ünpütwj, np Upnybwü 1830-1836 muuó E '&npujunph 
huiuquugputühü sto bt pn|nnnujhü uühunuitiutquü st, nn pehpliru uii hnt w 
óuitiopeuguió E Gnı>hh dto hpuunupuljniuó wu Yud wih huunphü htu, 
npüb.- qnin jhiqniuiQuià hiwuwny,— Dbnabsn md" hhunuiquyhtii qnwö E hn 
«JEnp Sujuuuutüp»-ü: Oubop E, np ut hp wu dm umtbigóuqnpóhg bn 
yuwjnbuh Pwüwptboh pwppunny, np bi huynıpbwü dto Unwpwwubwü nw- 
uunujnh pwppwpnrübpkü ul En: Unjün hbuiqhhunE nitihgun hn qupqug- 
dui oneuitip nı nuináun Von D qpuiqutü wupti bqulhugbptbUp: 

"'huqlih pnynpulwü pwnnghsübpnı ou um D intnbywapnnıphıtübpnıdü 
ubo, nnnüp qtpuwübpküny] hnwuwmuwpwlYnwö bp, Zugab Uirbunupurtuitquü 
PLupnngwlwü Lülbpnıpbwü wuuwgpbpnıü, tubi Gniphkü bt UünnuUnu- 
Dh uy) dugpbipkà obt pnnıwö hpbüg pwquuphı üuduljübpniü bii opu- 
qpnuehiüübpnniü dto bnpbp wıwünnwö quid JhzwwnwUnwuö stt «waqtph» 
luni «Uqnyh&wi» wünıdtübpp: W fuoupn mum ni d&lnü dham bnwud E 
pnınp-pupunübnn: quid pwpuwp-pnınptpnı útuuhü: 

<tunuiqquu wuumdn pb bp uiqtnh bi UqpnujEj&ut wuphbumuópü Yuguu- 
inpüuü Ubpwpbpbu pnmpbu puiguióutüo[e E: <hutiunpunp wıbjnnn Un 
üljuuntii ühıpn wu nıunıdüwuhnnıpbuü dto Unuhü wpdwpötynı: 

Uünnumunpüunu Snı>hhü op 1823-Lü uyubuy wyptguu V>wynıpuyhü 
qwppoüp úp, wyw nwpäwı dnnnynywywü Unpnipbwü bt jnıuwınnnı- 
piwi hunnu dp! Intuuirnntinu Uünnynyyuuh dto hp 2nipepnppp qmünin 
hujuouun >pnpwüübnn: 1837 pniuljutphü Oni?hü hrswlnıbgwı Ungwpuh 
feud unuigünnguüpuu hngbınn Ybnpnü: 

<uyudwju Eedpwuoóüh Uhünuf hpunutüni 1837 pnıwywüht Ywqunıwö 
«<w bybnbgnı qp&utjuqpnniphiüp Uungluunid» opugqpnipbutü umnibugjüh- 
pni Ungwfuh ptühü sto pnüggnlüniuó ED «3 Jwüp, 53 tytntgh, 32 dw- 
úunnniü, 1 bujhuynwnu, 6 dupguujbu, 2 upliquj, 117 wıwg puihuiüu bi 
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puihuitiuj, 10 uuipljuruiq, 98 qu]hp, 6 úhuiüáünihh li. 3 qujping»?: Puy pum 
1840 pjniuljutphü ljqiniuó Uhäwywapnıpbwü umnibujübnmü uytuntin 
Wuuüuunpunj]Eu ü&punniuó thu tptp pwnwpübpn‘ Onh, Luh, Lbüpn- 
puü, bt 156 qhin, npnüp pnjnpnn úhuuhü nıtkhü 7167 mat huy uqqu- 
püuulsnijohi bi: bpt ülgjuuf pn Dbbuubp uyu phin nr quyü hipupuwutship mut 
qin[u puqduujuuljdbüp 4 uüguüübpn üniuquqnjà phın), www Un 
uunugniph 28.668 huiquin hun nn hwywquwpü wqqupüulsnıphıü úp, nnniü 
hnglunp tı qupsuiljuiü Ybnpnüt En Gnıphü: 6nmohà tpptp nı bnpbp sk bnuë 
«ndpwhuun, uidqnjü» puiquip dp, ut huünhuwgwö E punwpwlpnpnipbulü 
Biquiüh onpwü dip h pak nıübtwuny uohuunhuiqqnutluudu Qquptinpuqnjà nhnp 
up fknuhu-Uünplnugluu-fénipphu-Pputü hnwpnı Qquüpeng qupsultquü, 
wntınbuwlywü, uiphinpuijuiü bi doulgpughü qwpqwglwü fuusübpnil- 
übpni: 


3 "àuqbhjh pnynpwywü Pupnqpiübpnniü Gnıphh ki 
Unulniujh üE9 hpuumuipuijuó qhppbpniti gwühn 
1828-1835 poniulljüübnniü* 


1. Eine Sammlung von Stellen aus dem Koran, zur Widerlegung des Islams 
(Anınwühg huwwnıwmöübpnı hwrwpwönj  hunuún hbpptjnı huúunp), 
1828, 14 Es, wpwpbptü: (@dplumuwupun, qhnptü ophüwuljühp wyuh- 
upuünruó shh, nıumh Yupntbjh sinu tubi Ant wünn hnwwupnu- 
Unıpbwü Juypp: Ujuniuwibüuyühı, yYwptjh E büpwnpbj, nn wu hnu- 
wwpwlUnıphıtp Qquuupnriuó E Unulnıuyh dto): 

2. Lunuú-PSunpnqn, Onr?h, 1828, 15 Eo, wpfuwphwpum, unujurpurüuilp 50 
onhüuilj: 

3. Unughü GQuúünü uumúnuh, 6ni?h, 1828, Gpuipuip, U. Sywapnıphıd, 
inywpudulpn 300 onpüuil: 

4. @uwnnúniphiü Unipp hng: Upuphug <wwWwnown hupgüuuüpp tı 
ujuunuu[uutbop, 8uiuqu nbpuhuuul] duülquüg/ (d-wpqiwutübuyg h 
Nnu jbqnık h uj[u]n[n]à Swpniphiük Munjabut 9niquiiginj, Gn- 


5 diu. Pytt U., Snı>hh dpuóniip ^upupumnh hngbinp ybüunpnüh, 21: 

% bni: 

7  6mohh ti Unuüniujh da inujuqnnruió qhnptptü nuwäp nıübgwd tü Yhpuhpuwmupu- 
ünigehiüthp n, dhuup üoniuó Juyptpnıd, vm but Luyywpuyh «Ulpuhs Uhuhntwpuig» 
uupuqnununuiü de: Gnı>hh sko Mwagtyh pupngqhiübpnni à Unnúk mupuagpnniuó qhnptpnı gwi- 
ybi Ubpnwptpbuy hum. tuti Mhupnujut U. LAN totp 1828-1835 pp. Onighnidi myu- 
qnuuuó qnpthnh ujuumünigoniühg, Um hp hujughuuwulhut inuintiqhnp, 2020, 78-85: 
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10. 


11. 


12. 


13. 


2h, 1828, 44 Es, jung. gnupup, D. mu., 500 onhüwl: (Wu qhnphü U. 
hpunnunpudniəhiün mwd L U. Mhubppningh dto 1875 jpeniultquüpü, 
68 Eo): 

<uwumou mupp pbpnwywünıphıü qpuunp jbqnıh, Onh, 1828, 
700 opnhüuilj, Eeipnrü pwüwlhp wühun: 

«umnunouniphiü huyywywü puhupududniniəkuü/ Hahuummuubnmn- 
phuúp S[buin]ü Nonnuh gbphimuwm qdupguujbup Lbpuhubwü Awu- 
puunumnginj h ühwpuwäünıpbük unpn) Umwpth, Onh, 1829, 2 sh., 130 
to, qnuipuip, inyyupwlüuln' 400 onhüul: 

«uunupnidü wuwnuwuduwujhu Uyuynıpbwüg Juruqu uüd[btujü] nu- 
üUwüg pnhuunübulqjuü hwıwunng. dngnubug h u[nin]p qnng, tt Jo- 
nhübug nulun] Uupqhü hpuhuüqh pnhuwmnükwywü Jwpnwwybunnı- 
[je] b [u], nn mytgu h Sıhfuhu juh 1825, 6ni?h, 1829, 184 Eo, qnui- 
pup bi uppuuphupunp, D. Sujuqpnijepiü, mywpwtwyp 2000 onh- 
Du: (tap E hüjəouinnti, np om qhnphü 1825-h hnunnuinuiniphiün 
tinwö E úhuyü qnupunp, huy 1829-h P. hnunnuipnuiunijotiuiü da jut- 
bun ufuuphuipup uhrtwyn luunupnruó E ñuitlh pwpnghsübnnıü 
UnnuE): 

Püpbpgnıwöp h Unipp Ang <hü Umwlwpnuwiüh: Swrwpbu h uuu 
ujuupduinuiüuig, Oóni?h, 1829, 218 Ee, gpupup, muupudduutp 700 
onhüuilj: 

«ununou pun qhnp h gpupuinE juopuuphupumü: P ujbanu huni- 
puljug / Urfuunnwuhnnip[buijp Stunpt S8nq[ubpug Ungwpfubgıny 
qhnhúuuun ujunnuuglhuh h ühwpwünıpbük quüngü Uppnjà Suun- 
pu, Gni2h, 1830, 398 Lo, nujuipuuiütuuun` 2000 onhüud: 

bptp luouuutjgnirhiüiip úhü pwhwüuyh, úhü up[uuphuluü dummm 
hbunt: Ppnynıpbwü Swübuwwupnhh hunup, Unuulnu, 1830, 54 Lo, 
jung. uijuuphupunp, U. mu., 4.000 onhtud: 

Uıbinwpwüh qopniphiü Quid dhh wpwp dwpuyh ujuunúniphii, nn 
£nhuunup hunuunnnuü bpnwäübjh bur, Unuyny, 1830, 47 Eo, fung. 
wpfuuwphupunm, U. mu. 5.000 onhüul: 

Unipp Uibuupuü Cum UwwpEnuh: Cum hupuquu Gwfuüh 
pwpgüuwäünıpbuwü: <wünbpä hunuunnuphú pugugujungebundp h 
hwuumpmwlwg jbqnip, Unutunu, 1831, 158 Es, bpljui Guil gnupuip tr 
upuuphupun, U. mu., 1200 onhüul: 

«ununou püünrphiü Epnhunnükwywü huurunnng tı duhdliunutquü 
Unoüh: 8uppuuphupun Vom zwpwnpbu jiótiüt hnq&uhpt h ujEuu 
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20. 
21. 


22. 


23. 


24. 


25. 


26. 


27: 


28. 


wupqumuuıg, Unuunu, 1831, 271 Es, jung. uohuuphunun, U. wy., 
2000 onhüuilj: 


. Stunnuly uyjpni phüuitquiü, Cnh, 1832, 32 Eo, U. wy., 1200 opnpüuilj: 
. Unwphü Qquiünüi uwnuünuh: Cnh, 1832, 38 Eo, qnwpun, P. mu., 1500 


onhüuilj: 


. duidutüuljh dbnab, Onh, 1832, 45 Es, pwpg. wofuwphupun, U. 


wuy., 1500 onhüuu: 


. Sun hupljuunp hupgünrüpülp wuta dupngnj huúunp, Oni?h, 1832, 


42 t9, jung. upfuumhuwpun, U. my., 2000 onhtud: 


. uup&uinoui wnoppübn zwpwph uukü OD onhü huúun, Gnuh, 1832, 


74 ke, jung. wpfuwphuwpun, U. mu., 1500 onhüul: 


. Munnünıphıü Unipp 9png: Upupbug humnunou hunpgúuwúpp ur. 


ujuunuuhuuütop, Juinuiqu nbnwhwuuy duüljuüg/ fdiupqiuübuy h 
Dnu jbqniE h uj[u]n[n]ü Swpniphıük “(unujptuti 9niqujlginy: U- 
nuighü waqu mwytuy jush 1828, Gnuh, 1832, 40 Eo, pwpng. pw- 
pun, Q-. wu., 1500 onhüul: 

Stunnwl ujpni phüuitquii, Cnh, 1833, 32 Es, E. wuy., 1000 oppüuil]: 
Utinph übödwduynjüu bi. qoputiugnjà humun, 6ni?h, 1833, 26 Eo, jung. 
wpfuunhupun, U. muy., 1500 onhüul: 

Sub tı big yYwpäwnow pupnqübp, Gnı>h, 1832, 68 to, pwng. U»- 
luumphupun, U. mu., 1500 onhtwul: 

Uitinuinuiüh 6G2úuipunnijəkhtuuü bt gonnıpbuü huúunp, 6ni?h, 1833, 31 
Ey, jung. wpfuwphupun, U. mu., 1500 onhüul: 

Utinpü [uum wiin puti st: (wpgluulnıphıt, Onh, 1833, 14 Eo, 
jung. uoghiuunhunpuin, U. mwy., 1500 onhüuld: 

Onnnnnániüp unun wuon úunpnuuiüg huniup, Onih, 1833, 26 Ep, 
jung. Uouuphuipuip, U. mu., 1500 onhtuul: 

Lupng Unwq Nınpup onhü huiup: Ulp ®pnyh> Shunıuh Ephuwmnuh 
Qupwpwüwg bi Uwhnıwü Ubpwy, Gnuh, 1833, 32 t9, puwng. 
wpfuunhupun, U. mut. 1500 onhüul: 

dupnguu]buniphiü Lphumnuh Fvushü huúunp, Gnuh, 1833, 57 Eo, 
jung. Uouuphuipuip, U. mu., 1500 onhtüuul: 

Uhpu dupgnj np E uui&up Uuuniónj Yud qnnöwpwü vuummubuuh: 
Sui wwıwnybpübpny Upuigh nnuió: Np wukt dummm hou hlwüuy bi 
úhup wnübjny Ephumntkwywü Qbwüphü <bunbıbjn) huúunp sup 
wit, 6ni?h, 1833, 44 Es, pung. wpfuwphwpun, wu., 1000 onhtuut: 
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29. 


30. 


31. 


32. 


33. 
34. 


35. 


36. 


37. 


38. 


39. 


Swüwwwphwgnjg un Duupbuu zum Ukutu, nn hhuübwj L h yYwüntu 
£nhuunüEnir[p]b [ut], Cnh, 1833, 152 Eo, peuq. gpupun, U. wuy., 
2000 onhüuilj: 

Unpnjü uhipgh Gpniuwnküwgın) huypnwwbıunh fwn quuü muub 
hpunutühut huruumn;: Unt h duumhüE Uunwrdü ptöduynıpbud 
Unsbgbun): d bpuupü mywgqntu, Gni2h, 1833, 46 Ee, qpupunp, qbpu- 
hnunnupulünıphıü, 750 onhüul: 

£lipnwlywäüniphıt huyywgbuü jbqnip: GL wdd ünpnq huiunpounkun 
upfuuumuufhpni[phund]pg ünphü wn h nhınnılplhiLü] nıuwünnwg / 
Sophütun h Suyn Uhpuyti JupguujhunE Quiisbuiüg: Suuonbun h 
dhubuhbiy judi unkuipi 1801: d bpuumpü mujuwugpbuj, Cnh, 1833, 328 
Lo, gnupun, £. wu., (nwwpwlulh duh minm pb à vn ühüp): 
'unp mupp Stunt Ubpn) 8huniuh -8phumnuh: Cum <uinuiquin 
'u[uüh (dwpguuünıpbuü: <wünbp& hununnuphú pwguyuj- 
innıpbuüp h huuwpwlwg jbqnip, Unuyny, 1834, 1278 Ee, tnlyuhı- 
tub gpupup u. uohuunhunpunp, U. wy., (uujuputüulh úuuhü 
wuntinttynıphıhü snıthüp): 

Stunnwul uypnıpbüwlut: Cnh, 1835. 32 Eg, 4. mu., 1200 onhüud: 
Unrwphü Uuúünü uwnünuh: Onih, 1835, qpupup, Foabnn D putur 
wühuyu, 4. mwy., 1200 onhüul: 

Mwwnuünıphıt Unpp png: Upnwpbwj <umnunpon hupgüuüpp li 
wuınwufuwübop, junwqu ntinuñuuut Wwüywüg/ Iéumpodubbuu h 
Nnu bont h ujupnü SupnigjeniüE “unjptuúü Onınuybgın), Gnuh, 
1835, 44 Lo, jung. qnuipup, “%. muj., 1200 onhüul: 

Uwn *npijhp button, Uhqwü (Uu Supp (U>hrp Səoúunpunirptuul), 
Oni?h, 1835, 276 Eo, wwpultpkü, U. mu., 1000 onhtuul: 

$bjhubwü nù 2unptuúpu, Un, nınnnıud Wuhlbinwywdübnnıd, 
Gnuh, 1835, pwpwp-ppnptptü ti: wwpnultptü, U. wy., 500 onhüud: 
'unp Umwluwpwü Shunti Ubpn) Shuniuh Ephuwmnuh: Unwphü wib- 
quid mujhuj mu Deg plunübnh Uyuynıphıtübpny), h mujuuiqnuunuü 
huyywywä 6húunpudh Stung Luiquntutg, 1834, h Unuunu, (HUT 99: 
Unjub Yhpuwmhu ` mubu humnbüuunjgebudp püuhp onhüuuluug 
hwünbpä muwigh Uyuynıphılütpndü, LUuyywpuw, 1939, 462 Eo, P., 
wuy., bnyuhrtwl‘ qnwpun bt wpfuwphwpun, Gmumupubulh úuupü 
untinttynıphıhü snıthüp): 

Sub tı dtg yYwpäunoı pupnqübp, Uuyywpu, 1839, 56 Ey, pung. 
upfuuphupup, D. mwy., 1500 onhüwl, (mupupuiüuljü duupü mbnb- 
Unıphıü snrüpüp): 
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41. 


42. 


43. 


44. 


45. 


46. 


47. 


duúudtuduh Ubnpü, Cnh, 1840, 33 Es, jung. wajuwuphupun, P. mu., 
(aujuipuiüuiljnà Wwuhüt wntnbynıphıü snıthüp): 

Gun hupljuunp hupgúnitüipükpn wuta úuinnn)y husun, Unulnu, 1840, 
34 Ep, punpq. wpfuwnhwpun, P. wy., (muwuwuputulyhu úuuhü 
ubnblüniehiü snıühüp): 

bptp Fvouwlhgniphılp úhü pwhwüuyh, úhü wzfuwphwywü dummm 
htunt: ®Ppnynıpbwü Awbuwupnhh hunup, Unulnq, 1830, 54 Lo, 
pung. wzfuwphupun, D. my., Unulny, 1840: 

Utinph dbóutugnü bt gonwüuynjü huniup, Unulnu, 1840, 24 Eo, 
pung. ugfuuphuipuip, D. uu, (nwywpwiuwhü duiunü untnbynıphıü 
snithup): 

Uibunuputüh gopnniıphıt Yuti úhü wpwp óunuyh. ujuuúnirphiü, nn 
£nhuumnuh hununnnuü bpwuübjn Hu, Unulny, 1840, 45 Eo, puna. 
uphuuphupup, D. uu, (uujuputüulhü duuhü wtntynıphıü sni- 
ühüp): 

Uwpäumnown umnoppübpn oupupeh wuta dtlj onhü huúunp, Unuunu, 
1840, 58 Eo, puunq. wpfuwnhupun, P. wy., (ianujupuitüulhüà úuuhü 
ubnblüniphiü eniüpüp): 

Swuü ti hg Ywpäwnoın pupnqülp, Unulnu, 1840, 60 Eo, punqa. 
upfuuphupu, 4. mu., 1500 onhüuill, (nujupuitiuitjnü úüuiuuhü mint- 
Uniphiü sniüpüp): 

Utinph dlióutiunjü bt qoputugnjüà huiup, LUujywpuw, 1841, 28 Eo, 
jung. Uofuuphuipuip, CL. wy., (nujuipuiütuuhüi duiuhü mbnblmmphbub 
ni hip): 


Die Tätigkeit des Gustav-Adolf-Werkes 
in Berg-Karabach 


mit besonderer Berücksichtigung der evangelischen Gemeinde 
in Stepanakert/Arzach 


Enno Haaks 


Das Engagement des GAW (Diasporawerk der EKD) für die Evangelische Kirche 
in Armenien und Arzach (ECA)! ist relativ neu und entstanden auf Grund der in- 
zwischen gewachsenen Zusammenarbeit mit der Union der Ev. Gemeinden in Sy- 
rien und Libanon. Pfr. Haroutune Selimian (Aleppo) und Pfr. Paul Haidostian 
(Beirut) baten das GAW, nachdem der sechswöchige Krieg Ende 2020 zwischen 
Aserbeidschan und Armenien ausgebrochen war, um Hilfe für die Evangelische 
Kirche und insbesondere für die Gemeinde in Stepanakert. 

Die armenische evangelische Kirche wurde 1846 gegründet und ging aus der 
pietistisch geprägten Orientmission des 19. Jahrhunderts im Osmanischen Reich 
hervor. Hier begann in Konstantinopel eine religiöse Strömung unter den armeni- 
schen Christen, die das Bibelstudium förderte und bald Widersprüche zwischen 
den Bibeltexten und der Praxis der Armenisch-Apostolischen Kirche entdeckte. 
Diese Bewegung erhielt in den 1820er Jahren Unterstützung durch Bibelüberset- 
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zungen in türkischer und neuarmenischer Sprache. Ab etwa 1830 fórderten Missi- 
onare aus den USA evangelische Reformbestrebungen unter den Armeniern im 
Osmanischen Reich, auch durch die Arbeit in Grundschulen. 1828 wurde unter 
dem armenischen Patriarchat ein Theologieseminar gegründet, das Nachwuchs für 
die Armenisch-Apostolische Kirche ausbilden sollte. Hier verbreiteten sich refor- 
matorische Ideen so weit, dass die Bewegung, die inzwischen eine ,Pietistische 
Union“ gegründet hatte, von der Armenisch-Apostolischen Kirche bekämpft wur- 
de. Der damalige Patriarch exkommunizierte 1846 die Anhänger der pietistischen 
Bewegung schließlich, worauf am 1. Juli des Jahres 37 Männer und drei Frauen die 
Armenisch-Evangelische Kirche gründeten, die schon im Jahr darauf von den Be- 
hórden der Hohen Pforte als eigenes Millet anerkannt wurde. Mit der armenischen 
Diaspora verbreitete sich die Kirche weltweit. 

Die Armenische Evangelische Kirche ist Teil der Evangelischen Armenischen 
Weltgemeinschaft,” die sich in 7 Regionen aufteilt. Im Armenischen Evangelischen 
Weltrat sind sie vereinigt (gegr. 1978). 

Die ECA hat 23 Gemeinden in den verschiedenen Teilen Armeniens. Sie sind 
klein. Einige haben eigene Gebäude (ca. 6), andere Gemeinden treffen sich in 
Wohnungen oder ähnlichen Gebäuden. Darüber hinaus gibt es sieben Zentren, in 
denen christliche Erziehung stattfindet, wie Bibelstudien, christliche Programme 
für Kinder usw. 

Die ECA hat vierzehn ordinierte Pastoren, zehn Prädikanten, fünf Laienleiten- 
de und zwei Kandidaten, die sich auf den Pfarrdienst in Beirut vorbereiten. 

Die ECA hat laut eigener Aussage ca. 1.450 Mitglieder. Es gibt eine weit gró- 
Bere Anzahl an „Sympathisanten“, die zur Kirche kommen und am Gemeindele- 
ben teilnehmen. Durch die Kinder- und Jugendprogramme erreicht die Kirche 
mehr Menschen, als sie Mitglieder hat. 

Finanziell gesehen ist die ECA auf die Diaspora-Unterstützung angewiesen. 
Die eigenen Ressourcen sind gering — auch wegen der niedrigen Einkommen in 
Armenien. 

In Arzach/Berg-Karabach (NK) gibt es nur eine Gemeinde in Stepanakert. Die 
Kirche der evangelischen Gemeinde wurde beschádigt wáhrend des Krieges Ende 
2020. Das GAW hat bei der Wiederherstellung der Kirche und bei der Ausstattung 
der Kirche Hilfe geleistet. Auch wurde die pastorale Arbeit gesondert gefórdert. 
Der junge Pastor besucht viele Leute, betreut sie, begleitet sie seelsorgerlich und 
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sammelt seine Gemeinde nach dem Krieg wieder. Inzwischen finden alle Gemein- 
deveranstaltungen wieder statt, was für die Menschen trotz Corona sehr wichtig ist. 

Das Leben in der Gemeinde kehrt Leben langsam zurück — auch durch Rück- 
kehr geflüchteter Armenier. Die Gemeinde ist sehr aktiv und unterhält einen Kin- 
dergarten, der ebenso wiedereróffnet werden konnte. Vor dem Kriegsausbruch ka- 
men regelmäßig 100 Menschen zur Gemeinde. Ein armenischer Pastor, der die 
Gemeinde begleitet, schrieb: 


„Seit dem Ende der Kämpfe am 10. November 2020 sind bereits mehr 
als 3.000 Evakuierte aus Arzach allein nach Stepanakert zurückgekehrt. 
Stepanakert erwartet viel mehr zurückkehrende Einwohner sowie Men- 
schen, die aus Gebieten vertrieben wurden, die kürzlich von Aserbaid- 
schan besetzt wurden. Aus diesem Grund wird die Bevölkerung von Ste- 
panakert voraussichtlich die Vorkriegszahlen überschreiten. Allein in un- 
serer eigenen Kirche haben wir bereits mehr als dreißig unserer ursprüng- 
lich hundert Mitglieder zurückgewonnen, hauptsáchlich Mánner, deren 
Frauen und Kinder noch in Armenien untergebracht sind. Sobald die 
Schulen hier in Arzach wieder geóffnet sind, kónnen wir davon ausge- 
hen, dass unsere Mitgliederzahlen in der Kirche wieder die ursprüngli- 
chen 100 erreichen oder sogar überschreiten." 


Derzeit wird eine weitere Hilfe für die EAC auf den Weg gebracht. Dabei geht es 
um Hilfe für Familien, deren Angehörige in aserbeidschanischen Gefängnisses nach 
dem Krieg festgehalten werden. Es geht um seelsorgerliche Begleitung, Behandlun- 
gen von Traumata sowie um Nothilfe. 
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Q-niumun]-Ungnjip huuwupwywywü 
Ywgluwybpwynıpjwü qnpónirübniponitiü 
Upngu]unid* 


tlywuh wpityny duutiugnpunjhu Umbipurtuljbpuh 
wybunwpwüwywü huúujüpn 


Eüüán uulu 


Qniunun-HUgnpb hwuwpwywywü ` Qquiqduljbpujngegjuü (Gbplwühuyh 
un]iunupuiüuiguüi bGybnbgnı wpwmwuwhluigwü odwünwlUnıpjnıd) übp- 
qnnuyywönıpjnıtü h Gwywun <uywunwind D Upngu[unid Uybunu- 
pwbwlwü bybntbgnı hudliduumupup tnp E D uyud&j E Uhnhuyh u Lh- 
pututüph Uybunwpwtwywü huduyüpübph ühnıpjywü hin huuwanpdul- 
gnıpywü onguiüuiljnid!: bpp 2020 pywywäh ubipenid. uyudhg Ybgrwpwpyu 
ujuubpuquip Unnpbowüh D Suywunuwäh dhol, ujunnutiihütn Swpnıpjnıdü 
Utjhüjutp (Swt) b Muni <upnnuupudnp (Fiypnnıp) huünnbghü nu- 
uun-Uungnjb <U-hü oqti) Udbinwpwiuywü bibnbon D" hunywwybu Umt- 
thwüwybnuh huúuyüphü: 

Zut un]bunupuiüuiuiü bybntghü hhúüukti E 1846 pywywüht ü uyhgp E 
unb] 19-ng nuipniú Oulwijwü Yuyupnıpjwü ibo Unlbywü wnwpbjnıpjnı- 
thg (Orientmission), opp yhblunhumwywü nınnJdwönıpjnıdü o Dm: Uhu uyu- 
mtn E nn Uunumutügüuupjunid huj pnhuwmnijwübnh ?pguünid uyuyhg 
Unntwlywü úh hnuwüp, npp hinuhintuniú En Uunywöupüsh niunidtuup- 
pnıpjnılp, hisp 2ntnnu hwlywunıpjnıtübp E h hum phtnniú unınpgnuyhü 
ubpuubpph D 4uj wnwpbywlyuwü bybnbgnı öhuwywü Yhnwpyuwü dhok: Um 
zundüwün Gyuwunbghü 1820-wywü pyJwywüübphü Uninp Mph wpun- 
hupugp huytpbü U. pnınptlpbü pwpguwünıpjnıtübpp: Uyuwöd únunuunnp- 
puuku 1830 pJwywühg UU'v-hg blue ühuhnübpübpn wowhgnd tt wdb- 
wunwbulwü pupbünnngsulywt ülpunrdübphü (evangelische Reformbestre- 
bungen) Oulwiywdü yuyupnıpjuwü dho huybph angawin tub wnunpwyud 


nwpngübpniud hntüg u?fuuinuiüpnu: 


! Stu http://eca.am/: 
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1828 plwlywühü Unumwünhünwnjuh <uyng wwunnhwppupnuwiüh übppn 
hhúüuniú E hnqunn âtswpwi, npn wbup E Dmpdbn Zu wnwptjwywü 
bGubintgnı hnglunnwywüübnh huenpr utpniünn: Ujunbn pwpbünnngswluü 
quununhupübnn (reformatorische Ideen) wih wumhâwi bà wwpwönıd qnun- 
ünid, nn 4uy mupp Gybnbghü wyuypum E oudumg wy 2updüuü 
nid, nnh 2paubuubbnn d wpnbü hhúütil Ep «Ahtinhumwdwäd ühnıpjnıtp»: 
b ulpen, uyy ontinh wuunphunpn 1846 pywywüpü hunnnnnipynıthg qpr- 
ynd E whbunhumwlyuü zupdüwt hudwyhnübphü, hisp huügbgünıd E inyi 
pYUwlywüh hnyhuh 1-hü 37 nnwuwpnywüg | 3 Ywüwüg Unnühg Zu wJb- 
wupwtwywü büybntbgnı hhúüunmnpúudnp, npü wpnbü hwonpn uupnid 
Ouluiywü Yuyupnıpjwü Pupápn npuiü wwuyw&übnh Unnúhg Guüusuniú E 
npujhu hüpünipnijà dhytp: Zu oun pph hti ühwuht wybinunwawywd 
LLbnbghu huúuohuunhuyhü unupuióniú E qunüniú: 

«uj uujbunuinuiütuutituiü byibnbghu (KUB) dwu E Ywqunıl hutun- 
huyhü huj un[Gunuputüuluü püytpwügnıpjwü, npp pudutüquó L mp 
mb but tytntghttph wmafuwuphh uuppbp Wuubpnid, npnüp shw- 
Unnywö bli Su uujhunuinuittultuuü huiup[fuupnhugpü hınnhpyh dtg (hhúüun- 
nnnuuió` 1978 p.):? 

«uj unluuputuljuü Gybnbghtü <uypuununuüh wuwppbpn úunpqtupniú 
nitih 23 ipnpp huwiuytpübp: Lnwüghg dh putüfhup (inu Yhgp) nitt hudu- 
wuınwufuwü o»hünipjgniüübp, huy yau humujüpübpp hunupunid bu 
pi Dumubbbnnd b Gdwbwuhy lunnigübpnud: (i ükü tuk 7 iuküunpnü- 
übp, npunlın upunid E pnhumnübwywü guuunfupulnigognià Unipp Onph 
niunniüuuhpnipgniü, pnhunnübwywü dhengunniódühp bGnbfuwübnh hw- 
dup D wi: <w wybinumwawmywi bybntghü nith 14 äbntwunpywö yum- 
Qbjhübp, 10 pwpnghsübn, 5 uppuuphhl ntlywyupübp u 2 pbytwönıütn, 
npnüp Dbpnluun du wyunnpwuunynıd bà unwbältjnı pwhwüuywywü óuinu- 
Jnipjnıüpn Plypnıpnıd: 

<wj) wybinwpwawywü bybnbghü pum hnbüg mbnblnpub nith 2nipnə 
1450 wünum: Uwlyuyü qonini niiti dbó yny «huiuljhnübp», nnnüp 
bGybntgh tù ugjglijnid, Vwulwygnıu hudujüph Ywüphü: Gnthuututnh Uu 
tphuwuuwpnuhph hudupn ljuqüulpnujuóé úhəngunnuüunh úhəngnu 
B&üt&nbghü huuwuahbjh E nupünid wyth zum úunpnuudig, pwü hp wi- 
guüübnü bi: Zug wubwwpw&wywa bybybghu #$hüujdaudut vumm dm 


2 Stu https;//de.wikipedia.org/wiki/Armenisch-Evangelische Kirche: 
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lufuquó E uyyynırph oduüngulpigoniühg: bp ubhuyut nbunıpuübpn unin 
bi, tub Suguumnuiünid thudnimitph guön jhübjnı wuwnbunnu: 

Upouñjuniú qnjnijjniü nitih úhuyü dll] huiujüp' Umtipuitiuljbpuinid: 
2020 pywlywüh dbnan d minh nıübgwö ywmtpwqsh duu pu uüuuukLi E 
Uybiunupmwtwywü hudugjüph blnbghü: Gybnbgnı qbpuünpnqduü U 
Ubpwlwhwunpdwü hudup oqünipgniü E huuljigpnbi S.nruinnuu-Unni$ 
<U-n: Odwünwlnipjnıü E om gupbndb huulqjuujbu hnqunp hulwdunnun- 
pnıpjwü uipniúnu: b5pnhuuuupng ujuuuuuhü uggbqjntd E huniujüph puiq- 
Wuphu uügunübph, umutiáünni ünuüg hnqb[uüuninigpgniüt nr ujunnt- 
puqiühg hunn ünphg huuupnid hp humujüpp: Wu pipugpn d huiiuyb- 
pni nwpäjuy mbnh tt niübiünid ühengunnidübp, npp 2uu dupl np E hu- 
dujüph utüguniübph huydup stuywö Uunpnüu huúuuluinuuht: 

«umujüph lyuüppn ywünuwn qibpnunupnünid E hp üu[uljpü hniüp, wul 
2ünphhu uiquihuiiquió huytph Jbnwnwpäh: Swuuyüpn 2uun qnpónrügui E 
D hngqnid E hp ubpupugquó dutyuwupubgh yYuphpübpp: Uhi, ujunnt- 
puqüp ljuünüuunp ëlo huniujüp tht vugbun d 100 úunn: Uh huj yum- 
dth, np uujuuuuu]npnid En huiiujüpn, qntı E. «2020 pywywäh Dmbupbnh 
10-hg' yuuntpnwguwulywü qnnönnnıpyjnıtübph uyupuhg himn, ühuyü Uwt- 
"hwüwybnn ` bp uupunmunpaátul wpnbü uukhlh puti 3000 wwphwüywo 
wıngwfughübn: Uutuundudttpunn uywunıd E Ubpwnuwpänn uukuh 2uu 
puwhpsübph b uyü dwpnywüg, npnüp yumuwpyb& hü  wunppligurüghübph 
Unnühg Ubnptınu qnwyywd hpbüg plüwywyuyptphg: "pur vpmn pn d 
Uumbiputuiljbpuh püwlhhsübph phun hu<uunnunpunp qtpnwqwügbjnı L 
wuwunbpwquhg ww ujüunhln wuupnnübph phun: Uhugü stp blnbgh 
upnngbü Yhpunuwupahk bu huúuyüph uljqpüuljut. 100 uüguniübphg uuuih 
put 30-n, hhátuljuünid wumguüupnhl, npnüg Yywüuyp bh bnbfuwübnn 
bnliu <uywunwünd biu: bpp nwpngübpü  ujunbg  Upgu[unid 
Ubpnwpwgubü, ywpnn tip hnıuwj, np stp bybnbgni uünuúütnh phun 
Unnhg yhwuth uljqpüuiquiü 100-hü Dud D ügbpuiquiügh wji»: 

Lidd 3Suguuumutph uuliinunpuntuututu bibnbont huúunp Imuotubbnurt- 
qnid E htinpwlwü oqünipgniüp, npp üu[uuunbuquó E wh pumuthpuhph 
hulun, nnnüg uüinuúütipn wwwnbpwquühg hinn wwhynıd biu unppligu- 
twulywü puinntupniú: Funupn hnqthiuuúnijuü ni hunnuuuuku hnqb[upnn- 
dn mb nuinúüuiüúuji D yYwphpunynpübphü oqünirput duh E: 


Qimhudiknkihg jwnquwulngemiün' U. Unhwuqnulh 


Friedrich Heyer (1908—2005) 


Das Interesse des Heidelberger Konfessionskundlers 
an den Armeniern 


Andreas Müller 


„Die Anteilnahme des evangelischen Deutschland an den armenischen 
Christen hat eine Geschichte - nicht eine breite Spur, auf der viele gin- 
gen, aber von einer Opferbereitschaft gekennzeichnet, wie sie selten an- 
zutreffen ist.“ 


In diese Spur zeichnete sich auch der diese Feststellung machende Heidelberger 
Konfessionskundler Friedrich Heyer ein, der sich ab 1971 verstärkt der armeni- 
schen Kultur und Kirche widmete. Seit dieser Zeit solidarisierte sich der evangeli- 
sche Theologe explizit mit den Armeniern und wies immer wieder deutlich auf das 
diesen erfahrene Unrecht, die genozidalen Maßnahmen seit 1895 hin. 

Wie ist es aber zu der Beschäftigung des Heidelberger Konfessionskundlers mit 
den Armeniern gekommen? Und was war sein spezifisches Interesse an dem arme- 
nischen Volk und seiner religiösen Tradition? 


! Friedrich Heyer, Zur Wiederbegründung der Deutsch-Armenischen Gesellschaft, in: KO 22 
(1979), 312-323, 312. 
2 Vgl. ebd. 
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Möglicherweise ist Heyer bereits bei seinem Einsatz bei der Geheimen Feldpo- 
lizei im Zweiten Weltkrieg mit Armenischen Traditionen insbesondere in der Uk- 
raine in Kontakt gekommen. Er selbst führt seine Beschäftigung mit den Armeni- 
ern allerdings auf Kontakte zurück, die er bei seinem ersten Besuch 1956 im Heili- 
gen Land knüpfte. Davon berichtet er in seiner unpublizierten Autobiographie 
„Die Hügelstrafse" ^ 


1 Das besondere Interesse an den Armeniern im Heiligen Land 


Schon bei seinem ersten Besuch in Israel knüpfte Heyer Kontakte zu den Armeni- 
ern vor Ort.‘ Von dieser Zeit an, also ab 1956, beschäftigte er sich dementspre- 
chend mit den nonchalkedonensischen Kirchen und so auch mit den Armeniern. 
Historisch sicher nicht ganz korrekt stellt er in seiner Autobiographie fest: 


„Es macht einen Menschen stolz, wenn er angesichts eines Entwick- 
lungsprozesses sagen kann: Ich war der Erste! In der Tat, was die Ent- 
deckung der non-chalkedonensischer orthodoxen Kirchen, ihres spiri- 
tuellen Patrimoniums und ihrer ókumenischen Chancen anlangt, war 
ich der Erste, der den Blick auf diese Kirchen richtete. Ich entdeckte sie 
bei meinem ersten Besuch in Jerusalem vor 45 Jahren. [...] die Arme- 
nier des weiträumigen St. Jakobus-Klosters, Sitz auch ihres Patriarchen 


PARA 


Richtig an dieser Aussage ist sicher, dass Heyer der erste war, der sich im breiten 
Sinne konfessionskundlich den Armeniern zuwandte. Im armenischen Patriarchat 
von Jerusalem führte er außerdem den ersten ökumenischen Dialog zwischen deut- 
schen evangelischen Theologen und Gelehrten der nonchalcedonensischen Kirchen 
1959 durch.‘ 

Besonders intensiv war in Jerusalem der Austausch mit dem „Generalsekretär“ 
des armenischen Patriarchen von Jerusalem Kework Hintlian, den Heyer regelmä- 
Big bei seinen Besuchen und „Lehrkursen“ im Heiligen Land aufsuchte.” Die Kon- 


7 Vgl. Friedrich Heyer, Die Hügelstraße. Das Zeitalter in der Erinnerung eines Theologen, Heidel- 
berg Typoskript 2002. Die Paginierung in der mir vorliegenden Ausgabe ist nicht einheitlich. 


^ Vgl. a.a.O., 162. 
5 Ebd. 

° A.a.O., 164. 

7. Aa.O., 165f. 
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takte zu ihm und überhaupt den Armeniern im Heiligen Land haben auch zur 
deutlichen Berücksichtigung dieser nonchalkedonensischen Kirche in Heyers Kir- 
chengeschichte des Heiligen Landes geführt. An zahlreichen Stellen verweist er dort 
auf die Geschichte der Armenier.* 

Persónliche Kontakte haben somit starken Einfluss auf die wissenschaftlichen 
Interessen des Konfessionskundlers ausgeübt. Sein Engagement für die Deutsch- 
Armenische Gesellschaft dürfte sich aber nicht allein durch persónliche Begegnun- 
gen erklären lassen. 


2 Das Engagement für die Deutsch-Armenische Gesellschaft 


Heyer spielte eine wichtige Rolle bei der Wiederbelebung der Deutsch-Armeni- 
schen Gesellschaft im Jahr 1971. Die Motivation für sein Engagement gerade in 
dieser Zeit lásst sich den mir vorliegenden Quellen nicht mehr genau erheben. 
Wahrscheinlich spielte dabei auch die Gründungsgeschichte des Vereins, die eng 
mit der Solidarisierung eines bedrohten christlichen Volks im Orient verbunden 
war, eine Rolle. Nach gut 7 Jahren Tätigkeit als Professor für Konfessionskunde in 
Heidelberg mag Heyer die Notwendigkeit der Solidarisierung mit den Armeniern 
deutlicher vor Augen gestanden haben. Er hebt die Gründungsgeschichte der Ge- 
sellschaft in seiner Darstellung von deren Neugründung jedenfalls auffallend stark 
hervor: 

Der Verein war erstmal 1914 von Johannes Lepsius ins Leben gerufen? und 
1919 vereinsrechtlich abgesichert worden." Unter seinem Nachfolger Paul Rohr- 
bach hatte die Gesellschaft noch bis 1956 existiert, obwohl die letzte Hauptver- 
sammlung derselben bereits 1938 stattgefunden hatte." Mit dem Tod des Vorsit- 
zenden Rohrbach gab es keinen Vorstand der Gesellschaft mehr, was zu der Aus- 
tragung aus dem Vereinsregister führte. Zu ihrer Wiedergründung 1971 hatten 
nicht nur die inzwischen relativ zahlreichen Armenier in Deutschland beigetragen, 
sondern auch die Unterstützung durch das Kirchliche Außenamt der EKD. Móg- 
licherweise war auch dieses an Heyer mit der Bitte um Engagement herangetreten. 
1975 wurde die Gesellschaft wieder ins Vereinsregister eingetragen. Heyer unter- 
stützte den Verein nicht nur dadurch, dass er den Vorsitz übernahm und somit die 


8 Vgl. u.a. Friedrich Heyer, 2000 Jahre Kirchengeschichte des Heiligen Landes. Märtyrer, Mönche, 
Kirchenväter, Ausgräber und Pilger (StOKG 11), Hamburg 2000, 160f.192£.205—208.253. 

° Vgl. Heyer, Wiederbegründung, 314. 

' Vgl. a.a.O., 319. 

" Vgl.a.a.O., 321. 
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Aktivitäten der Gesellschaft wesentlich mitbestimmte. Vielmehr stieß er auch die 
Wiederbelegung der bereits von Johannes Lepsius gegründeten ,Armenisch- 
Deutschen Korrespondenz“ an, die die Aktivitäten zugunsten der Armenier und ih- 
rer Kultur seit 1971 begleitete und bereits in den 70er Jahren einen Abonnenten- 
kreis von über 100 Personen vierteljährlich erreichte.” Über 10 Jahre, genauer bis 
1982 hat Heyer die Zeitschrift selber herausgegeben und zahlreiche Artikel und 
Rezensionen in dieser untergebracht. 

Die Deutsch-Armenische Gesellschaft bemühte sich unter Heyers Vorsitz auch 
darum, armenische Denkmäler zu restaurieren, was allerdings „wegen des Mangels 
an Mitteln“ nicht gelang. Immerhin „glückte die Organisation einer Ausstellung 
armenischer Kunstwerke."^ Heyer und die Deutsch-Armenische Gesellschaft ver- 
folgten damit ähnliche Ziele, wie sie auch heute noch mit Blick auf Arzach verfolgt 
werden müssen. In jedem Fall setzte sich der Konfessionskundler für zahlreiche 
Veranstaltungen zur zwischenmenschlichen Kontaktaufnahme von Armeniern und 
Deutschen sowie für die akademisch-historische Bearbeitung armenischer Themen 
im deutschen Kontext ein.“ Davon zeugen auch die unzähligen Artikel und Rezen- 
sionen in der Armenisch-Deutschen Korrespondenz, die Christian Weise in der 
Bibliographie der Schriften Heyers sorgfältig zusammengestellt hat." 

Heyer hat sich jedenfalls nicht nur für ein bedrohtes und von hartem Schicksal 
geprágtes Volk bei seinem Einsatz für den Verein engagiert, sondern auch ein neu- 
es wissenschaftliches Betätigungsfeld entdeckt, das er mit der Herausgabe eines 
Bandes in der Reihe Religionen der Welt über die Armenische Kirche 1978 zu ei- 
nem ersten Hóhepunkt führte. In der Einführung zu diesem Band bescháftigt er 
sich nicht nur mit dem Interesse von deutschen Theologen und Forschern an ar- 
menischen Traditionen, sondern auch mit der Geschichte der Ausbreitung und der 
Aktivitäten der Armenier in vielen Teilen der Welt." 


7 Vgl. Heyer, Wiederbegründung, 322. 

3 Vgl. a.a.O., 323. 

^ Vgl. a.a.O., 323. 

5 Vgl. Christian Weise, Bibliographie Friedrich Heyer (Darmstadt 24.1.1908 — Schleswig 10.4. 
2005), ergänzt um allerhand Rezensionen, Frankfurt-Höchst Typoskript 2009. Die Bibliographie 
findet sich in einer älteren Form in Michael Kohlbacher/Markus Lesinsiki, Horizonte der Christen- 
heit. FS Friedrich Heyer (Oikonomia 34), Erlangen 1994, 587—620. 

Ir Vgl. Friedrich Heyer, Die Kirche Armeniens. Eine Volkskirche zwischen Ost und West (KdW 
XVIII), Stuttgart 1978, 13—28. Heyer bietet in dieser Einführung zunächst einen Überblick über Ge- 
schichte und Ausbreitung der Armenier, in einem zweiten Teil dann einen Überblick über die Be- 
schäftigung deutscher Theologen und Forscher damit. 
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Heyer selbst reiste nun auch nach Sowjet-Armenien und knüpfte selbst Kon- 
takte zum Katholikos Vasgen. Ein Bericht aus dem Jahr 1979 legt davon Zeugnis 
ab." 


3 Die inhaltliche Darstellung des armenischen Erbes 


Heyer berichtet selbst, dass er von der geistlichen Poetik der Armenier besonders 
erfasst worden sei.* Dabei spielte in seinen späteren Veróffentlichungen besonders 
Gregor von Nareg (951-1003 n.Chr.) eine Rolle. Wörtlich hält Heyer dement- 
sprechend fest: 


„Der armenische Mönch Gregor von Nareg, der im Jahre 1002 seine 
95 Elegien herausgab[, ...] lehrte mich fromm zu sein.“ 


Sein starkes Interesse an Gregor von Nareg wird noch einmal in einem Beitrag 
deutlich, den Heyer schon in hohem Alter auf einem Kongress über „Armenia and 
the Bible“ in Heidelberg gehalten hat.” Auf dem Kongreß hatte er an der Heidel- 
berger Theologischen Fakultät das Armenien-Ihema angesichts der Nicht- 
Wiederbesetzung seines Lehrstuhls für Konfessionskunde an den Neutestamentler- 
Kollegen Christoph Burchard weitergeben, den er stark zur Durchführung des 
Kongresses motiviert hat. Gregor von Nareg wird dabei nicht nur als ein großarti- 
ger religiöser Poet, sondern auch als poetischer Bibelexeget gekennzeichnet. 

Die inhaltliche Begeisterung Heyers für die armenische Theologie wird zu- 
sammenfassend in einem Beitrag deutlich, den er auf einer Tagung der Katholi- 
schen Akademie Hamburg gehalten hat." Sein Vortrag dort machte deutlich, was 
den evangelischen Theologen an der armenischen theologischen Tradition faszi- 
nierte. Er benennt dabei vier Quellen armenischer Theologie, die allesamt weniger 
theoretischen als vielmehr poetischen und narrativen Charakter haben: Gregor von 


7 Vgl. Heyer, Hügelsstraße, 301. Vgl. auch Ders., Kirche in Sowjetarmenien. Beobachtungen bei 
einem Aufenthalt August/September 1979, Heidelberg Typoskript 1980. 

18 Vgl. Heyer, Hügelstraße, 307. 

2 A.a.O., 307. 

2 Vgl. Friedrich Heyer, Biblische Bezüge in den 95 Elegien des Gregor von Nareg, in: Christoph 
Burchard, Armenia and the Bible. Papers presented to the International Symposium held at Heidel- 
berg, July 16.-19.1990 (Armenian Texts and Studies 12), Atlanta 1993, 87-96. 

? Vgl. Friedrich Heyer, Das Glaubenszeugnis der armenischen Christenheit, in: Wilm Sanders, Ar- 
menien. Kleines Volk mit großem Erbe (Publikationen der Katholischen Akademie Hamburg 6), 
Hamburg 1989, 39—58. 
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Nareg, Nerses Schnorhali, das armenische Synaxar und die armenische Liturgie. 
Aus diesen erhebt er vier Komplexe, die das Wesen armenischer Frómmigkeit bil- 
den: Die starke Präsenz der Heilsereignisse in der aktuellen Gegenwart, die Orien- 
tierung am Kreuz aufgrund einer innigen Beziehung zu Jerusalem, die Segnungen 
Gottes in der Geschichte des armenischen Volkes und das Bewusstsein um die 
Sündenverlorenheit und das Gnadenhandeln Gottes. 

Die Darstellung der Eckpunkte armenischer Theologie und Frömmigkeit 
macht deutlich, dass Heyer in der armenischen Tradition tatsächlich auch viele 
Anknüpfungspunkte für seine eigene Theologie und Frömmigkeit gefunden hat. 
Die altorientalische Tradition wurde dem konfessionskundlichen Brückenbauer zu 
einer Art geistlicher Heimat, die seinem eigenen Denken und Theologisieren sehr 
nahe wurde — u.a. auch aufgrund seiner starken Neigung zum narrativen Betreiben 
von Theologie. Die Bescháftigung mit dem armenischen Erben führte bei Heyer 
also nicht nur zum Einsatz für ein immer wieder von äußeren Nöten bedrohtes 
Volk und seine Tradition, sondern auch zur Bereicherung seiner eigenen Theolo- 
gie, Frömmigkeit und Lebenspraxis. 


Anhang 
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- Literaturbericht zum Thema: Jüngste Kirchengeschichte Sowjetarmeniens, in: ADK 1 (1971), 4 S. 
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- Ordnung der Taufe der Armenischen Kirche: ADK 7 (Nov. 1974), 1—5. 

- Die armenische Kolonie in Äthiopien: ADK 8 (April 1975), 3 S. 


- [Vorwort] 24. April 1975: 60-jähriges Zurückdenken an den Unglückstag des armenischen Volkes 
1915: ADK 8 (April 1975), 1 S. 


- [Notiz zu Ephraem Syrus ed. Charles Renoux, PO 37, Turnhout 1975 und die Bedeutung armeni- 
scher Übersetzungen für die Rekonstruktion verlorengegangener Kirchenvätertexte], in: ADK 15 
(Dez. 1976), 9. 

- Neuer armenisch-unierter Patriarch, in: ADK 15 (Dez. 1976), 16. 

- Verfilmung der „Vierzig Tage des Musa Dagh^, in: ADK 15 (Dez. 1976), 16. 


- Ein katholischer deutscher Aktivist für die armenische Sache im 1. Weltkrieg: Matthias Erzberger, 
in: ADK 17 (Juli 1977), 11-15. 


- Gregor von Narek, Ein armenisches Nachtgebet, bearb. von F.H., in: ADK 19 (Dez. 1977), 9-10. 
- Paul Rohrbach in seinem Engagement fur Armenien, in: ADK 19 (Dez. 1977), 11-18. 
- Anrufung des Heiligen Geistes, in: ADK 19 (Dez. 1977), 2 S. 


- (Hg), Die Kirche Armeniens. Eine Volkskirche zwischen Ost und West (KAW XVIII), Stuttgart 
1978. 
- Zur Wiederbelebung der Deutsch-Armenischen Gesellschaft, in: KiO 21/22 (1979), 312-323. 


2 Auszüge wichtiger Titel aus der von Weise zusammengestellten Bibliographie, vgl. Anm. 15. 
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- Das Schicksal der Armenier, in: Journal 12,6 (1979), 15-19. 

- „Ein Kreuz trage ich, weil ich Armenier bin“. In der kleinsten Sowjetrepublik ist die Religion im 
Volk verwurzelt, in: FAZ 31, 276 v. 27.11.1979, 10. 

- (Hg.), J. Lepsius, Der Todesgang. Bericht über das Schicksal des armenischen Volkes in der Türkei 
während des Weltkrieges, Heidelberg 1980, XXXI, 314 S. (Nachdr.), darin 2 S. Geleitwort. 

- Armenisch-äthiopische Beziehungen in der Geschichte, 8 S. [KuSch 9 (März 1980) in 16/32 beige- 
bunden]. 

- Manuskript eines armenischen Lektionars aus dem Jahr 417, in: ADK 28 (April 1980), 8. 

- Kirche in Sowjetarmenien. Beobachtungen bei einem Aufenthalt August / September 1979, Heidel- 
berg 1980, 16 S. [Heft 28 der ADK in 16/32 KG QE 69,3 beigebunden]. 

- Das armenische St. Stephanoskloster im Iran, in: ADK 30 (Okt. 1980), 19 = Nr. 515, 285. 

- Die Bemühung des byzantinischen Patriarchen Photios um die armenischen Christen, in: ADK 31 
(Jan. 1981), 19-20. 

- Armenische Volkskunst in Jerusalem, in: ADK 35 (Jan. 1982), 1-2. 

- Armenisches Leben in England, in: ADK 36/37 (Mai 1982), 24. 

- Impulse aus Frankreich in ihrer Bedeutung für die westarmenische Renaissance, in: ADK 36/37 
(Mai 1982), 24-25. 

- Johannes Lepsius im Heiligen Land. Vermutungen über seine Verbindung zu den Jerusalemer Ar- 
meniern, in: ADK 39 (Dez. 1982), 6-8 [ersch. 1983]. 

- Vom tiefgreifenden Wirken armenischer Christen im glaubensverwandten Äthiopien, in: Christoph 
Burchard/Gerd Theißen, Lese-Zeichen für Annelies Findeis zum 65. Geburtstag am 15. März 1984 
(DBAT.B 3), Heidelberg 1984, 191-202. 

- Grußwort des Altpräsidenten Friedrich Heyer der Deutsch-Armenischen Gesellschaft, in: Hermann 


Goltz, Akten des Internationalen Dr. Johannes Lepsius Symposiums 1986 an der Martin-Luther- 
Universität Halle-Wittenberg, Halle 1987, 17-18 = Nr. 515, 172-173. 


- Des englischen Staatsmanns William Ewart Gladstone Eintreten fur die armenische Sache, in: Her- 
mann Goltz, Akten des Internationalen Dr. Johannes Lepsius Symposiums 1986 an der Martin- 
Luther-Universität Halle-Wittenberg, Halle 1987, 174-182 = Nr. 515, 174-182. 

- Das Glaubenszeugnis der armenischen Christenheit: Wilm Sanders (Hg.), Armenien. Kleines Volk 
mit großem Erbe (Publikationen der Katholischen Akademie Hamburg 6), Hamburg 1989, 39-58. 

- Dank für den Empfang der Ehrenmitgliedschaft: ADK 66 (Dez. 1989), 12-13. 

- Armenien im Spiegel des Freiherrn von Haxthausen: ADK 77 (Sept. 1992), 24-27. 

- Biblische Bezüge in den 95 Elegien des Gregor von Nareg: Christoph Burchard, Armenia and the 
Bible. Papers presented to the International Symposium held at Heidelberg, July 16.-19.1990 
(UPATS 12), Atlanta 1993, 87-96. 
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<bnhnphhu Zbbn (1908-2005) 


<ujnkhiphnqh huiwjuwpwüh hupnwüywänıpjnıdütph 
wwıuiünıpjwü üwubwgbınh huwwppppnywönıpjnılp 
hwjtph Dltumdu dp 


Ulnnkwu Uyin 


el dbmumubuulub hipnúuiihuyh Yunbyguywü dbnupbndn tpp 
huj ppnhuuntguühph üUununúuúüp hp ujuuningognitüt nih. wi 
pügupáuilj ujnnuu st, npny 2uunhpü bà wigi, uj humbu- 
üpounid E qnhnynıpjwü uyluyhuh ujJuunpujuinuitjuiúnijojJuuúp, npp 
hwqywptuy E huünhuniú! 


Un nmgnmü E nuujnú Du uju pünpnonüp mynn <wnbiphngh 
hugpuiiquünipgniüübph wuwuniajut útuutituuqhun $nhnnhhi <bjhpp, npp 
1971 plwywühg bowünnıdt Ubnwny Gdhnytj E huyywywü douljnirpü b 
bGybntgnit: Uu duiiutiuljhg h dtp Uybinwpwiwywü bybnbgnı wunyw- 
óupuiüp hn puguihugu huübpurfunıpjnıtü E nnulinntj huytph hm u tn- 
nhg nı ünphg duimnüuignyg wpty üpuiüg üljunniiuidp Yumupyud utophün- 
Jgniüübpp 1895 plwywühg uyuyud ghquuujutuiut. qnnönnnıpjnıtüb- 
pn’ 

Pisi E nyna uutuyü Zuumbmbnah hwupwäywünıpypnıtdüatph yum- 
ünıpjwü Uwubwıgbınhü qpwnubıjnı huytpny: Gy npt En Dm gnıgwpbpud 
wnwbäbuhunnıy hitnuippnpnuuuonijojniün huj dnnnunnh u ipw Unnüu- 
ywit uiluuünnuəh ütjuuunúuip: 4àupuunp E, np <üjinn ninu bplpnpr hw- 
Wup[uuphughü upuunbpuqünid ^Muounughü qunutuh nunhlywünıpjnünıd 
qnnöbynı püjouigpnid, Swünpuwgbj E hujyuyut unquünnipeübphü, huwmbu- 
ytu Nılpwhüuynw: vu, uuiljujü, huytbph ú2uiUnunu hn qpunukLuin pw- 
guunpnıd E wi ljuujbpni], np hwumuutj En 1956 jeuuljuühü Unipp Gnyhn 


! Friedrich Heyer, Zur Wiederbegründung der Deutsch-Armenischen Gesellschaft, in: KO 22 
(1979), 312-323, 312: 
? Stu inyi mbnm d: 
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unughü uygbjnıpjwü nüpwgpniü: Wu duuphü humnnpngnid E hp shnwwu- 
puilp[uió hüpüuljiüuugnnijojutr Hügelstraße-h («Uupnigni») diio? 


1 Snpunhumnilj hiwmwppnppywönıpjnıdl hugjbph 
üljuundunip Unipp 5pljnniá 


*Minbu Puput yYwwwpwö hp unuehü wjgtjnipjpwü dudut <tytpp 
Du E huuununnniú ujüuntinh hujbph htun Um duiñujitiuutihg ulquuió, wj- 
uhüpü' 1956 jpqulputühg, qpuinuniú E n, pwnYybnntwlywü bybntghübph, 
tub huyywywü bybnbgnı niunidüuuppnirpgundp: ^unnüuljuünptü, wi- 
znızun, n, ujgüputü Gogqpunpbü, upáutugnnü E hp hüpüuljhüuuqnn- 
p)niüniú. 


«Uuprn hulununipjəjumúp jgunid, tnp hüs-nn qupquigüutü qnnonti- 
pwgh uinüsnipojuidp hunny E wut tu unughüt wå tunti: Pnw- 
Duubn d wji, his dbnupbndn d E ns-punybnntwywäü nigquipun 
Blüjinhghübpnh, nnwüg hnqunn dumubonamub UL úhətuutuntgu- 
ywi [ywwybph] hüwpwunpnıpjnıtaübph buumbupbndubn, bu tú 
tni) wnwphüp, npt hp huywgpü E nyni nhujh wy tuuntgh- 
übpp: bu npuiüp huywüwpbpbj hú 45 uupp unus, 5pnruunlü 
Yumnwpnwö hú unueohü uygtjnıpjwü püpeugpniid: [...] jujüuunu- 
puó Unipp <uunp Jwüph huybphü, wul ünuiüg huynuuutinh 
tuwnunluypn [...]»» 


Uuywöh dtp wüywuywö wühtpptjh E, nn éphnph[u <tytpp unuhüü En, 
npp juyü hüwunny wuünpnugupábj E hujinhü` hwpwüywänıpjnıdübph 
nrunrdüuuhpnduit utbuutülyniühg: Pugh wy Du bBpnruwntdh Suyng yuın- 
nhuppuputünrid 1959 pulwywüht juintl E uipuighü ühebljinhguluü tny- 
[|ununipgniüp qbpüutüuljut wyhbwuuwuputuyut uunquéuputüübph D ns- 
pumnlünnüuljuü tytntghitph muu wüäwüg  ühgel:ó <Zwunywwbu 
bpubnn D bà tini tipu wWhnfuhwpwptpnıpjnıüübppn Gpniuunbüh <wjng 
wuwınnhwppwpwüh «qjuwwunn pupunigupp? unpa <humbuth huu, 
nnhü Unipp Splühp Uwwmwpwö UYwüntwunn wjgbjnıppmitübph U 


3 Stu Friedrich Heyer, Die Hügelstraße. Das Zeitalter in der Erinnerung eines Theologen, 
Heidelberg Typoskript 2002. Pú umnplı quinn mywqpnıpjut Eewnpnidp tinrgünuulnuuti st: 

^ Stu inyi mbnmng, 162: 

^ Dny minni: 

$ Stu ünjü mbna, 164: 
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nwupüpuwgübph duiuuttuu ühzın àáquki E huünhulti: Upuu, b. unhuuupul 
huytph htu Ywwltpp Unipp 5plpniid hwügbgntj bà üput, nn <üJinn Unipp 
bnüph hp  5lühünhgulQuüt wuwnunijajut sto utu humuwlnpnbü 
nızunpniıpjwü E upduitüugünid uju n+punuunnüudtud Gübnbgnıdt: Pp 
uphuunmgeutü  puqüuphu úuutpnú ` Du uuujuUnai E huybph 
ujuuünipniüp:? 

Ubäbwlywü onnütbpnn, ujuuhunyj, dbó uqnhgngopniü biu nühghi 
Qunpq hupuiiquünigogjiütbph ntuuntúdiuuuhnúuiü duutuqbuh qhnwywü 
hbuinwppppnipjnıtübph Unw: vnu qnpönıübnıpjn.ün S 5piutuhugjluluü 
pülj&pnnipgut huuupn, uuiqjujü, sh yYwpnn puguupuli m4 wituy Yu- 
u]bpni: 


2 Qnpóniübnipojniü 4bpiwüw-huyywywü püybpnıpjwü 
huúunp 


Snhnphfu <tytpn uuplinp nbp L gumuni 1971 pywywüht Qunúujdun- 
huyywywü pnülybpnıpyjnılp Unuhü Uuuüph Un,tIni hupgnid: Utp ätnph mu 
unuuó unpjnipübpp hüupuunpnipjnirü shh mujhu wiku hhúünuhü Gambar 
<bjtiph qnpönıltnıpjwü nnguupjuun&unp httg wu duwaucdadauhuunn- 
dun d. <uyutuwupupn wjuwbn iwl nnnoh; ntn E Dumupb Püljpngejuü 
hhúüumnpúud ujuundnipgniüp, npp ubpumpbu yYwwywö E dh Yuuutgyud 
pnhuwnüjw dnnnunnh hti huihpuwupju bunt hiw: <bjhph huúunp, npp 
jnp muphuhp 2zupniüulj qnpónid En npytu 4uyghijphpngh pnhuunübuiquü 
huputiuünipjniüübph upuuinipguü n gunjutuüpübph ` upniphunp, 
hwjtph htm huútpuohniəud vpbnudbaumn am mp ujiup E np db 
upnupqnpn2 jhübn: Udbü nbupnid Du uljühugunnpbü juhuwm püngqónid E 
Qbplwdbu-huyywywü püybpnıpjwü  hpátiugndut  ujuudngpnüp hp 
ünnuiuuibigó Pülbpnıpjwün Uulhnywö Uulwpwapnıpjwü ubo. 
Pülbpnnijgniüp uipuighü wuüquiü Ywüph E Dpnsdbt Snhwühbu Lbwuhnıuh 
Unynühg 1914 jgequljuüpü?, huy 1919 puUwywühü ` huuumummdbt E 
üUhnıpjnıtübphü Yhpuphbpyan onttunpnniəjuúp:° ° bp htunünpnnh` Quni 
Pnppu[uh qijuuu]npniggjunip. P'ütubpnijpyniün qnjunnu ti E ntp dihiasi 1956 


7 Heyer, Hügelstraße, 165 l 2.: 
š Stu on.‘ Friedrich Heyer, 2000 Jahre Kirchengeschichte des Heiligen Landes. Märtyrer, Mönche, 
Kirchenväter, Ausgräber und Pilger (StOKG 11), Hamburg 2000, 160 l 2., 192 ü 2., 205-208, 253: 


° Heyer, Wiederbegründung, 314: 
10 Stu nyi mbnmd, 319: 
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puuuudtp, ptl dbnaht qikawunn dnnnyn wtnh En niigi) ntipuu 1938 
pywlywäüht:'' Cüybpniıppwü üu[uuquh f'nppu[uh Wuhhg hinn whau 
muóupq]niü L tipu Uwpsnipjn.üp, hisp huüqhgünmd E Uhnip)jnitüütnh 
gniguiljhg C'üljipnigejuii huiüúuün: 

1971 puUwlywühü npu uglüpupugüuüp üujpuuunnii bü nj úhujü wy 
pnüpugpnid OLkndubbuumn 0 huybph pywpwüwyh dbëugn dp, vum" etp- 
dubbuub wuyhwuwuputuyut bibnbomn wpwwphü hwpwpbpnıpyjnıtübph 
pwdüh odutüguljnipgniüp: <uyutuwupun dbpabt D nhübj E Stybphü qnp- 
óuiljghqjni. huünnwüpny: 1975 pywywüht P'üljbipnigegniüp Yhpuwmhiu qnwüg- 
qnid E Uhnipjnıtübph om ou bing: <tjtpp odutünuiljnid E Püybpnıpjwün ns 
úhuyü unwtbälbbıny npu üu[uuquihnipgnüp D wuyhuny butjuünpbü nin- 
nnnntjny nüybpnıpjwü á&nüupljübpp, udbabt fupewuünid E ninu 8nhwuü- 
übu Lhujuhniuh Unnühg hhúüuinnuuio <uwuj-gbpyiwubulyut penpuilgnigojuiti» 
wupnpbpulywüh ubpwywügtnıdp, npp 1971 jequljuühg ninblgnid E 
ühnıpjwü ábnüuplübpnp h Gwwun huytph D üpuüg doulnipeh: Nunpb- 
pwlywäh puipnnn mupyu pwdwünnnübph phun unntt 70-wywü duu: 
übphü wügtnıd E 100-p:? <bjhpp, muup unuinnig wtih, Azınhy dhis 1982 
pUwlYwäün, hnunmnwpuwlnıd E ujupplpuljuüp, nnna nünqnUniú E puqu- 
phu hngquiótibp D qnwhununıpjnıdütn: 

<bjtiph üufuuquihnijojundp Suy-gbplwtuwywü pnüybpnıpjn.ün gwüwgb] 
E Guil Jenwywügübg huyywywü hnızwpäwäübpp, hisp, oul, «ühongüb- 
ph unnıpjwü ujuu&unnuy» sh huenquqbi: Ujünrunibüugühu] «hugnqunui E 
huyywywü douljngpughü qnpöbph gnigunpnipguü Uuqúñututupnulniúp,:! 
<bjhipp L <wj-gbpiwbulyut püljspnipgniüp. hbunuujünh] bb wjuwhunu 
üúuiüunnhu) Gywwuulübn, hisp D uyuon ujbuip E uiii Unguifuh. wupur- 
qumu: UHubt nbuppnid huputqwuünipgniüühn niuniiüuuhpng úuulu- 
gbiunn Dbnnpb E hp ntdtinn puquüugehi] ühengunnidübph ühongny huytph L 
gtpnlwübwghübnh dhol dhgutátugjhüà hwpwptbpnıpjnıtübp huuunuuntini, 
hisybu wul gbuplwübwywü budummbpuumn 0 huyywywü pbuwübnh wyw- 
ybuhwywä-ywmndwywä doulpiutü huuup:^ Yu bia dDuunut tuwuk st 
qlpüuiüulquü pnpwlUgnıpjnıi» wwpnpbpwywünmw min quiu wüphy hny- 


U Stu Heyer, Wiederbegründung, 321: 
Stu ünjü intinniú, 322: 

? Stu nyi mbrnru, 323: 

4 'Unjgü mban: 


[e 
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Vuë bnf ni gnu[fununijgnitbübpp, nnnüp <bjhph Uumbtuahumn mut dtig 
Ju&uuipnu nwuwlywpgbj E£phumpwü Juyqtt: 

<bjtpp, Pülipnigguü hulup hn qnpómá& üuutuljgnoniübü E ppt, 
hunútüuyü niyu, ns úhuyüi huüniü dh Yumuwutgyud D nudut Guljuumughpn 
ynny dnnnunnh, wyl puguihuyuij E qhnwywü qnpóniübniggjutt úh tnp 
nmpu, npp Du «Gopuuphp ünnüübp» 2uuppniú 1978 pywywüht hpuumupu- 
Yud <wjng bGybintgnıt Gdhnywö humnpny huiugünid E hp uipuishti pupá- 
puljiuhüà: <wunph unuguputünid Du ujupquputünid E ns úhuyü ghp- 
Wuüugh wuumnquóuputübnh ü nuniüuuhpnnübhph gnigupbpuijó ht- 
wwppnpnnipjniün huyywywü wyUwünnypübph üluunüundp, w hujbph 
wnunwöulwü D qnpóniübinijogjuiü ujuunünigpogniüp wpfuuphh pwgquwphu du- 
ubpnid: ^ 4tjbpnü wüàudp wght E Unyhmuyut <uguununud UL Yuwbp 
buumum bt duiqqbü U Yuwujanghynuh htun: Hm duuha Yyuyani E 1979 pyu- 
wäh tipu dh hunnpywapnipjnıd:'” 


3 4ujlulquti duinuitiqnipojuti pnywünwywjhü 
üljupuiqhpp 

S$nhnph[u <tytph utiáudp vm bnblmugbn d E, np Du humbuuwbhu qquiguuuió E 

huytph hnqunpn wntghuyny:'® Cùn npn hp ununulj ni? hpumupu- 

Unipyniüitinniú umb E qnuilniú humywytu 9phqnp. Lunbywghü (951- 

1003): Cum wna <tjinn punughnpbü wnd E. 


«<w qutüuljuü 9nhqnp vupbljghü, npp 1002 puuuuunuhü 
hnuwjupudl E huiünid hp 95 tnbpbpgbpp [...], had ununntgnti 
t bhit puiphiujurgu:? 


5 Stu Christian Weise, Bibliographie Friedrich Heyer (Darmstadt 24.1.1908 — Schleswig 
10.4.2005), ergänzt um allerhand Rezensionen, Frankfurt-Höchst Typoskript 2009: "unu 
hpuwupubyn daubph üw[uüuljuü  guülp uwmnpl Michael Kohlbacher/Markus Lesinsiki, 
Horizonte der Christenheit. FS Friedrich Heyer (Oikonomia 34), Erlangen 1994, 587—620: 

16 Stu Friedrich Heyer, Die Kirche Armeniens. Eine Volkskirche zwischen Ost und West (Kirchen 
der Welt XVIII), Stuttgart 1978, 13-28. Syuy übpuónipgutü die <bjhipp tumbu uljüupl E 
lduunupnid hujbph upunünipjut li wuupuéóduü uthpunpupauy hul tpypnpy duunid 
uünpnumnumnünu E mu pluujn] qhnúujiüugh uunquéuputübph i. ntuntuütujuuhnnnütinh 
qpwunytqnıt: 

17 Stu Heyer, Hügelstraße, 301. Shu ünijüà hinhüulh, Kirche in Sowjetarmenien. Beobach- 
tungen bei einem Aufenthalt August/September 1979, Heidelberg Typoskript 1980: 

18 Stu inyi mnn, 307: 

9 bnji wmbnnd: 
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Qnhqnp Vunbywgnı üluuduudp hp dhó hutuuupppnnipjntün pwgu- 
hugui]nid E Zumbmbnoan d Ywjwgwö «Armenia and the Bible» huntudnnn- 
yho übpywywgpwö pwüwpfununıpjwü dho upnbü hwunıdt muphpnii:? Um 
hududngnjniü Du <uy|ntuiphinqh Uunywöwpwäünıpjpwü $wUnjnbunnıd 
<uywunulh pbuwü in[uuügnid E (putih np Ywubgynıd En <unpuutuu- 
Unıpjnıtübph wwınUWnıpjwü wuüphnüh hüuuqu i qnpóniübnipgniüp) Unn 
Umulwpwih úuuüumnqtu qnpópüli&nnep Epnhumnp Pninjhuunnhü, nnhü 
tu 2uuhuuqnqnti kn hnwywüwgübjnı vd huñuidnnnun: <tytnp 9nhqnpn 
'vupbilqugniü pünpnonid E ns úhuyüi nnujku hnqunp dbó pwbwunbnd, ul 
Unipp 9pph putiuuuntinóuiuiü übyühs: 

<tjbph ngqlunpnipgniüp hwy uiuunquóéuputnipguü pnqutünulnipjuup 
uhh àunu puguhuguugnid E wu putüwu[unungeniü übe, npp Du 
übpnlugugünid E <uúpninqh Guinənihu wywnbühuyh dh qhuuidnnnuniú: 
bp wy obbn on dp ujupnquipuiünrd L, pb hujyuyut uuuquéuputuluuü 
unuünniph ubo hü E uynpwü hhugphj uulkuuinunuaudud wuwnyu- 
óuipuiüpü: Um uipniúnu Du wüywünd E huj wunywöwpwänpjwü sapu 
wınpjnınübp, npnüp úhuuhü Ubpngnwö unun[bhjuujhu pwüwunbndwywü 
(poetisch) D ujuunúnnuuluuü (narrativ), put mbuwubyut (theoretisch) ptni 
nitti. Sphqnp Lwunbyugh, Lbpubu Günnhuh, «uy bljinngni Suguduiuni p- 
ppi ni ujuumupuiqpn: "^utüghg Du dtp E [unpugünrd sapu Ywopnygübn, 
npnüp huyywywü pumpbuuaumn jwt Enıpjnıtt biu Uuiqúniú. hpynipjwt 
hpnngnipjut hqnpuqniü wunQujngemiüp ühpUui ujuhnid, Gpniuunbüh 
htu niübiguó ubpu yYwwh 2ünnhhu` üngáünpnnoquóngomiüp ntujh fuush 
qumunhunpp, Uumòn opnhünıpjnıtübtpp huj dnnnunnh wuwunijajut dtig, 
hüswybu tub Unndwüuwpumn übnph L Uumön ?ünphuqnpónijogjut. qhuuul- 
gnıpjnLün: 

«uj wunywöwpwäünıpjpwü lu pwpbwurunıpjwü wülpnıtwpuwpntnh 
tbnyuywgnıin omg E munhu, nn <bjtipp huyywywü wywünnıpjwü übe 
hnwwbu qut E hp ukuhuijuiü wunywöwpwäünpjwü LL pwnbwyurpunıpjuü 
hbu Du 2uum ühwynpnn Ukutp: <hüwpubywü wywünnypn hunput- 
Uwünıpjnıtübtph dhol Ywüinıppübp yYwrnıgnyh huu gunünuid E hnglınn 
huyptühph ytu úh puit, opp hwpwqumn E numind hp utipulquü dumugb- 
juybnyphü L wundwöswpwäübjn.d, h phuu uumg tuk wih ujuunGumnnu, nn 
tu dhóuuj]bu hulp[uó E wundwöwpwünpjwü wuwuninnwywüa Dbnubb 


? Stu’ Friedrich Heyer, Biblische Bezüge in den 95 Elegien des Gregor von Nareg, in: Christoph 
Burchard, Armenia and the Bible. Papers presented to the International Symposium held at 
Heidelberg, July 16.19.1990 (University of Pennsylvania Armenian Texts and Studies 12), Atlanta 
1993, 87—96: 
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(narratives Betreiben): Zbbnhb hwyywywü dwrwügnıpjwü mun Duubnn- 
pjnıün unugünngnid E üpuü qnpóbjn n, dhujü úəomuu<ughu upuuiphü 
Dknn pm D bnnd Yyuutgyud dnnnunnh D tipu unuiügnipeh husun, ult 
hp ubudhulmb wunywöwpwünpjwü, pwnbwurpunıpjwü D Ywüph hnpäh 
hupuwnwguwän?: 


Glpmhulhnhühg pwngiwängepnin U. Ipywgyuabh 


2! Zwjwunwäh udhnunptpju $. <tytph hnuujupuuniúütknh guülp uuntih E mbubb unyjü 
hnyywöh qhnúujiütntkü püonhtiuutih huyun d, totp 126-127 (Tudp.): 


Johannes Lepsius — Friedrich Carl Andreas — 
Georg Bachimont 


Martin Tamcke 


Seit der Reformation stehen deutsche Protestanten und Armenier miteinander im 
Gespräch. Seit Martin Luther (1483-1546) für sein Projekt der Bibelübersetzung 
ins Deutsche auch auf das Vorbild der Bibelübersetzung ins Armenische durch 
Mesrob hingewiesen hatte, hat diese Beziehung auch eine theologische Dimension. 
Deutsche Professoren wie David Chytráus (1530—1600) beschrieben das kirchliche 
und theologische Profil der Armenier. Armenisch wurde Gegenstand der theologi- 
schen Lehrangebote etwa bei dem Göttinger Alttestamentler Heinrich Ewald 
(1803-1875). Dessen Kollege Paul de Lagarde (1827-1891) legte grundlegende 
Arbeiten und Editionen zu armenischen Quellen wie Agathangelos vor. Theologie- 
professoren wurden aktiv für die Armenier. So beteiligten sich der Marburger The- 
ologieprofessor Martin Rade (1857-1940) und der Göttinger Theologieprofessor 
Rudolf Otto (1869-1937) an der Gründung der Deutsch-Armenischen Gesell- 
schaft, wir finden Theologieprofessoren als Unterzeichner bei Aufrufen für die Ar- 
menier angesichts von Genozid und politischer Neuordnung nach dem Ersten 
Weltkrieg. Deutsche protestantische Missionen wirkten unter den Armeniern. 
Solch Kontakte wirken einseitig. Sie erwecken den Anschein, als seien es die Deut- 
schen gewesen, die sich den Armeniern zuwandten. Aber was wären die deutschen 
Missionen gewesen in ihren Aktivitäten im Mittleren Osten ohne die Armenier? 
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Armenier gehórten zu den grundlegenden Kontakten der weltweit ersten deutschen 
lutherischen Mission in Tranquebar in Indien. Wesentliche Informationen erhiel- 
ten Missionare wie Bartholomäus Ziegenbalg (1682-1719) von Armeniern. Im 
Fall der Herrnhuter Mission in Isfahan wäre es gar nicht erst dazu gekommen, hät- 
ten nicht die Amsterdamer Armenier sie dazu ermutigt. Und der Hermannsburger 
Missionar Eduard Freiherr von Schlotheim in Georgien hätte nicht einmal die 
Sprache der Tartaren, unter denen er wirkte, erlernt, wenn ihn nicht ein Armenier 
darin unterrichtet hätte. Seine Mission brachte ihn in Kontakt mit den Armeniern 
in Schuschi und Schamacha. Seine Mittelsmänner in Georgien hätten ihn gern in 
Schamacha gesehen. Eine umfassende Geschichte des deutsch-armenischen Mitei- 
nanders ist immer noch zu schreiben. 

Drei Repräsentanten stehen hier für diese Geschichte deutsch-armenischer In- 
teraktion, bei der sich beide Seiten gegenseitig informierten, bereicherten und ein 
Stück gemeinsame Geschichte schrieben. 

Der erste, den ich in Erinnerung rufen möchte, ist Johannes Lepsius. Lepsius 
war kein Wissenschaftler wie sein Vater. Seine Begabungen lagen in der prakti- 
schen Arbeit. Nach seinem Ausscheiden aus dem Pfarramt widmete er sich der von 
ihm gegründeten Hilfsarbeit für die Armenier und der Mission unter Muslimen. 
Einerseits hielt er Kontakt zu Wissenschaftlern, etwa zu dem für die Armenier akti- 
ven Professor Martin Rade, andererseits befruchtete er mit seinem Engagement für 
Übersetzungen und seiner Berichterstattung zu Armenien immer wieder das Feld 
der Wissenschaft. Wie kaum ein anderer suchte er die Öffentlichkeit, um ihr deut- 
lich zu machen, dass das Schicksal der Armenier die Nagelprobe auf die vollmun- 
digen ethischen Programme der evangelischen Theologie sei. Aufgrund der Massa- 
ker an Armeniern 1894-1896 sah er sich zu seinem Armenischen Hilfswerk her- 
ausgefordert. Um sich selbst ein Bild zu machen, bereiste er als Teppichfabrikant 
die Region und gründete dort Stationen. 1896 erschien seine Erhebung zu den 
Massakern (Armenien und Europa. Eine Anklageschrift wider die christlichen 
Großmächte und ein Aufruf an das christliche Deutschland). Die Kombination 
von karitativem Engagement mit Politik und Mission blieb sein Markenzeichen 
auch für die Folgedokumentationen. Mit seinem „Bericht über die Lage des arme- 
nischen Volkes in der Türkei“ reagierte er auf den Völkermord 1915 und schaffte 
es trotz Zensur, das Buch an politische Verantwortungsträger zu senden. Daraufhin 
verließ er Deutschland für einige Zeit. Seine eigene Mission verweigerte sich sei- 
nem Kurs, sich nicht dem geforderten Stillhalten zu beugen, womit die deutsch- 
türkische Waffenbrüderschaft nicht gefährdet werden sollte. Daraufhin trat Lepsius 
aus ihr aus und machte sich daran, eine Alternativmission zu gründen. Lepsius 
Sammlung von diplomatischen Akten (Deutschland und Armenien 1914-1918) 
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liegt ganz auf der für Lepsius typischen Linie. Lepsius wirkt über solche Dokumen- 
tationen bis heute in den Bereich der Wissenschaft hinein. Wenn Werfel wichtige 
Texte von Lepsius aufnimmt in seinen Roman „Die vierzig Tage des Musa Dagh“, 
so verhalf er damit etwa dem Gesprách von Lepsius mit Enver Pascha zu einem 
bleibenden Moment der Erinnerung und die Aufnahme des Berichtes zum Kampf 
um den Musa Dagh hat seither Leser in aller Welt erreicht. 

Friedrich Carl Andreas, der Ehemann der deutschrussischen Lou Andreas- 
Salomé, der Freundin von Nietzsche, Rilke und Freud, ist ein langjáhriger Wegge- 
fährte von Lepsius gewesen und gehörte dem Vorstand der Mission an. Als Lepsius 
mit seiner Mission brach, fragte er sofort bei Andreas an, ob er gewillt sei, weiter- 
hin in einem neuen Vorstand mitzuarbeiten. Andreas war über den Völkermord 
durch Lepsius informiert. Er war der erste Armenier, der in Deutschland eine Pro- 
fessur bekleidete. Er war der Sohn der Tochter eines norddeutschen Arztes, der auf 
Java eine Malaiin geheiratet hatte, und eines vornehmen Armeniers, der aus Isfahan 
fliehen musste, seinen Familiennamen ablegte und sich seither Andreas nannte. Im 
Anschluss an eine Expedition nach Iran blieb er im Land, verdingte sich im irani- 
schen Postdient und wirkte als Heilpraktiker. Als er Zutritt zum Hof des Schahs 
bekam, reiste er schließlich mit einer iranischen Gesandtschaft nach Berlin zurück. 
1887-1889 wirkte er als Professor für Türkisch und Persisch in Berlin, seit 1903 als 
Professor für westasiatische Sprachen in Góttingen. Bei ihm studierten viele der 
Missionare, die für die deutschen Missionen in die Region gingen. Hatte er zu- 
nächst Bedenken gegen die Erwähnung der armenischen Massaker in wissenschaft- 
lichen Texteditionen gehabt, so erwies er sich später als verlässlicher Partner beim 
Kampf um die Aufklärung des Völkermordgeschehens. Die Idee der Eheleute, dau- 
erhaft nach Yerevan überzusiedeln, ließ sich leider nicht realisieren. 

Unser drittes Beispiel, Georg Bachimont (1878-1921), ist ein Schüler von An- 
dreas. 1920 wird er von der Near Eastern Relief zum Schulsuperintendenten von 
deren Schulen in Armenien ernannt. Alles befand sich des politischen Umbruchs 
wegen in Auflósung. Die Amerikaner wollen abziehen. Die Bolschewiki bestimm- 
ten das Bild. Erschreckende Berichte zur Lage im Land begleiten seine Berichte. 
Der Postverkehr stockte. Bachimonts Bitte an die Orientmission um Medizin wur- 
de abschlägig beschieden. Man habe keine Verbindung mehr nach Yerevan. Im Ja- 
nuar 1921 verließen die Bachimonts das von Aufruhr und Hunger gezeichnete 
Land und konnten mit Sondergenehmigung in einem Zug nach Nachitschewan 
gelangen, begleitet von Elendsgestalten, die trotz Kälte auf dem Dach des Zuges 
fuhren. In Nachitschewan wurde ihr Wagen abgehängt. Züge fuhren nicht mehr. 
Sie zogen nun mit Ochsenkarren bis nach Dschulfa. Ohne die helfenden Armenier 
wäre die Expedition der Bachimonts zum Scheitern verurteilt gewesen. Nachdem 
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ihr Mann dann in Mahabad ermordet und sie misshandelt worden war, kehrte die 
Ehefrau Anna nach Yerevan mit der Bahn zurück, wo sie am Bahnhof vollkommen 
ausgeraubt wurde und auch das wissenschaftliche Werk ihres Mannes weithin ver- 
lorenging. Wer denkt heute noch an die Deutschen, die den politischen Umbruch 
in Armenien miterlebten? 

Die Verbundenheit mit Armenien kostete die Deutschen etwas: Mut im eige- 
nen Kontext ebenso wie Mut im Lebensraum der Armenier. Nicht immer brachten 
sie ihn auf. Und doch stehen sie für die Kontinuität des Interesses — von dem wir 
hoffen, dass es anhält — der protestantischen Deutschen an den Armeniern und der 
Armenier am deutschen Protestantismus. Dank allen Armeniern in Vergangenheit 
und Gegenwart, die offen in die Begegnung hineingingen! 


3nhuitiübu Liauhuhnıu - bnhnnhlu Doum 
Uünpbwu - 9-bnpq PFuijuhúnüm 


U unıunphh wipbk 


Fwptblyupgnipjwü >nyowühg uljuó quplwbwgh pngnpuljutübpü nı 
huytpn bnibunun pb Who bi: Wh hwump, nn Uwpwhü ILnıptpn (1483- 
1546) dunntuitionid E Ubunny Uurungh ?uiüiplhipni] Uunnuinuió Uunywöu- 
pish huytptt pwpquwünıpjnıat hpp Gwfuonhüwl Unipp pph qbpüu- 
ubpbt pupqiuünipgjut hp ubuhwywü onuiqnh hudwp, unpnktkü hul) wuw- 
dëm but niggnipgniü E muhu Dadug hwpwpbpnıpjwün: Hm dw- 
üUwbuyupppuüh qbpiutugh wpn$bunnübphg sh pwühun, onhtwl‘ Hudhy 
£hinntinıun (1530-1600), uüywpwapty tt huytph bybnbgwywü n wungu- 
dupwbwlywü ningduónipgniüp: <hü Umwlunwüh Vwublwabın <ujüinhhi 
Euunmh (1803-1875) ou bpbnnd Yjnphügtüh huluyuwpwäünnd huybpbüh 
nıunmlüwuhnnıpjnıüp qunünid E wundwöwpuwa&uwywüa Unpniıpjwü unup- 
ywübnhg üblyp: tpu qnpópülip "uni nb Luqupnp (1827-1891) ubwühü 
E nind hujbpbü wnpjnınübph, onhtüwl" Uqwpwügbnnuh niuniiüuuhpni- 
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pmt ni hpuunupuiljidp: Uunywöwpwänıpjwü ypnptunpttpp ulluniú 
tt uljnphunpbü qpunydty hugbph [uünppülinnu: 

Uguujbu, Uwppninghg wunywöswpwänpjwü wpnpbunn Uwupufü u- 
ntt (1857-1940) L 9ynphüqbühg A-nınnyp Omni (1869-1937) gumbuliom d 
bo Suy-4bplwbwywü nülybpnıpjwü hhúuüúujüin: Ubüp utuüniú büp wuwn- 
Uwöwpwäünıpjwü wpnpbunnübph hppl. wnwpptn Unstph umnpwannnübp h 
wurıunyuwänıpjnıüa huynh Slguuuuünipgutü dudgubult, tuk Unwphü 
upfuuphunupufhg hbun untndöywö pwnwpwlywü np hnuuhGuduniú: 
Qbplwtwywä pnnnpwywü ühuhnübpwywü pnüybpnıpjnıaübpa uuohiunnutp 
tù oudhumg huytbph opguünid: Yjuwhuh hupuipbpnipgniüübpü: wowehü 
hugugphg úhuunnúudüh bi pini: UL duuyünipgn E uuintinóuniú, pt 
qbpüuitüughübpü tiii nili huytphü: Uwyuyü Pish Yhwutbhü obndufmlnub 
ühuhnübpnwywü pühbpnıpjpnıaübpü hntüg Gwfuwäbnrtnıpjnıdübpn) Uhehü 
Uni bm d wnwüg huybph: 

«ujbpnp hwünhuwgbj bü nne u?fuuphnid unuopü qhinúuuüutuluuuü nt- 
pwywü unuphnipgjutü hháüuljuü yYuwybph untnönnübpnhg, hüswbu ophuk 
hünywunwiywü Spwübpupnid: Uuybu, Fwppnnbübnıu Shgbüpwygh 
(1682-1719) iuúüuiüi ühuhnübpübpü hnbüg Yunlınnwanylü mbnbln pn D bmnn 
unuwgbj bü wligupüui huybphg: Uujuhuiünid <bpühnunübph wrwpbinı- 
pjnılp püun] mtnh stp niüküu, hpk Uúuntpnuuh huybpn sfupnu[unrubhü 
um pwp: Puy <kanúuitupninqh ühuhnütbp pupnü Ennıwpn nb Sınphuyun 
dpnunuuüni sujhuh Uunpnnudunp unynpbj pwpwpübph tiqni, npnüg 
hbuin Du uo[uunnniú En, tpt pwi sogubn wihmtnh huytphg üblyp: Pp 
wnupbjnpjwü püpugpnii tuwu Öwünpwünd E Du 6nighnid D Gudu- 
þunn uuujnnn huybph hiw: dpuuumutp ubqupüull huj qnpópüljhpübnpn 
guülpuünidi thu wüqwü Ojpnphugánhü pindhon Ounu[uugnid wht: 
Nıuwnh huj-qbpduiiuiquti hupwpbpnıpjnıtütph ouulum D vuumdn pm ün 
wbunp E np u qnh uipüuh: 

Uunpl. Uunpnn büp uimnuntdáatuugüt Dadug huj-qbpnáutultquü unhhu- 
pwpbpnıpjwü vuummdn pu ühuyü intip Gbnyuywgnıghsübph, nnnüg ?ünp- 
hhy tipyni Ynnübpp wmbnblnugbt bà hnunpho unhuunuinaunpunp hupuunug- 
übini] ühljwäüg nı úüuuuuiúp opbmd hnpbüg ühwubwywü vwmmdnt am Dn: 

Unwphü hbpjehu YUgwüywüuyh hht) ZGnbhubtbu Lbbubn obt (1858- 
1926): ww hn hnp uku oahumbulnub sen: 8. Liuhuhniuh ?ünphp qnpdtwywä 
uohunnutpü En: <nyYyuyut dSwnuynıpjnıühg uquiuin]bjug hinn Du unf- 
pnnpnipjuüip üujhnuniú E huytbph huúunp hp huy Unnúhg hhúüuuuó punt- 
qnpóuilquü á&niupljübpnü L duhütinuljutübpp »ngwuünid ühuhnübpwywü 
uipfuuunutüphü: Uh Yanuhg Gui quu En wwhnıd qnatiuiutübph htn, oph- 
tub huytph huúun dnwpwünpbü wajuwunn ujpnibbunpn Uupufü fkungbh 
htu, mu Unnúhg` 2upniüul] hupuumuigüniid qpuuiuü nwpup' ülinqnuuu- 
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Ubny puunqúuñtuutuitii upfuunnwüpübpnıd D wnbntywgübjny hugjbph ppw- 
Uhswdyh duupü: 

N» np iiu Ubpwny sh ipüupbi hwuwpuwlnıpjwü nı>umpnıpyjnılp, np- 
wbugh hwuywdbuyh nunpatüh wuübtphü, nn huynıpywü Guijunuiqhnn wdt- 
mp uuunquóuputünipjuü Unnühg uynpwü updlnpung punnju- 
lut Önwgptph uinpáupupü E nunpáati: 1894-1896 plwywühbpht utnh 
nıübguö huytph lununpuoótbpp uj &unny Liuhuhniuü hnkt ujuinuinuuunn- 
Vuë E qqnid. üu[uuóálinülgm <w Oqunıpjwü Öpwghnn (Armenisches Hilfs- 
werk): Pnwuyhäwlht wm bn óuünputugn. hudun Du uiüáunip Gunihinp- 
nard E un uupuóunoppouiü b, übplgujuüugni] hpp qnnqbph qnpóugpuiiu- 
wtp, uytuntn hhúüniú E uhiunpnnüütp: 1896-hü hnwujwpwlyuynıd E Unuin- 
puóühpnh Ubpnwptpjw; pu «<uywunwü D Dunnujuü. ^Huunuugupuduü 
qpnipgniü pnhuwmnübwywü qtbpwbpnıpjnıtübph nú Uu Un, pnhunniyw 
Q.bpiwühuyht» hhunuiqnunnijəjni ün: Punwpwlhwäünpjwü L hnqlnp wnu- 
Gm math him Vwunywuhpnwlywü qnpnönıtbnıpjwü huinuiutinnidp úüniú E 
tub ipu yau guubpuqpbph unutátut2utp: «Dbynyg f(o-ninphuujniú 
huy dnnnunnh dë Dh duupt» hn wofuwunıpjwü dtp Lbipuhniuüi wpäu- 
quiüpnid E 1915 pyJwywüh 8bquiuuquünigogjuüp D gnwpüünpjwün huyu- 
nul iupnquünid E ünijüpnulj qhnpü niyup] punwpwlwü ujunuu[uu- 
Dummdn pn D Unnnübphü: ^pnuühg himn Du npn? duniwüwyny hhinuünid E 
Q.uinúuthuyhg: bp uüguduljgué uubuuputiutguü uipuiptuinijojni ün hpnu- 
dupunuii E Liipuhniuhn Unnúhg unuigunpquó üujuuuluilbuhg' shuiu- 
Ubnwutjnı upuhutigung jpnipjywü htm: Muwmbung wi kn, np pnınp- 
gtpnlutwywü nugluywü brnpuupn am Dn npU E lbpu] sujhuip E junuiüquktn: 
Un hu wuwnbunni Du hipuiiniú E hn qnpópüljbipübphg ni hhúüniú hn ut- 
hutut, ujjpümpuiüpuyhü uinuplipipniüp: 

«Q-bpduiü pu L Sujguuumuiüp 1914-1918 pp.» nhlwüwghnwywü wyunb- 
nh dannywönıt humwlnpbü übplgugugünid E 8nhutübu Lbbubn obt pün- 
pn? ningnipgniüp: Luwü quubpuqnbpnny Ltipuhnruü wn uyuon hp wanb- 
gnipjni bt nith qhinnıpywü umuupupliqnid: bpp &puiüg dhpbhjp üGpunünid 
E Lbyhuhnıuh Ywplınp mbpuwmbpi hp «Unruu nwi pwpwunıd opp» dbumd, 
Du npuüm] onphüul,j Lbpuhnuh Uu Eüytbn Pupruyh hbpl[ununr-poniüpn 
hhongniejutü düujnü wuh E gupáünidi: ugh nnuühg Uniuu [Linun 
nhüwnpnıpjwü ytpwuptpu, Lbuhniuh. mbnblm em D bnh 2upu-npuüph 
übpunnuip Unyü duh 2ünphhu hwuwütjh E gunünid. huiuppuuphughü 
püplingnnübppo: 

Snhgnh[u Wuni Uünphuup (1846-1930) hnti E nniu-qbpüutiugh Lar 
Uünpnbwu-Uuynübh uuünrupüp, npü H hp htpphü vhgohh, (rhiuih n $nnjnh 
yubphu pülbpnihhü En: Ulnpnbwun bpnywp uuphübp tint E Lbyhuhnıuh 
nıntlhgü nı dbnnbam ühuhntbpwywü püljbpnipgut qupenrgegjutüà utu: 
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bpp Liuhuhniu hiqniú E Yun hn uiinuiñuullguió vlbumumubulub uinu- 
Gm pb him, Du wbyhowujhu hupgünid E Uünpbuupü, pt upngynp sip 
yunihbtu huuiuqnpóuijghi hn ünpnwunbnd Dot bunt emp JwpsnıpjnL- 
ünid: Uünpbuuü wpnbü Liuhuhnıuhg uitntuugti Ep huytph Stnwuyu- 
ünrpjuü duupü: Lu uipuishü huyü En, nnp ujinibbunph Yasni E unwgb 
Long Dbhuun d: Uünpbuuh dujpuljut Unnúhg om pdh2U En hjmup- 
uuyhü 9-&páwühugnid, npp duyu Unqniú wsnrutugty En åh duquqhugnr 
htu, hul) huypn wqudwywü huj En (Puqpuuniühn. uqquüquiüp), npp, 
uupupuió uininuiqqunptinu Uyuwhuwäühg, ipn[ubi En hn uqquúünr ni wy 
dunfui&builjhg h dtn Uünptlu Ep yUnsynw: 

*Khujh Pnwü Ywwmwpwö qhinuipouuuhg himn $phnnhhu Uuupipn dind E 
um bplüpnui óunugnipguü E uügünid wwpuywywü numm, hüsuku 
tub wpfuwunıd hppl ujypüumpuiüpujghü pnıdwl: vui dniup E unwünıd 
wüqum zuhh wujuuwn, nnhg htn hnuittuulluiü dh wwunyhnwlnıpjwü ywq- 
ünid Ubnwnuwnünıd E Ptunihü: 1887-1889 pywhwtitphi Du ui? uum d E 
npu]hu pnınptptüh D yupuytptth ujpinipbunpn Phinjhünid, huy 1903 pdw- 
ywühg' um dm Uuhuyh jbiqniübpp upnipsunp 9jnphüqbünid: 

bpw ünu nruuünid bp pwquwphl ühuhnübpübp, npnüp uyünıhbunlı 
dblbm d hü mupphbp umupuióuppgutübph qbpndutuluü Qq&ümpnüiübpnnid 
dwnuybjnı: bpt Uünnbuun uljqpnid Uwmuwhngnıpjnıdübp nitip hpouunu- 
Dm huyywywü Unwnpnwöübpn qhwwywü hnwwwpuwlnıpjnıdtübpnıu, 
wyu hbunuiqugniü Du nnuu npniú E hptt hpp Snhuiütüktu Ltiuhuhniuh ypu- 
uuhljh qnnöpühbn Stnywuwwäünıpjwü nänwqnpönıpjwü pwguhuyuduü 
qnpnöntpugnid: <bnhnnhfu um nı hn inhyüng9 Vinwhunwgnıun d2uuiluiü 
plulnıpjnıl hwuwnunntjnı Gplwäünid, guunp sh hnwywüwün: 

Ubppunybu dtp upnnpnn ophüuljü E Qtunpnq Pu[uhdntup (1878-1921), 
npü Uünpnbwuh uguljbpaütphg E tnt: 1920 je. Du Ulipáun]np Unu bn 
Uubphyywü Ogünıpjwü unúhuinhh Unnühg (American Committee for Relief in 
the Near East - ACRNE) Doubpudn d E Suywunwtanıd quniunn nujnngütinh 
Yyhpuwmbuni;:; Uwlyuyü uyy onbphü wdtt his unhn[uunid En bplpp wügnı- 
úuyhü pwnwpwlwünpjuü ujuun&unny: Uütbpplgughübpp gwüywünıd thu 
uüpnnenipgjunip hinutüugj: Pnpuhyuhpp uljunid bhi udth pwt hüpünıpnnyjü 
npn?bj: Wy huy ujuum&umni| Fuhuhüntunh hunnngugnnigonibübpnid uup- 
uwnptih q&ünmygütbph bp hwünhuynd bpüph hpuugnáutp düpupbpjur: 
$nuumuyghü mum hu&u[u püghuumunid E: Pu[upinimh Upnlbywü Unu- 
pljnıpjwül (Orientmission) nınyUwö ntnnnuyp ninuinnutini [uügpuiüpp dtp- 
dni E umuwing: ^)unn&umupuiünipgniüp Gpnlwüh htun munch yYuuyh pu- 
gunn Dh Ep: 

1921-h hniüquphüà Pwpuhsnimh pümutppp pnd E unyny ni hhiquupn- 
[unidpojunip nqgngquió Gnyhpn: Umutuwujny humny jonijjuyajajni D" üpuüp 
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ljupnquünid tt qüugpni] huubbt Lufuhok wut: QYüuywö gnıpun hiquiüuilhü, 
npn? po2uumn wüählp bpnbtg ytu hbpnuünid tht gh np qhuigph mm nb 
üuumuió: vu[uhglutü huuüljniü ytu üpuüg quqnüp huiüuniuú E Gpljupeni- 
nuyhü Gutiuuuphhg: qüuigpütnü wu sbb uu[uunnniú: tpu hudupn tq- 
übpnni joqpuó sh uwny üpuüp 2upniüulnid bü oupduli dhis Qnınw: 
bpt wy nüjouigpniú huybpp sogubhü hpbüg, wyw Pu[upünüumübph fud- 
Uhnpynıpjnılp ühwizwa&uıy äwfunyuwü En numuuupuyhjni : 

Uwhwpun pwnwpniü (Nwpulywunwiöh unpuúunjuü  Uupujuunuilquü 
twhwügnıvd), uuyuyü, 9-5innghà uywiünıd tt, huy pljüngp" Uühuyhü, pnp- 
üupupnid: Ybpphühu huinnuniú E qüugpnu JbEnwnweüw; Gplwü, nnınbn 
D bwu httg Yuywpwänıd Unnnujuuniú E uüdpnnenirpjuunip: Upmujhuny gou) 
duuuup Unpuuniú E hwl hp wuinıutnı qhnwywü dummm: NY E wyuon 
hphonid wjuwhuh q&üpdutughübpnhü, nnnüp duúuduudthü wljutuuhu bu 
tnt Suywunuwlüh puiqupuitquü hunnynıpjnıtübphü... 

Uinu qhpiutüughübph luu Sujuuumuth han hüpüpü stò qhü En 
ujuhutienid: vuja uthpudtlou En ubipulquti inUpniú upuuhuguubinr 
huniuınäwlnıpjnıdt: Umu Unnühg Ej ujuhuitigunid En wnudb; pugnojn tr 
huybph Jinwügywö plwywuuyptbpnid unhuuuputl quidi: D qnpnöbjnı 
hudup: Swunp nj dham tù üpuüp npnulınntj wyn hwdwpäwlnıpjnılp: 
Pisut, dtn Unnühg nhununyywö bpbp onhüwlübnn übiplugugünid tt Yhpn- 
üpojuj hiwwppppnipjwü wüntnhunıpjndap: Ku tint E pb pnynpwlywü 
qtinlwüuwghübnh unnúhg huytbph hwünbuy ü pt huybph Unnúhg oabndubur- 
ywü Pwpnblyuwpgniıpjwü huünby, hisp hnıuwüp zupnıtwlbinı E ujuhujuü- 
db bul wıwywquynd: Nrumh zunpnhwlunıpjnıdü pnp wi hugbphü, pt 
uigjunid nı pt übplgujnid, nnnüp upmwpwg yYytpyny duuüwljhg tt nup- 
ab uju mbuuwul hnfjuhupuptpnimntittphi: 


Güpmulilnhühg pwngiuängepmiln <. <wpngemilyubh 


Hermann Goltz 


Axel Meiffner 


Sehr geehrte Damen und Herren, 


es ist mir eine große Ehre und Freude, in Rahmen dieser Tagung an einen bedeu- 
tenden Theologen, Ostkirchenkundler und Armenologen der jüngsten Geschichte 
erinnern zu dürfen. Am 26. November 2012 wurde an seinem Wohnhaus in Halle 
an der Saale eine Gedenktafel mit folgender Inschrift enthüllt: 


„Prof. Dr. Dr. h.c. Hermann Goltz (1946-2010) Evangelischer 
Theologe und Universitätsprofessor, bedeutender Förderer der 
Ökumene mit den Kirchen des Ostens und des wissenschaftlich- 
kulturellen Austauschs mit Russland und Armenien, Gründer des Dr. 
Johannes-Lepsius-Archivs und des MESROP Zentrums für armenische 
Studien, Initiator des Wiederaufbaus des Lepsiushauses in Potsdam, 
Mitinitiator der Resolution des Deutschen Bundestages 2005 zum 
Gedenken an den Völkermord an den Armeniern 1915 in der 
osmanischen Türkei, Ideengeber zur Einrichtung und Ausgestaltung 
der ersten orthodoxen Kirche in Sachsen- Anhalt, Franckesche 
Stiftungen Halle.“ 


Auf engstem Raum sind hier einige wenige Fakten des reichen Schaffens von Her- 
mann Goltz zusammengestellt. Sein Wirken ging weit darüber hinaus. 


144 Kurzportráts 


Hermann Goltz war ein hervorragender Wissenschaftler, jedoch kein Stuben- 
gelehrter. Als Theologe arbeitete er von Beginn an interdisziplinär. Er war im 
wahrsten Sinne des Wortes ein Netzwerker. Bereits unter den Bedingungen der 
DDR-Diktatur pflegte er zahllose persónliche Kontakte zu Menschen, die seine 
Leidenschaft für die Theologie und Liturgie, die Geschichte und Kultur, die Kunst 
und Musik der Länder des christlichen Ostens teilten. Seine außergewöhnliche 
Sprachbegabung öffnete ihm viele Türen. Unermüdlich baute er Brücken. Auf den 
Feldern der Theologie, der Byzantinistik, der Orientalistik, der Armenologie, der 
Hymnologie, der Ikonographie, der Kunst und Kultur, aber auch der Politik, der 
Gesellschaft und der Kirchen hat sein Wirken reiche Frucht getragen. Insbesondere 
für das reiche kulturelle und liturgische (Welt)Erbe, die blutige jüngere Geschichte 
aber auch die aktuellen Sorgen und Nóte des über die ganze Welt zerstreuten ar- 
menischen Volkes hat er Menschen interessiert und begeistert. 

Hermann Goltz wurde 1946 in Gera geboren und wuchs in Görlitz auf. Er 
studierte in Halle an der Saale Theologie und promovierte 1972 an der dortigen 
Universität. 1975 wurde er zum evangelischen Pfarrer ordiniert. 1979 habilitierte 
er sich mit einer Untersuchung zur slawisch-patristischen Literatur. 1987 wurde er 
zum außerordentlichen und 1992 zum ordentlichen Professor für Konfessionskun- 
de der Orthodoxen Kirchen an der Theologischen Fakultät berufen. 1988 bis 1993 
war er Leiter der Studienabteilung der Konferenz europäischer Kirchen in Genf. 
1982 gründete er das Dr. Johannes-Lepsius-Archiv und 1998 mit weiteren deut- 
schen und armenischen Wissenschaftlern das MESROP Zentrum für Armenische 
Studien an der Leucorea Wittenberg. 

Exemplarisch seien nachfolgend einige Projekte benannt, die aus diesen Aktivi- 
täten hervorgingen: Während des ersten Karabach-Krieges war Hermann Goltz 
sehr aktiv in die Geschehnisse involviert. Als Studiensekretär der Konferenz Euro- 
päischer Kirchen hat er von Genf aus ein Treffen des armenischen Katholikos mit 
dem Vorsitzenden der Verwaltung der Muslime im Kaukasus, Scheich-ul-Islam Al- 
lahschukür Paschazade organisiert, das zur Beilegung des Konfliktes beitragen soll- 
te. Beide hatten seinerzeit erklärt, dass der Konflikt kein Krieg der Religionen sei. 
Leider leistete der Scheich-ul-Islam keinen konstruktiven Beitrag zu dessen 
Schlichtung. Er brandmarkte den armenophilen Autor Akram-Aylisli als Abtrünni- 
gen. Auch schwieg er zu dem Armenier-Mörder Ramil Safarov, der nach seiner Ab- 
schiebung aus Ungarn in Baku als Held gefeiert wurde. Jetzt, nach dem zweiten 
Karabach-Krieg, besuchte er den gegen das armenische Volk errichteten rassisti- 
schen Trophäenpark. Ähnlich wie 100 Jahre zuvor Johannes Lepsius, wurde auch 
Hermann Goltz nicht müde, die Öffentlichkeit über die Ereignisse in dieser Kri- 
senregion zu informieren. 
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Vor mehr als 40 Jahren hatte Veronika Lepsius, eine Tochter des „Schutzengels“ 
des armenischen Volkes, Johannes Lepsius, Hermann Goltz den 50.000 Blatt umfas- 
senden Nachlass ihres Vaters übergeben. Dieser wurde in Zusammenarbeit mit dem 
Verfasser in einer dreibändigen Edition wissenschaftlich erschlossen. Zeitgleich wur- 
de das ehemalige Wohnhaus von Johannes Lepsius in Potsdam saniert. Es beherbergt 
heute das Archiv, eine Ausstellung sowie eine interdisziplinäre Forschungs- und Be- 
gegnungsstätte. Neben dem Haus erinnert ein Chatschkar an den Völkermord. Ein 
zweiter wurde im Zentrum von Halle aufgestellt. Ein von Hermann Goltz gegründe- 
ter Verein organisiert regelmäßig Vorträge und Konferenzen. Bereits 1996 hatte 
Hermann Goltz ein internationales Dr. Johannes-Lepsius-Symposium an der Uni- 
versität Halle organisiert. Auf seine Initiative hin wurde dem Katholikos aller Arme- 
nier, Garegin I., die Ehrendoktorwürde verliehen. Zahlreiche wissenschaftliche Qua- 
lifikationsarbeiten zu den deutsch-armenischen Beziehungen hat Hermann Goltz an- 
geregt und betreut, namentlich die Habilitationsschrift von Hazik Gazer, der heute 
als Professor an der Universität Erlangen-Nürnberg lehrt. 

Mit seiner Kollegin, Prof. Dr. Armenuhi Drost-Abgarjan, edierte und übersetz- 
te Goltz das armenische Hymnarium Scharakan. Zahlreiche Forschungsreisen führ- 
ten beide nach Jerusalem, Yerevan, Venedig, Wien und in den Libanon nach Bei- 
rut und Bzommar. Im Rahmen der Wissenschafts- und Kulturbeziehungen zwi- 
schen dem Land Sachsen-Anhalt und der Republik Armenien organisierten sie ge- 
meinsam international vielbeachtete Konferenzen und Workshops, Vorlesungsrei- 
hen und Sommerakademien in Istanbul und Ankara sowie Ausstellungen und 
Konzerte. 1998 wurden im Rahmen der „Kulturtage der Republik Armenien in der 
Bundesrepublik Deutschland“ in Halle „Armenische Schätze: Handschriften aus 
dem Matenadaran Museum und liturgische Gegenstánde aus dem Staatlichen His- 
torischen Museum Jerewan“ gezeigt. Im Jahr 2000 fand in Halle und Wittenberg 
die „Weltkonferenz Armenien 2000“ statt. Ebenfalls in Halle wurde erstmals „Der 
gerettete Schatz der Armenier aus Kilikien“ außerhalb des Kilikia-Museums in An- 
telias gezeigt. Zwei Filmprojekte — „Aghet“ sowie „Asche und Phönix“ — wurden 
wissenschaftlich betreut. 

Bleibendes Verdienst erwarb sich Hermann Goltz mit der von ihm maßgeblich 
initiierten Armenier-Resolution zur Anerkennung des Völkermordes an den Arme- 
niern durch die Regierung der Bundesrepublik Deutschland. Im Jahre 2005 debat- 
tierte und verabschiedete der Bundestag erstmals einen Antrag aller Fraktionen, der 
den Begriff „Völkermord“ jedoch bewusst vermied. Leider verstarbHermann Goltz 
am 8. Dezember 2010. Er durfte nicht mehr miterleben, dass der Deutsche Bun- 
destag am 2. Juni 2015 die Resolution: „Erinnerung und Gedenken an den Völ- 
kermord an den Armeniern und anderen christlichen Minderheiten in den Jahren 
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1915 und 1916* mit nur einer Gegenstimme und einer Enthaltung beschloss. Der 
Bundestagspräsident Norbert Lammert hatte zu Beginn der Debatte wiederholt, 
was ein Jahr zuvor Joachim Gauck als erster Bundespräsident überhaupt ausgespro- 
chen hatte: Das, was mitten im Ersten Weltkrieg im Osmanischen Reich unter den 
Augen der Weltöffentlichkeit stattgefunden hat, war ein Völkermord. 

Für seine Verdienste hat die Republik Armenien Hermann Goltz hoch geehrt. 
Ein Seminarraum der Theologischen Fakultät der Universität Yerevan trägt heute 
seinen Namen. 


<bpiwäh (Log 


Upulg Uuyudkn 


Utóupqn ufljüugp D wywpnüup, 


hua husun übö ujunnhu o nipu[unipgniü E, nn wu qhinuidnnnuh >npw- 
üuljübnnid hüwpuwunpnipjnıü ntäbnüybg wünnuwnuwpüunı Jbnphü >npw- 
Dh uummdn pm bau bur dh wunywöwpwiüh, Unlbywü bybnbghübtph 
üuutuqbuf L huywgbunh: 2012 je. ünjbdpbpp 26-hà Zumb (Qul quu 
ipu) punrupnii hp püuljhjh mut ujunnhü hniguunu[uunul] inuygyhg 
bm duiljuignni pogjundp . 


«Npn. p., upuunjuunp. nnyınnn Sbpüutiü nyg (1946-2010), 
domm but wundwöwpwü b. huiuguuputulquü u]nnipb- 
unn, Unlbtjph bybnbghübph him bUn dhah hupupbpnijgni üáübph 
UL N-nıuwunuäh ni Swyjwunwüh him gqhununipulnıpuyhü unnhiuu- 
Duldup Dout sumugnd, pn. Snhwühbbu Livhuhnıuh wp- 
Bihuh u Läumbh huiuquupuiünid] huywghunwlywü ntuniúütuuh- 
pnipjnüübph ` UU DUT tQbünpnüp hhütunghp  "nnuguudh 
Ltuihuhnıuh mut Ubmwlywanıglwü üu[uuálinüng, Y+bplwühuyh 
nurptuyhü dngnuh 2005 ja. nünnütwö 1915 jo. Oulwiywü fenıp- 
phuynıd huybph gunwuwywänıpjwü hhzumnudyh putiuiál h üu[uu- 
ábnüngübphg, Uwpunühw-Uühuyun unUnuúud=uh Zb pwnwph 
$pnwülbh pwpbuhpnwlywü huumuumnijgniüübpnid (Franckesche 
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Stiftungen) uupuighüüi niqgquupun bibnbon hhúüúuü nr quhuunp- 
yul quununhupumnnm: 


"inn. nigh hwpnıum umbndwgnpönpjwü uwywdwphl (hwuntpüa tt 
wjuwbn uliniuqniju h dh plpdwö: pn qnpóniübnipgniüp 2unn wyth 
pnünqnuni E: 

Slbpndutüü ngpo hnwpuyh qhutuljuü tp, dplüniü dutt Yunsud 
stp úhuyü qpuutliquünü: finujhu wundwöwpwü Du h uljqpuüiti ipgumuip- 
Yuywlywü ünnbguunp E ufui: Punhu pniü húuuuinnu «guügwunbnd» 
En: Yınlıu Qupúuthuyh ntünypwwwywü huüpwwbunnıpjwü ppüuilqui- 
jnıpjwü ujupiutübnnui upnib. engi wüphl wäit Ywwbp niübp 
wjt úuinnuuuüg htu, nnnüp lunii thù pnhuunnüjui Upnlbjph wunywöuw- 
pwünıpjwü ni öhuwlunnupnıpjuwü, wunünıpjwü ni W>wUnyjph, uunukuunph 
ni bpud2unipgut hwüntbıy hn [uutinunjunnipgniüp: Lignıdttph thum- 
dup biquljh odınywönıpjnılp 2uun npütn E pwgbj Inu ungak: Uamueaubh 
uihuuunutüpnu Du Yuminınpübp En qgnid: Uunywöwpwäünıpjwü, pjniquiü- 
nwqhunıpjwü, wnlbpwghunıpjwü, huywqhunıpjwü, zwupnwywüwghunnı- 
pjwü, unpwwuwuwunlbpwgpnipjwü, wpytumnh ni doulnujph, pugg tuk 
pwnwpulwünıpjwü, huuwpwlnıpjuwü ni. bybnbghübpnh uuuujuintqniú tpu 
qnpónrübnijgniüü mum wunınübpn wwpqlbg: vui huunljuujbu dupy- 
ljuüg htunuippnpnnijoyniüü ni nol npnigojiüt uppetuigpnbg upfuwnhwudynın 
huj dnnnunnh hupnium doulnipugyhü ni öhuwywü (huúuohuunhuyhü) 
dwnwügnıpjwü, ns Yun wügjuyh upjniüujh wuwnunrjajut, hüsujbu tuk 
wınnh hnqutnh nı Yupnhpübph tyumdudp: 

Sbpndutüü Q-ngp didt E 1946 p. bm puiquipnid, vu úkóuugti E 
QJnpihgniú: Nruwity E wunywöwpwäanıpjnü 3uglinid Gu qtnh unun, 
1972 jp. wujüunhlnh humauwmuunpudanú unwgbj qhunıppmıtübph nnuun-nh 
wumhâwt: 1975 je. ätntwunpdty E Hdbmumbulub tytintgn puihutuu: 1979 
B. uunpunguütb; E huphihuughnü pbqp (mwgnıgh; npwlywunnnıd) 
ujuyntulyut hujpwuputuyut qnwywünıppwü qbpuplpju 1987 pe. üu 
wndwüuwgb; E Uuunuóuputünipgut $wUnıwbunh Nınnunhun tytnt- 
ghutph nunuiiuiüph ujJuunúnijojpuuüi uuúphnüh wnwwhwunhpuyht, huy 1992 
fe. hwuwnhpuyhü upniphunnnigogjut: 1988-93 pp. intl E Bunnujuitituuü tyt- 
ntighübnh funnhnywdnnnyh po um db but pwdüh Yuphsp Tun: 1982 po. 
hháül] E Ap. 8nhuiüüibu Ltuhuhniuh uinhihup, huy 1998 pe. wy ghpiwmbugh 
D huj ghuüuljutübph hum" <wjughuulyut nuniúüuuhnnipjyniüütknh 
UGUPNN qbüupnüp Yhiuntüptbngh Lnjunntui hhúütunnuiúniú: 

Ujuwntn Yitip úhuyü dh pwüh ónuiqntp, np unu tü bb upnip. Gnj- 
gh luquuljipujuó át&inüupljü&iphg. Upnguifujut uipuishü wuwmbpuguh dw- 
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Wuüul <upúuüü Ongp 2uun utuhu uhngpuyyud E nb hnwnwpänı- 
Jgniüübpn dtg: flpuju Gupnnwwlywü bybntbghübph hinnhnnuidnnnuh 
nrunidüuljuü pupuninup Du dübhg luqduljipujig huünpujnid Uút- 
üujü <wujng Ywpnnhlynu duiqkü U-h b Unyywuh únuuniúñujtütph qup- 
vn nbyudupn 2ljfu nip hup: Uguh2nilynip Pwpwquntbth dhol, npp 
tujuuwbjni En huitjuiupunipgut ljpnquiunpüutüp: Gnynı hngünp unue- 
ünpnnütpü D wi duiduiüuil] ü2bghü, np uui hutjudupunigpgniüp Unn- 
tulywü wuwnbpugu st: Swunp 2hjfu nip hup uytunıhbunl ns dh yYwunnıgn- 
ml üujuuu spbpbg npu huppebigduiüp: Lu huywübın hhinpüuij Upnum 
Uphujhhü fuupuiüig nytu nwuywäwt: Luk ptg huywuywü [kudhi] Uw- 
$upnuh qnpóh onipe, tpp Ubnphühu <niüqunhuyhg upumuhutáünráhg 
hbum Gupdn 0 npujhu htpnu pnünnıübghü: Ujdii, Ungwhywü dbnabt yu- 
mbpuguhg h&un uu wga E huj dngnupnh nb Ywpnıgywö nwuhu- 
mulut nwguwywü wyuph wynınwlp: 

büsujbu 100 muph unu Snhwüübu Lhunuhniun, Zbndubb nyg tni- 
ytu vn nuinuinniú hwünnıpjwün utinblgugül] wu Agquuduniuyht mupu- 
óupneutüh hnunuwpänıpjnıtübph duh: 

Uth puti 40 munh unus dhpnthyu Lhunuhniun huy dngnupnp yu- 
hwwywü hphlounulp S8nhwuüübu Liuhniuh gniuunpbphg styp, 3bpdutü 
Q-nighü hubatihg 2ninə 50 000 Eehg puinljuguió hn hnn duipuiüqnigə)jniün: 
Wi Uyut) Uwjutibph uppununuljgnipjunip Gbnwndbg linuhuunp qhuu- 
ywü hpununupulnijgut dio: Uhwduniwtwl bpuünpnnquhg 8nhuüühu 
Liupuhniuh. Zànnugunip unuü&átuumnáüp: Umt wjuon huüqpnquiübi E 
Liipuhniuh up[uhup, dh gnıgunpnıpjnıü, hüsybu Guil. ühgunwpyuywywü 
hlinwanwunıpjnıdüübph L hwünhwnıuübph dh uUtüunpntü: Swü Unnphü üh 
fuwspun hhrtigüunıd E gunwuyywünıpjwü útuuhü: Util w [uuspup D Ywüg- 
ttgdt E <unt pwnwph Ybüunpnünwd: 4&pdutü Qnjgh üunnúhg hhúüuuuó dh 
ühnipgniü Ywünütwunn Ubpnyny nwuwpfununıpjnıtübp b. qhinuidnnnuttn E 
ljuqdulj&nujnid: trinku 1996 ja. wpnd. 9njggp Zumbh huiuquupuünid 
Ywqlwlbnwybj En Ap. Snhwühbu Lhunuhniu ührwgquyht huiudnqnup: Unu 
twfuwäbntnıpjudp Udlüujü Suyng Ywpnnhynu 4wpbghü Uht bubëtdbu 
E wwıunywunn nnyınnpnh wunhäwt: <uhpúutü ngh gjljunpuüpny] Uu 
ntywyupnıpjwuip qtupuwbwhuyywywü hwpwpbpnıpjnıtübph úuuhü 
qhunwlywü npnwlywunnuwü pwquwphl upfuumwopübn tü hnwanpöub,, 
wnuwdbäbunybu bauch Hwgbnh nntiunnnuitiuuti uog|uunnuiüupn, npt uyuon np- 
ytu ujnnbtunp ywuuwännıd E EnjubtgkuLjanbuphngh budumuumubn 0: 

bp ugfuuumuignihnr unn. nn. Updbünihp Ypnnun-Upgqupjwüh him 
<upúudü QGnjgn puupqúuüLl D judpuignhi E huj bybntgnı Gupuiljüngp: 
'unuüp bpynıun) puqduphu qhunwywü wjgbp biu Uunnunptui b5pnruumhü, 
bpliuiü, Ybübınhl, dhhbutu b Lhpuiüuji (Pljnnge D 2uiuunp): Uwpunühu- 
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Dpuuuü, 4. bübuhli X hbütu b Lpputut (Pljnnije U 2udunp): Uupuntpu- 
Uühugn bpnlpuiuup u Zumnumubh hutüpuujliun ut dhol qhnutiuü b 
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Güpnwulilinhühg pwngduwängemikn U. Tılwgyubh 


Aufruf zum Schutz der Kulturgüter 
in Karabach 


Als Wissenschaftlerinnen und Wissen- 
schaftler, die sich besonders den Kirchen 
und der Kultur Armeniens verbunden füh- 
len, hat uns nicht nur der Verlauf des Krie- 
ges um Berg-Karabach mit Sorge erfüllt, 
sondern auch die Frage nach der Zukunft 
der dort lebenden Menschen und des kul- 
turellen Erbes. 


Die Gefáhrdung armenischer Kultur kann 
uns nicht gleichgültig sein, nicht nur, weil 
kulturelle Minderheiten prinzipiell zu 
schützen sind, sondern auch, weil das kul- 
turelle Erbe Armeniens zu unserem ge- 
meinsamen christlichen Erbe gehórt. 


Wir lehnen die ideologische Umdeutung 
oder Zerstórung historischen kulturellen 
Erbes ab, und zwar insbesondere dann, 
wenn diese einer politischen Instrumentali- 
sierung dienen. 


Als Christinnen und Christen sehen wir 
uns zur Solidarität mit Glaubensgeschwis- 
tern verpflichtet, die in ihrer kulturellen 
Identität bedroht sind. Die gegenwärtige 
Lage zeigt, wie schwer es sein wird, die 
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Aufruf 


Zeugnisse armenischer Präsenz in der Re- 
gion zu erhalten, ihr Erbe zu pflegen und 
ausländischen Wissenschaftlerinnen und 
Wissenschaftlern Zugang zu den wichtigs- 
ten Orten zu ermöglichen. 


Wege aufzuzeigen, die das Erbe armeni- 
scher Präsenz sichern, um ideologischen 
Engführungen entgegenzuwirken, scheint 
uns dringend geboten. Als Voraussetzung 
für eine Verbesserung der Situation sehen 
wir aktuell die dringende Notwendigkeit, 
alle möglichen Schritte in Richtung einer 
Versöhnung zwischen den verfeindeten 
Völkern hin zu unternehmen. 


Deshalb rufen wir auf: 


- zum Schutz von christlichen Monumen- 
ten vor Umwidmung und Zerstörung und 
vor Ent-Armenisierung, 


- zur Zulassung internationaler Wissen- 
schaftlerinnen und Wissenschaftler zur Si- 
cherung des kulturellen Erbes der Region, 


- zur Sicherung des Zugangs zu christlichen 


Dn em ap Uinwügqywd E: Syu 
hpuufn&ulp dummm d E, pt np- 
put nduupfá E Ihütilni wu mu- 
puiupnguiünii hujlqulquü qn- 
remti uipunuuigninn Jyuynı- 
jgnrüübph ujuhujuünrüp, tp- 
puig dwnwügnıpjuü [utütuúpp, 
hüsujbu tul wınwnwuuwhlugwd 
gqhuntwlywühbbph upjpuiquinid 
ünıunph wpunnünwü uju yQunln- 
puiqnijü Juyntp: 


Nıuwh, dhg od hnuunuuu t 
ubpnyuywünıd hbunlyunp. dhong- 
ttp úunnüut2oti, nnnüp ljoqübü 
wuhywüb huyywywü qnn- 
pjut dwpwügnıpjnıüp h huilgui- 
npnnıpjnıd qununhwpwpfunuu- 
luti uuihúujitiuuuhuu niqbgniyg- 
übph: Ghnuuuniúu hpnu hnuuh- 
&uljfh pupbqungiuit tufuwuwuj- 
uud, diüp untuüniú thp wji 
hnumnuny uthpudtlounionrp, 
nn ábnüuply]büà pn|nn hüwpuwunn 
puwyltipn poluuútuguió uiqqlppü 
huiuibhigübqnr ninga pur p: 


“mu husun útüp Uns tip winnt 


- mum Dat pnhuinnütkuulluuü 
Unpnnübpn ubipuuupáutuignni- 
ühg, lnpówünrühg D wwyuhuıj- 
ywywüuwgnıdhg 

- wnunnüb úhəuiqquyhti qhuinüu- 
ywüübbphü uugbla nt uúnuiqnti 
wunwöurppudh dan puhit 
duupubont in tp 


- wwyuwhnd& nıfunwunnübph 


Uns 


153 


Stätten für Pilger, 


- zur Beendigung von Kriegsrhetorik, 


und schlagen vor: 


- vertrauensbildende Maßnahmen einzulei- 
ten, 


- andere Institutionen zu Stellungnahmen 
zu ermutigen. 


- die Veranstaltung von Workshops und 
internationalen Fachtagungen zu Klös- 
tern/Theologie/Frömmigkeit/Konflikt-und 
Friedensforschung (mit international aus- 
gerichteten Publikationen) zu fördern. 


Dieser Aufruf wurde verfasst und unterzeich- 
net von den Teilnehmerinnen und Teilneh- 
mern an einem (online durchgeführten) 
Fachgespräch, das am 4. März 2021 statt- 
fand. 


Die Organisatorin und Organisatoren: 


Prof. Dr. Martin Tamcke, Göttingen 
Prof. Dr. Andreas Müller, Kiel 
Dr. Dagmar Heller, Bensheim 
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Titelbild: O Oxana Arutiunian 

Eingang zur Hauptkirche des Klosters von Norawank/Diózese der Armenisch-Apo- 
stolischen Kirche von Vayots Dzor. Hier werden verschiedene soziale und kirchliche 
Projekte angeboten sowohl für die lokalen Gemeinden als auch für Kriegsflüchdinge 
aus Berg-Karabach in Zusammenarbeit mit verschiedenen deutschen Hilfswerken 
und Partnern (Diakonie, Brot für die Welt, Ev. Kirche Mitteldeutschland und Re- 
novabis e.V.). 
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Der für Armenien schlechte Ausgang des Krieges in Arzach/Berg-Karabach 2020 hat in 
seiner Folge auch deutsche Theologinnen und Theologen zu einer Initiative veranlasst, die 
auf das kulturelle Erbe der Region aufmerksam macht. Damit knüpften sie an die histo- 
risch gewachsene Verbindung zwischen deutscher Wissenschaft und Armenien an, die mit 
dem Interesse am Reichtum und der Schönheit dieser Kultur zusammenhängt, dessen Erbe 


durch Kriege und Fremdherrschaft immer wieder gefáhrdet war. Im Schatten des Krieges 
von 2020 wirft diese Dokumentation einen ersten Blick auf die geretteten Schätze aus 
Arzach/Berg-Karabach und stellt Initiativen und Persónlichkeiten vor, die sich für das Land 
und seine Menschen engagierten und engagieren. 
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